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Haus, Hansfriede, Hauoſuchung. 


My house is my castle, mein Haus ift meine Burg, fagt der Engländer, 
und Jedermann kennt die ftolge Bedeutung des freien Mannesworts. Minder be» 
fannt möchte aber, in weiteren Kreifen menigftens, bie Thatſache fein, daß derſelbe 
Satz, und theilweife fogar genau in derſelben Faſſung, feiner Zeit auch ein Yun- . 
vamentalfag unferes einheimiſchen, fpecififh deutſchen Rechtes war. 

Bei allen germanifchen Böltern gilt in der Alteften Zeit das Haus fammt 
dem ganzen daffelbe umgebenben und durch Maner over Zaun umfchlofienen Hof- 
raume als eine beſonders befrievete Stätte!) Schon das bloße widerrechtliche 
Eindringen in die frembe Behaufung, oder auch die bloße Erhebung von Streit 
und Ungebühr in berfelben wurde als ein befonberes Vergehen des Hausbruches 
ober Zaunbruches behandelt, wenn auch feinerlei Schaben dafelbft angerichtet wurde. 
Erfolgt das Einbringen vorbevahten Muthes und mit gefammeltem Gefolge, fo 
wird badurd das Verbrechen ver Heimſuchung, der fhwerften eines, begangen, und 
ſchon frühzeitig beginnt man aud den Fall mit gleicher Strenge zu behandeln, 
ta zwar ohne Gefolge, aber doch mit Vorbedacht in das fremde Haus eingedrungen 
und zugleid in dieſem irgenbwelde ſchwere Gewaltthat begangen wird. Ein inner- 
halb feiner Wohnung am Hausherrn begangener Todtſchlag galt nad} vielen Rechten 
als eine unfühnbare That, während doch fonft die Tödtung durch Zahlungen am 
Geld oder Gelveswerth gebüßt werben konnte; andere Rechte laſſen menizftens, 
und vaffelbe gilt ganz allgemein hinſichtlich aller geringeren Verlegungen, die That 
mit mehrfady gefteigerten Bußzahlungen vergelten. Aber aud in den Fällen, in 
welchen bie Rechtsorbnung im Cingreifen in das Bereich ver fremden Wohnung 
nicht völig umgehen kann, macht fi noch die hohe Achtung vor deren Frieden 

eltend. In formelifter Weiſe mußte verjenige, welder in der Behaufung eines 

ntern geftoplenem Gute nachforſchen wollte, von dem Hausherrn hiezu die Er- 
laubniß ſich erbitten, welche freilich nicht verweigert werben konnte, wenn ber 
Letztere nicht felber als Dieb ever Diebsgenoß behanbelt werden wollte, und auf 
das Oenauefte waren die Formen vorgefchrieben, in welchen eine derartige Hausſuchung 
vorgenommen werben follte.2) Gilt es ein rechiskräftiges Erfenntniß gegen 
einen nit Folge leiftenden Streittheil zum Vollzug zu bringen, fo muß ned im 
Eretutionsverfahren fomeit möglich die Adtung vor dem Hausfrieden gewahrt wer- 
den, und foweit dies nicht gefchehen kann, fegt die Zwangsvollftredung wenigſtens 
ein vorgängiges völliges ober theilmeifes Ausſcheiden des Betreffenden aus dem 
Frieden voraus. Ja fogar den Miffethäter ſchützt das eigene Haus in gewiffen . 
Umfange gegen die Gefangennahme oder fonftige Gewaltthat, und wenn ein fol- 





1) Vergleihe Wilda, das Strafrecht der Germanen (1842), ©. 241-5; 781-3; 
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52—N. 
2: Vergleiche 3. Grimm, Rechtöaltertbümer, S. 639 — 42, und 954; Wilda ©. 902— 
Bluntf&li und Brater, Deutſches Staats -Wörterbuch V. \ 


2 Haus, Hausjeiede, Hansfudung. 


im dad eigene in Das Haus cine Anbern ‚fo mag auch ber frembe 
Satin den feiner Wohnung zuftchenden Frieden ee ee en zu 
fe tommen laflen. So gemährt vemmad der Hauefrieden nicht aur gegem 
Thaten, bie an und für ſich ſchon widerrechilich find, einen erhöhten Rechtsſchutz, fon« 
tem derſelbe ſchutzt auch noch gegen Handlungen, melde an umd für ſich gar 
nicht einmal ald rechtswidrige bezelchnet werben lönnten, unb zumal erſcheint er 
als das feitefte Vollwert der freiheit des Indivivuume, ſelbſt mo es gilt dleſe 
gegen tie Rechteerduung zu werkheitigen;, daßz Dabei in bie Hand des Hausherren 
die Beſuguiß gelegt mar, Recht und Ehre feines Haufes gegen jede Sränkung, 
melder Art fie auch fel, mit eigener Macht zu fügen, und fei es auch mittelft 
eines jebotes ber Außerfien Gewalt, verfiebt ſich bei dem. weiten Umfange von 
felöft, em Das Ältefte germanijde Recht ver Nothwehr und der Selhälfe 


Uber and im fpäteren Mittelalter fianb vie Sache noch vielfach ähn ⸗ 

ic.) Auch jet aoch gilt das Dans als ein befriebeter und befricbenber Ort, und 

ve In Stabtrehten des 13. Jahrhunderts tommen mehrfad) Auspräce vor, welche 

am vie daſſung jenes englifchen — cinnern. ) Nicht nur 

dem thümer, ſondern auch dem bloßen Miether einer Wohnung wirb dieſer 

hefonpere Fileden zugeſtanden, doch fo, daß ter Letztere unter Umſtänden tem Er— 

ſteren gegemüber auf denſelben ſich nicht berufen fan; eine durch bie Natur ber 

Sadje gerech e Ausnahme wird ferner bezüglich ker Mirthahäufer games, 

infomweit ſolche wirflih nur als äffentliche Lokale in Betracht kommen. Ws der 

eigentliche Träger viefes Frledens erfcheint jederzeit ver Hausherr, und ihm felbft 

kommt verfelbe dermach auch vor Allem zu Gute, Auch jegt noch hat im eigenem 

Haufe fogar ber Verbredyer Frieben. Soweit zwar iſt wenigflend der mit eigenem 

Hand angefeffene Mann auch auferhaib feines Haufes gefreit, daß er nur wegen 

ſchwerer em gegriffen und gefangen geſetzt werben darf, ſei cd nun, daß er auf 

hendhafter That etappl, ober daß er gegen vie gerichtliche Ladung beharrlich ung / 

herſam geweſen fei; iu ben Fällen, in welchen hiernach fein dem Gegr 

j ober bem Gerichte freigegeben wäre, ſchüttt benfelben doch noch immer bas ciy 
Hans, und erft in ven jpäteren Rechten macht fid eine Beſchräntung dieſes Schu 
auf Evil: und geringere Strafjälle geltend, wogegen dann allenfalls die Berhajtı 
anßerhalb des Haujes in noch weiterem Umfange zugelafjen wird. Vom Haush 
and erfiredt ſich aber and jekt mod jener Frieden auf deſſen Bamilie, je 
| auf ben Fremden, welder vorübergehend deſſen Hausgenoffe wirt. Um „des 













nes Hauschre” willen, „ven ber viel guter Dinge kommen ift",d) mag mar 
tem Hechter ungeftxaft jür eine Nacht Herberge geben, nur daß man ihn nid 
Baufen fol; mer in eine fremte Wohnung Aichı, darf bei einer an ven F 
zu entrichtenben Buße nicht im biefe® verfolgt werben, und nur der nadeifer 
fann allenfalls vie Defjunng des Haufes begehren. 

af aber gerade nach diefer Seite hin der Frieden, melden das 





2) Vergleibe Dfenbrüngen, der Hauefricden, 4857- 

4 Stadtteht von Ems (1K12) volumas quoque „ ut unicoique civi' 
A pro munilione, et commansionarlis suis, ei euilibet fugienti vel ir 
Stadtrecht von Saimburg (1244): Wior wellen auch, daz einem j 
sein haus sein vesie sei und ein sichrer Zuflucht, im und den sei 


brag, en, ©. 4. 
Eu } Schwät, Sandr. art. 233 (ed, Warternagel). 





Setradtet und Berfolgt 
—— na iebens wird auch im 
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Berbrechen, mochte fie übrigens 
ig, ober mur mit eimer 


g 
ee einzelnen Bunften Das Recht Umgeftaltungen erfahren 
yumal die allmälig eingetretene Feſtigung der Fragen ey 
des einzelnen Hausherru nothwendig engere Schranfen 3’ 
te, fo ließen doch alle tiefe Veränderungen die Grundlage der altüberlir 
umerjhättert. Gine durchaus aubere Wendung nimmt aber die 
fetten die Neception bes römifhen Rechte in Deutſchland vol 
em im Zujanmenhange bamit das Staats» uud Rechtsleben in eine c 
den bure, Hautratiice Wi Richtung Hinübergelenkt worten ift. Allervings fer 
u R nicht alles Gefühl für bie Heiligkeit des Put 
jen Ausiprücen desſelben liegen geradezu den germanifchen / 
ie au Grunde; ) allein ſolche Ansfprüce ſtehen vereinzel 
vier ib Rechtoidee Lift fi aus ihnen nicht erfhliehen, 
darum vie Forterhaltung des einheimifhen Rechtes auch nid 
and fie das im beutjchen Volle ſelbſt lebenbe Reditägefüihl werlor d 
werbene Juriftenftand. immer mehr das Verſtändniß Hatte ferner 
bie. bevenklich weit ausgedehnte Mreibeit des einzelnen Hauſes ben 
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Vergleſche . B. L. 18, D. de in jus vocando (2, 4, Gajus,) Plerique 
lum de domo sua in jus vocari licere, quia domus tulissimum cuiqu 
löm sit, eumque qui inde in jus vocarel, vim inferre videri 














Hausinvuftrie tritt horafteriftiih im allen jenen Schatteuſeiten hervor, deren 
x ⸗ — 


man ven jeher und in allen Ländern ben hausinduſtriellen Betrieb t 
Dan het Ungleichheit ber hausintuftriellen Waare und über die 
hrung ter Beftelung; im Amerita beißt iche 
de) Waare! Diefe Kigenſchaft ver hausindufiriellen Proputte 
ae e und Yabrifetion; die 
tcoflmiebie Fabrit huntertfältig denfelben Artifel färdie Awede bes Erported, 
ee ten hausgewerblichen — nicht a auf arbeitet inbivituell, „Inegal.“ 
26 dad) an allen Tı ter Fabrik tie Gleihmäßigfeit der 


— 
—— bethelligt ift; denn an ver Stelle eines ober einiger wenigen 
rer ten m tler trilt eine Menge unpropuftiver, au dem dauernden 
ufe des —S weniger als an dem re. Gewinn —— Mittele- 
perionen Fatioren, er 


di ge — ce fine — — — der —— 
ie Grzeugniffes will von den Abfagunternehmern dur 
lin va des Gohnes uf auf das Hungermaß aufgemogen werben, Dieſer Lohnd⸗ 
chrouiſches Uebel der Haueinduſtrie bekaunt. Als ein eben fo’ 

Hebel — — —— die En Berfchlehterung der Woare bekannt, wodurch ſich 
befannter Virtuofität der hausinduſtrielle Hantarkeiter am Unternehmer rächt 
fan Dies um fo Kofler, da er im Hans ehne jene einheitliche Leitung und 
Nicht arbeitet, welche im, Fabrifbetrieb herrjcht. Der Unternehmer aber, 7 
a ‚„Kommiffionär ift nicht der Großfabrilant und Großhänter, > 

‚fe feiner Perſon und feiner Waare im Inland und im Ausla 
Ss fällt das hausinbuftrielle Arbeiternolf einer Klafje non Abnehmern 
melde fo wiel und fo ſchnell als möglih am der Juduſtriebevöllerung a) 
fuht und ſich daun zurüdziebt. Hieburd ergiebt ſich ein dreifacher J 
erftens wirb der Unternehmungsgewinnſt nicht für die Hansinpuftrie F 
ex Ärdmt ihr nicht wieder zu, giebt Ihr nicht aflmählig die Hilfsmittel 
Hapttals und wermehrter Intelligenz; zweitens: trotz der bereits erfol 
febumg ‚ver Dhre wird bie Waare durch Aufchlag der vielen unprobuft 
vermittlung anf dem auslaudiſchen Marke vennod) fo bed ausgeboten 
Kabrifstionsiogare, eine neue Lohnherabſetung ald die nothwendige Ü 








Regel nur halb zur mobernen Fabrikwirthſchaft zu er · 
Webern von 





treffenden Zuftände u laffen, als darum, die ſchon vorhandenen 
m a —A— ſiud ie —* Zwecd Een n 
Da in ber Megel der Nothftand der Hausinduftrie nach ſchlechten Ernten und 
bei ſtedendem Abſatz zu ur teitt, jo pflegt als nächte Hilfe die Sendung von 
er bie veranſtaltung Minftlihen Abſatzes Seitens des Staates 
Menfenfreumde 'gebramdit zu werden, Diefes nächfte Dittel der Hilfe 
Augenblides fein, tunchgreifenve Bilfe aber fhafft 6 nicht 
; entartet bei fortbaueruder Anıen! die Zuftände 
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zuführt, 

überhaupt auf dieſe Höhe ſich erheben läßt, Im 

es erfofgreichfte Mittel fein, große gefchloffene mıit. allen 
tales und der Intelligenz arbeitende Fabriken anter die 

verpflanzen, melde ben Ruf ver Hausinpuftrieartifel im Auslanve 

„einen ber Ürbeiterbenölferung direlt an ſich ziehen, im vie 

vortheilbaftere gejchlofiene Wabrifstion einfligen, die Arbeitstraft, das Are 

und bie U ver Bevölkerung verbeſſern. Allerdings 

wird ſich nicht mit Einem Male vie ganze Parcellivang der Inbuftrie befeitigen 
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lünder- und Raubgeſindel gerne zu einer Er⸗ 
feiner Stenern uund ben verftand. Auch machte die allgemeine Ber- 


Koften verurſache, als das fid beinahe jenes Jahr wiederholende Aufrichten um, 
Beabſchieden der Negimenter, welches * den ununterbrochenen lat des 17% 
= 3 ; — — ie Abſolutie Hoffen & ihre 
er mmten, in em bi u ‚offen * 
ir ufen wie ihre Unbefhränftheit im Innern Du all · 
bereite ſtandige Ma u behaupten, welche weder von bem guten Willen " 
ber Lehencherren noch von der Bewilligung ftänbifder Unterhaltungsmittel abhängig 
für bie Zukunft bie Mittel gewährte, fowohl vie 
e Ausübung zum Rechte gewordenen Anfprüche ihrer 
egner, ber je, ald auch die. im ben lang andauernden, gemeinfam 
beftandenen Kämpfen aufgetauchten Anmaßungen ihrer Verbündeten, der Bürger« 
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fi Königlicher Allgewalt entgegen. Auch — die 
nach hergeftelltem Frieden fofort aufgelöst, um 

berte Ta be ———— Die. Englands thatfächlich mir * Mitigen, 

Erſt — den VBerfuch , durch g der Landesgeſeke ſich vie Mittel 

zum —— u zu — welches jeden Widerſtand ges 


im Rice und Staat zerbrechen ſollte. Der Verſuch ſcheiterte 
Freiheitoliebe der — Nation, aber die —— 
ae zu befämpfen t hatte: bie Militärherrie 
wie aud die durch fie alleim gehaltene Repubilt Ir ik, 
rc und durch monarchiſchen England nur von vor⸗ 
— fein; die Stuaris jedoch, zu melden 
Gromwells Tode vie Nation in einem furzwährenden Reaftionstaumel 
5 des Proteftord:: das ſtehende Heer bei. Nicht 
Sturze Jakobs IT. beigetragen, daß tiefer be= 
zur — des durch Aufhebung der Teſt 
wiſche Negimenter in England einrüden 
„Feige Saale im einem Rufe Aunben, wie in unfern Tagen etwa die Rale 
aus den ruffiichen —— Mit Beendigung 
durch Wilhelm III. tritt Großbritanniens Heerweſen 
— per lentiuentalen Armee ein, und bewahrt ſich neben 
dieſen in allen Rämpfen bis in die Gegenwart einen wurdioſten Platz, wenngleich 


2 
= 


ai 
hi 
a 


a 
i 
— 


& 
ei 
ser 
li 


d 
: 
i 


J— 
Hi 8: 
ii IH 








Fa 


I Hui in 


EM ii 


eK Ka rc 


Zeit don 17a0 bis 1790, voller 


———— 
— 
— 
Snap 
— 
—— 
und 
— 
E21 
ünftelei ee 


* 
Parabel! 


"Periode, die 
. Während driedrich der Große 


m 
19) 
Landes 
mit 
IT f 
Frankreich, 
bie 
‚ tatenarınen 


und bie 


De mac 
Befteurung 
jem ihrer 
valle 
— 
Turgot im 
* inte — 
nen 
je van Gebr 


— 


J— 


Eee Begägee: Een Es 
3 i i Hur, Er Br Hl 2 Hin 
ERINNERN Ha 


Keikenkka 





Hl 
Ä FL 


#3} 
3 


E 


Krmeeitohp-tie Shte — — 
aber feufen fi dle.burd. Muth, ‚Einficht: und. Kenn 
emtporgefommenen jungen und ehrgeisigen Heerführer 


franzöfijge Heerföpfung, deren Hauptverzug in 
im » fondern auch im Einzelnen, 

. beftand, mit ben übrigen Armeen Eu- 

jelbftftändigen Elemente bar umd levi; 


El 
i 


‚Die. erden 

mit Einem Schlage das keiı 
antere Wehrftaft befogen, — allgemei —— keit, 1“ 
Ginen Stante ausgefproden und zur Geltung —— mußte mit elnem Male für alle 









——— ‚unterlag. und mußte ‚ale ihm 
feine. Gegner vie nationale, Ihrer Staaten 
' — ——— 


bung gegen die und die Er⸗ 
— ud deſſen — 

> ur: 02 
wefen gehoben haben, Safer fih biefes nach, = vie 


„D De Si mi a Der m Cha fr Gnmehe, zn © 





Ser. , 27 


politiſcher Aufgeregtheit des Bolfes, unter umſichtiger und energiicher Leitung große . 
Bortheile gewähren. — Im Preußen allein iſt das Landwehrſyftem lebensfähig 
jeworden, weil es praktiſch und konſequent durchgeführt wurde (fiehe darüber dem 
rtitel „Rriegsverfafjung“ ; in allen übrigen Staaten iſt es mehr ober weniger 
eine zwar beftehenbe, aber während bes Feienene nicht gebrauchte und nicht ger 
pflegte Einrihtung, welche vortreffliches Material in ſich birgt, aber vor ber Ber- 
wenbung zu wirflihen und wirkfamen Kriegspienften in den meiften Fällen eine 
vellftändige Umgeftaltung nöthig haben dürfte. 

Nicht zu verwechſeln mit der Landwehr in dieſem Sinne ift das Inftitut der foge- 
nannten Bürgerwehren — Stabtmilizen, Nationalgarden —, welche aus anfälfte 
gen, wmeift verheiratheten Bürgern der Städte und größeren Ortfchaften formirt und 
nur zum Waffendienſte innerhalb des Weichbildes des Heimathortes oder Innerhalb 
ver Landesgrenze verpflichtet find. Wie ſchon aus der Natur. der fie bildenden (le= 
mente hervorgeht, find biefe Burgerwehren in militärifher Beziehung von fehr 
untergeorbnetem Werthe, und müflen nur die großen Opfer von Zeit und Gelb 
bebanert werben, melde man an manden Orien in biefem nuglofen Soldaten ⸗ 
fptele vergeubet. 

2) Das BVorftehende mag ungefähr die wefentlichften Momente enthalten, 
welche bezüglich der Truppenbefhaffung durch den Staat in Betracht & ziehen 
find. Bir fommen mun auf ven zweiten Hauptpunkt ver gegenfeitigen eziehung 
zwiſchen Staat und Heer, auf die Stärke der bewaffneten Macht eines Staates. 
Zur Bertheivigung gegen feindliche Angriffe kann und wird ein Staat feine volle 
Wehrkraft, d. h. fomohl die aktive Armee, als aud Landwehr und Landfturm anfe 
bieten; über ungleich geringere Kräfte wird er Singegen für ven Fall zu verfügen 
haben, vaß er felbft angriffsweife gegen ein anderes Land zu verfahren beabſichtigt. 
Hieraus ergibt fi aber, daß die traditionelle Politik, die Gefhichte, die geogra- _ 
phiſche Lage eines Staates, vom unmittelbarften Einfluffe auf die Stärke des von 
ihm zu unterhaltenden Heeres fein müſſen. Man vergleiche in diefer Beziehung 
beiſpielsweiſe die Heeresverhältniſſe Englands und Rußlands, der beiden mächtig 
ſten Staaten der Welt. Bon nicht minderem Einfluffe Hierauf ift auch die Ber 
völterungszahl, das Verhältnig der Kriegsuntüchtigen zu den Kriegstüchtigen, ver 
Stävtebewohner zu den Landbewohnern, ferner die vorherrſchende — 
die Menge und Ürt der Fabriken, die größere oder geringere kriegeriſche Neigung 
der GStaatsangehörigen, ſowie tie Zahl ber zum Kriegspienfte tauglichen Reit- und 
Zugpferbe. Endlich find auch der Grab der Wohlhabenheii, die Bodenbeſchaffen ⸗ 
heit des eigenen wie ber Nachbarländer, die Vorliebe ganzer Länverftreden fär 
einzelne Waffengattungen ꝛc. fomohl für die Stärfe als auch bie Bufemmenfegumg 
des Heeres maßgebend. Im Durchſchnitte mag angenommen werben, daß bi 
Stärke des aktiven Heeres etwa zwei Brocente ver Bevölkerung ve Staates 


3) Den dritten Hauptpunft bilden die Koſten, melde ber Staat für ben 
Unterhalt eines möglihft friegöbereiten Heeres aufzubringen hat. Die mohlfeitfte 
Armee if unftreitig jene, welche während bes Friedens ganz umd gar nicht, bie 
themerfle dagegen jene, welche während befielben vollfommen Kriegäbereit befteht; zwi⸗ 
(gen dieſen beiden Gytremen liegt aber ein Mittelbing, nämlich vie Bereithaltung 
emes ſtehenden Rahmens im Frieden, welcher bei eintretender Kriegegefahr durch 
Unsfühung und Ergänzung raſch — ein —— — Kriegsheer verwandelt wer« 
den Tann. In biefem Sinne hat W. Rüſtow — unftreitig ber geiftreihfte und 
imgleidh fruchtbarfte aller lebenden mititärifen Schriftfteller — die europäifchen 
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Die Infanterie, als blefenige Waffengattung, ge vermöge ihrer ver- 
haltnitzmaßig einfachften Ausbildung am fchnellften ‚ weldje Beſchwerden 
am — zu ertragen und Aberdies auf jedem Terrain und in jeder Gefechts - 
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N er Wahrheit Diefes Satzes noch angenfälliger. 
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eine Kontroverſe welche 1 den lebhafteſten literarlſchen — 
— Anlaf — wie — ber Megel geicieht, and — heute 
mod) mnentfepleven blieb. Thatjache ift, bafı die Aufftellung in zwei Guedern bei 
er Stärke eine größere Frontbreite einzunehmen  geflattet, daß 
jedoch jene in trei Glledern, ohne vie Beueriwirtung zu vermehren, feinplichen Ans 
griffen namentlich der Kavallerie einen beveutenderen materiellen Widerſtand emt- 
r ſeben vermag. ine tiefere Aufftelung des Fußvolls in vier bis ſechs 
— ſpult unglaublicherweiſe noch immer in einzelnen verſchrobenen 
über hundertſjährige Erfahrungen deren Unhalibarkeit gegen bie Feuerwirkun 
und deren Unndthigkeit gegen bie Angriffe des Feindes zur Genüge bewieſen Haben. — 
zerfirenter Orbnung ift demnach bie Infanterie vorzugeweile zum Feut 
Dagegen in der Kolonne, beim Angriffe fowohl wie bei ver Vertheivigung zum 
fe geeignet; die Aufftellung in. Linie vermittelt beive Gefehtsformen, 
Die Kavallerie, vermöge ihrer leichteren —— und der ſtraft ihres 
Angriffes, euiſcheldet häufig das Gefecht und vervollſtandigt deſſen Erfolge. Ihre 
je iſt der krünnne oder gerade Säbel, da ihre Wirtfamteit vorherrſchent 
enge, im Nahetampfe, hervortritt. Nach der Art ihrer Verwendung 
je verſieht man bie Neiterei mit leichteren, flüchtigeren oder ſchwereren, 
jerem Pferben; hiedurch ergiebt ſich von felbft die Eintheilung in fhmere 
und leichte Savallerie. - Allgemein ift angenonmen, daß letztere die Mehrzahl der 
Relterei bilde; verſchiedene Nebenrästfichten mobificiren jedoch in ver Prayis viejes 
Berhältniß. Namentlich wirkt hierbei die Befdafjenheit des Pferdeſchlages in den 
einzehten Sünbern und zwar berart Beftimmend ein, daß häufig NanallerioAbtheir 
lungen zu finden fein werben, melde im eigentlihen Sinne des Wortes weder zur 
ſchweren noch zur leichten Neiteret gezählt werben können. In Frankreich batmıan 
taher bie Reiterei richtiger in lelchte, Linien» und Referve» Kavallerie geſchieden 
In der neueren Zeit bie leichte Aavallerie bei ihrer zunehmenden Ber 
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Armeen verfchienenartig formirt if, von 4 Aanonen und 4 A u (Fr 
bis zu 6 Kanonen 5 6 Haubigen Rufland); vie häufigfte ke — 
i jedoch jene von 6 Kanonen und 2 Haubitzen Oeſterreich, Preußen, © 
Bayern, Belgien ıc.). Im einigen Armeen veſtehen eigene Haubigbatterieen 
melde nur aus Haubigen eines und deſſelben Kalibers zufanmengefegt find. 
Batterie ne nad) der Anzahl ihrer Gefüge in 3, 4 over 3 
Seftionen genannt, eu vegelt ſich m 
1 der efätige bei ben verfdiebenen Arten ver Felvartillerie auch Rn 

ver Mannjhaft, der Neit- und Zug-Pferbe, welche zu einer Batterie Baker. 
Mininum Können für vie Bußbatterie 13 Fahrzeuge, 100 Pferte und 150 Maum 

angenommen werben. — Die Aufftellung einer Batterie in ver Akttom iſt in = 
Slim; bie erfte enthält die Gefhübe, die zweite bie Munitionswägen , welche 
nur bei ver wen und Pußartillerie nöthig find; Bei der reitenden R 
Kilden bie Rei Ps der abgefefjenen Berienungsmannfeaft eine zweite Linie, wenn 
ES auch von ben Xrtilleriften nicht als folde im firengen Sinne des Wortes ame 

erfannt wird. — Um jene nadtrüdtihe Feuerwirkung zu erzielen, muß bie Ar— 

Millerie die Kolonnen des Feindes in ber Fronte, hingegen deſſen Fntenftellung aus 
der Blanfe over in jÄräger alslang beſchleßen. — Ihr fällt im Gefechte vie — 
gabe zu, Yan belden andern Waffengattungen zu unterftügen, indem fie ben Gegner 
tur ihr Feuer zu erfhhlittern und in Entfernung zu halten fucht. 
Die — haben bet der operirenben Armee die technlſchen Ar— 
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Beer ege · und agayinsbeamten, bie Nehnungs- und Kaffab 
tem die Neviforen und Kontroleure. 
s ie ber Aominiftrativbeamten müßte aber in’s Unendliche vermehrt 
‚jedem Beinen Truppentörper, bei welhen eine Vermaltungst 
— — * dieſer drei Aategorien vertreten wiſſen wollte: Man theilt 13 
analog zu ven nieberfien taftifhen Einheiten, — 
ne inheiten, be er alle auf vie Verwaltung berjelben 
Geſchãfte —— ein und daſſeibe Individuum beſorgt werben, und So 
je wieberen Einheiten wieder betreffenden Höheren unter, Solche nieverfte Cine 
beiten find die Kompagnie, bie Schwabren und die Batterie, melde ihre Ueber 
wadung und Kontrole in der nächſt höheren Verwaltungsbehörde, dem Megimente, 
Man ſieht daraus, daß bie abminiftrative mit der taftifchen Ginheit zu⸗ 
weilen zufammenfälkt, zuweilen auch von ihr abwelcht. Bis zum Regimente, ale 
högere adminiſtrative Einheit, gehen die beiden, ſich diametral entgegenftehenden 
Süfteme der De , die oben angegeben finb, einen und venjelben Weg; von 
da am ſcheiden fie ſich ed grundfäglich von einander ab, — — 
welches wir als — —— — bezeichnet haben, geben vie 
tungsgeſchafte formell el Hand in Hand mit den rein militäriſchen An— 
‚heiten durch — den Beooimar ober Teritorial-Kommantos untergeorbneten 
ra In dem andern gelangen fie an bie den Provinzial 
nn Bl zur Seite ftehenden und won tiefen gefhäftlich gamz um 
— tee Beiden verſchieden geftellten Behörken 
ke Aufgabe zu vom atminiftrativen Standpunkte die Verwaltung une 
—— untern Stellen zu prüfen, und nur in der Art wie dieſe — 
Stelle begutach tet wird, zeigt ſich der Unterſchied ihrer Stellung fel 
Inftanz in Mniniftratiefa en ift für beide Syſteme das Ariegami- 
nifterium ui welches, wie weiter oben amgedentet wurde, ben höchſten 
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ebenfalls — 
— aan Aufgaben ber Armeevertealtung ift unftreitig bas 
tätswefen, wenn auch Die ganze Löſung berfelben nicht auoſchuehlich 
ten, fentern ein großer Theil, die Pflege und Heilung ber 
‚die Handhabung ei hingegen ven Kombattenten  anhı 

Aranfen in den Garnifonsiyitälern, 

de un al müßte Bang De ne N 


— — Di B 
dieſe nach ter Verjchiebenartigkeit der dienſtlichen Berhättnife 
1 Dienfiosfänften, in — ften ſilr den innern Dienft, ven 
dienſt * ten Felndienft. Die ſtrenge und unbedingte Unterordnumg unter 
Geſete bes Dienftes ıft die Disciplin (Mannszudt); während man unter Sur 
borpimation ben umbebingten md abjoluten Geherfam des Untergebenen gegen 
— und ‚Subertinatien find demmad) bie beiben 


ng 

theilung ber Mi — — — mad) ten für bie eige —* 
Verhältmiffe des Standes eigens litar ſtrafgeſeten — 

— — richtet, (Vgl den Art, „Militärgeſetgebung.“)Ju einigen Armeen 

fogar vie fogenannten gemeinen Vergehen und Verbrechen bem Urtheile 

ter ve Wh erictsbarfeit und deren juridiſchen Formalitäten dann befontere Rechts- 

vage ubitore — erlebigen, während bie Aufgabe tes Richters überall vom 

nten — Dfficieren, Unterofficieren und Soldaten — erfüllt wird, 

Men Anſcheine nad werten jebodh biefe Nihtsfälle früher ober ſpäter überall 

hörden zur Aburtheitung übergeben werben und ver Mi⸗ 

leit Iebiglich bie Behantlung ver militärifchen Vergehen und Verbrechen 

ſen bleiben. Im einzelnen Armeen giebt es fogenannte Disciplinarake 

theilungen — Etrafbataillone ꝛe. — zu melden man die wegen Vergehen vers 

uribeilten Solkaten, ſewie jene von übler Aufführung, theils in ver — ſie 

durch ſtrenge Behandlung zu beſſern, theile um vie Heeresabtheilungen von ſolchen 

Subjekten zu reinigen, derfetzt, — eine Einrichtung die ſedenfalls große Bortheile 

bietet; Beinahe in allen Staaten Europas giebt es Sihherheite- oder Gendarmerie⸗ 
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In der Regel geſchieht viefelbe nach dem Soufteme des Dienftalters 

weldes für Friedensverhaͤltniſſe gi das riehtigfte fein dürfte, da di eine 
Beurtheilung hervorragender kriegeriſcher © ug * ſchwer —— 

wohl ift nicht zu — daß das ſtarre Weft! ſem 

Julenvenienzen mit ſich Bringt, indem —— die 

verbäftnigmähig rüftigften und älteſten Officier einer 

eingelnen und für geiſtig und wiſſen 

mag vernnady, ſelbſt in Wrievensgeiten das 
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= unb — fflelers · Schulen ıc. jehr nütih; während ——— one 
en (comitds consultativs) für vie einzelnen Waffengattungen 
vie die fen tarte eeftldmt — In andern Armeen mit Aufmerffanteit zu verfolgen 
und die Zuläfigkeit mener Einrichtungen und Verbeſſerungen im eigenen Heere zu 
prüfen und zu 2 haben. — Ihrer Verpflichtung, lang dienende Indibi - 
duen des Heeres Im Alter ober im Falle ein en ſtuntauglichkeit 
g elne 8 entw ven 
—— ober durch Aufnahme vo nee ober Beteranen- 
bänfern ’ 
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fechtsverhältniſſe einerfeits die Zerlegung der taftifchen 
im Abthellungen von geringerer — tes DB 
— der on und 


törper, 
Sr ag eine Kavalleriebrigabe 8—16 zer Bei der 
im eine mit Bine Heeresmafien und der hiedurch bebingtem 
— des Krieges, im Gefechte, ausge— 


und ce inftveden mit unter. einem ch Rote 
— Heertheilen zu — * auch ne be Da 


jem noch nicht, welche die Zufammengiehung einer noch 
aus ben drei Waffengattungen gebilveten Truppenanzahl in einen. einzigen 
vie Divtfion, —— n, heilen, Die Divifion befteht in ber 
2—3 In ‚.1—2 Havalleriebrigaden und ber entſprechenden 
gr Feldgeſchũtze. Gem — ihrer Formation iſt die Armeedlviſton ein allen im 
Hältmig zu ihrer Stärke fichenden Anforderungen gewachſenes, abgeſchloſſenes 
taluſches Ganze, als folhes aber auch — größere Heertheil, welcher als 
Dr er Körper mit der Ausführung von ftrategiichen Aufgaben betraut werben 
iſt mit einem Worte bie Arategiie — Einheit einer Armee, 
(Eolom Art.: „SKriegskunft”), — Die Vereinlguag zweier oder mehrerer Armee⸗ 
men unter einem Kommando nennt man gewöhnlich ein Urmeekoxps, berem 
mehrere — jene. eine Armee bilden. Ausnahmefälle können die Forma— 
tion von ans aller zufammengefegten, fogenannten gemifchten Briga- 
den gebieten, ober auc bie Bildung von aus mehreren Brigaben einer und der⸗ 
— —— 6 Infanterie- ober Favallerie-Divi⸗ 










felben 
fionen nötig. mach 
u Icbe zur Greeihung eines. beftimmten Sriegsgwectes ſelbſtſtändig operirenbe 
Armee muß unter dem Oberbefehl eines einzigen Seldheren — Hödftleomman: 
birenden, Oberfeldherrn, Commandant en chef — vereinigt ftehen, das heißt 
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jeder Armeedibiſton, —28 bei eingelnen Brigaden Befonbere Slorpße, Div 


hafts- und 
Ri - — an SE — — ee 
tejerben , ber Geni ae enbl ——— und 
ze fa nötbig —2 anene a en 


Die Gefhäftsabtpeitung ver 
wurde, in brei — 


en bie Leitum 
und Herflellung eines gı 


er 3 
ae hei 


u 
I zweiten Unterabtheilung, der Berwaltungsbehörde im engeren — 
Kriegstommiffariat, Armee-Imten dauz, liegt bie REN ber ge⸗ 
fammten Ariegeötonomie ob, bie Geld- und Maturalverpflegung, das Raffen- und 
—— vie Unterlunft des Heeres, Magasintrung 0 Nachſchub 
ſabedürfniſſe, Armatur · und Montirungegegenſtäͤnde, ſow ie auch ber 
— der Ginricptung der Lazarethe und bie Verpflegung in ſelben. 
re Pe Feld ſtab ga ud itor hat, bildet vie 
und CK. ang für die Mechtsfachen der ausm 
u rag a — über die Gefhäftsführung ver ven Frppen 
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Sul Bar T Barthold, Geſchichte ver Krie er und bes Ariegswefen® ve 
Deutſchen. Leipzig 1855. — Nüftow, 2.0 ichte der Infanterie. 2 Bbe, 
Gotha 1857, — Sicard, histoire des ae militairee des Frangais, 
4 vols. Paris 1834. — J. v. H. Stigge eines Vortrags der Striegegejchichte, 
— 1851. — Brandt, 9. u, ee bes Kriegeweſens, im 1, Band 
der Handbibliothel fiir Dfficiere. Berlin 1835. — Carrion-Visas,, Essai 
sur Phistoire generale de lart militaire ete. 2 vols, Paris 1824. — * 
Zu I und II. Rüſtow, W. Unterſuchungen über die Organiſation ver 










=) 35 ber —* —— im Felde er Armee nörbigen Anzahl a ln cm Mille 
der Üegel bei der eh —5 — a alle 
in den Syitilen auf Ei ” Kranke einen ont in runder Summe Im San anf 300— 
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— 12 Frogent des Standes einer Armee betr‘ 


= 
3 
m 
- 
= 
5 


Gegel und die Gegelianer. 45 


de Ia composition et I Vorganisation de I ‚de. Paris 1828, — #9 
Unterfuhungen über has. Heerweſen eit, Münden 1831. —. 
— Studien über Rußland. 3, 2. — Pidoll won Sur 
tenbad, a BR xuſſſchen — — ien 1847. — —29 ofen, 
ber Haushalt Kriegäheere, im 5. 8 

Berlin 1840, — — die DiltärDetonomie im Brieben-und Krieg, 3 Die, 
St. Petersburg 1820-1823. — 


& Zut IV. (soneteun, he Ben — — — 
e er — ow, 

ei ee 19. Jahrhunderts. Zürih 1857. — Laiane alde- 

memoire portatif à Nusage des ofliciers du genie. Paris 1840, — Clauſe ⸗ 

wig, vom Kriege. 3 Bde, Berlin. 1857. — R. v. L. Handbuch file ben Officer. 

2 Sde. Berlin 1817. — Rogniat, considerations ‚sur l'art de guerre.. Paris. 

1816. — 2. Särnamm.. 

Hegel und die Hegelioner. 

1. Georg Wilhelm Friedrich Hegel wurde am 27. Auguſt 1770 
Stuttgart —— wofelbft fein Water ——— Rentkammerfekretär - 
An dortigen Oymnafinm war ter junge Hegel einer ber fleißigften und bravſten 
Schüler; in feinen freien Stunden las er, fo viel er konnte, litterarifche 
und egcerpirte eine ziemlihe Menge von Büchern. Im Heröfte 1788 am bie. 
verfität Tub übergegangen ‚machte er dort ven im iſchen Stifte üblichen 
— — ————— — it Hölterlin, 

mit Schelling, er ofje war, mit erl 
ni unglüdligen Dichter des Hyperion. Bon ven eriten Erſcheinungen- der 
3 — wurde auch Hegel wer wie feine — 
1793. akfeloirte $. —— Stupinm- mit — 
ee ee ee ——— 
ac und —3 ein — Redner und ein Idiot im der 
eichuct wird, Er trat nun — — m Bern an, wobei er in ben 
ußeftunben neben ber Letlre Leſſings, Edari's and — ſich mit Kant ſe 
und Fictefhen Schriften — — und außer einer Heiner. hiſtori 
fäte auch ein Leben Jeſu am are Cain te San 
(1794 vr Ak ibn a — — zu emeuertem Stubiun 
und Fıhte's zurüdführten, ie 219 — er er Hölderlin ihm 


Fin das Zeit a ein a 
en ler — on fo Re che —— er um das — 
— 2 PN wi — auch ein Manuffript an, ver 


Inhalt eine aan Deutidlands” bildet. 
ee er uad) Jena fiber, wo er mit der Differtation de 
orbitis planetarum ala habilitirte (am 27. Auguſt) und ned; in bem- 


Deitelberg 


—— 
eventuell — — F —F 
— en — 
—— Vorleſung a 


Redaktion ver ee hen und — — = eben dort (LEN 
Nic. 66. ff. u. 73 zn jhten feine „Ari Aber die gerructen Berhantlungen ungen 
(bergen Lanbjtände von 1815 und 1816," Im Unfange des Jahres 1 
dur; Minifter Altenftein nach Berlin am vie (feit 1814) noch imm 
Stelle Fichte gerufen, und eröffnete dort mit einer von hohem Selb 
jenen Untrittsreve (22. Dfiober) jenen einflußreichen ir | 
bis zu feinem Tode getreu blieb. 
Berlin erſt begann 9. eigentlid, Säule zu machen, und es erwies A 
bätigfeit bald als ein ergängendes Gegenftüd zu jener Schleiermader! 
1821 erſchien bie „Retspbilefopbie” und 1888 tie gegen Schleiermadh 
eie Borrede zu Hlarichs Schrift „Ueber die Neliglon in ihrem Verhäum 
Menichaft"; and gehörten jeit 1892 zu ben wictigften Berlefungen H. 
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jene über der Sefchichte und fiber Aeſthetit. Bor 1820 bis 1822 
mitte D; auch al6“ a J funget und Äußerte 

eier’ Öymnaflen; er trat in jener Zeit nicht: Blos 
im ein i Freundft IB" ck Sohaunes Säulge, feuern wer end 


Art, Bo. L, bef. ©. 176) murke der Befärderer 


f 
i 
| 
N 
n 

fir 


(figere b ) 
Ruhmes, als er in feiner Meltoratsrede (1 
— — —— Ronfellon * el 
——— aber audrerſeits Hatte er ſich felbft derartig 
ber 


E 
* 
5383 
Kr 
Fre. 
el 
ist 
——— 
— 
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verſtimm⸗ feinen den, mantentlich 
mit Gans, I Zwiefpalt. Ia er kehrte noch einmal zu yublicihifehen Arbeiten 


ſchon erlöfchenden 3 
“ Ausführlicheres ſ. bei 8. Rofenfrang, Hegel's Leben. Berlin 1844, und bei 
R. Haym, Hegel und feine Berl. 1857. — Nah 9.5 Tore voran 
ſtalteten feine Freunde und Schüler eine Gefammmtausgabe feiner Werke (Berlin 
183545), welde in 18 Bänden aufer ven im Obigen ang 
und anderweitigen Heinen Abhandlungen oder Briefen auch die Borlefungen 
endet, eiglonoptlefopbie, Phiefepkie dr Gefdüäte, Geiste ner Plefophte 
und (aus der Nimberger vie philoſophiſche Pr: enthält. 
I. Soll aber num im Folgenden über Hegel nad dem Bedurfniſſe des 
Staatswörterbudhes eine nähere verſucht werben, fo wir eine 
doppelte Schtoterigfeit midht verihweigen. Zumächft ja lönnen Hier nicht etwa bios 


zu 
j [ 

RR hie = — ee über — 

— ‚über ben B 


„ Tobalo daß vie Dice 
habe und ann —— doribildung der Philoſophie 
—— nicht möglich ſei, und vollends zu 1} 
9. nate, and) jem werden, wenn ich bie — a 
TDaß die os lee In der That ohne alle Yusnahın 
"Gebilde fei, welches auf dem Boden eigentliher Spekulation 
bisheriger Sul — hat, und daß ferner * ma 
— — dem Zuftande einer Berauſchung vergleichbar jei, wele 
E in befannter Form zur Folge hat. Uber fo ſchroff 
ae RK To ni er doch nicht daju dienen, etwa den Ton map 
—— ame an —— 
außerordentli irkung bherv: 
des —* muß zulebt feine Erklärung — Tönen, 


in Betracht zlehen und zulegt deſſen Einfluf in feiner Verzweigung 
an rg pe in Kürze ſtizziren, hiebei jedoch im jeder dieſer 

Seiten ftärter betonen, melde vem Zwede des Staatswört 

— it dem Auoſpruche, welchen wir unlängft laſen, daß H. fein. Gen) 
mu ein Talent geweſen fei, iſt allerdinge wie bei all vergleichen = 

meinen =. — viel geſagt, und doch enihänt er ſehr viel 
4 wie Spinoza, ja auch nicht wie Kant, ein völlig neues 

ME oder eine böllig neue Bahn entbect, fontenn feine Größe lie 
baß er ber unbedingt velltommenfte Schüler feiner Zeit Philoſophie ma 
er mit äuferfter Zähigfeit bis im die letzten tiefften Momente bine 
vollendeiſte Konfeguenz der Kant» Bichte'fhen Philofopbie und ausihliegu 
nur verwitielſt dieſer auch die Sonfequenz des erften Scheling’fhen Stan 
unties zog. Der mit, anderen Worten, — um vie üblichen phitofephiidit 
‚Kunftworte zu gebrauchen —, das volle Ausfhöpfen des kritiſchen Foealieu 
Kant's Buck» ‚den fubjeftiven Idealizmus Fichte s hindurch zu dem abfoluten Ide 
liemus der Ipentitätsphilofophie hinauf, dieſes Ausihöpfen imd Eridöpfen d 
ganzen Döglicteit, welche in unferer Phüoſophie zur Zeit. der Grenzfcheide d 
vorigen und bes gegenwärtigen Jahrhunderts vorlag, ift tie eigentbünliche-Beifte 
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Bejeihmen, nnp 
Folgenfeprnenen) Dehio 
. 2 
1 kanrige jr 
‚(wobei wir bereits 


gibt 
—— vn br der Ausräh 
a aan Tree ra m 


's [I \ n 
Ihon Kant — — —R N 
d Iacobi’s, daß Kant ja aufer Ben pe 


in ey ige Bach 33 Bl al — 


ra feiner 
M nl ſtellie das Sajet als — — 
e nd Seins auf, die Kant'ſche Quelle feiner Anjch 
‚tem. „Es gibt kein Sein, ſondern nur Handehn® 5 
Be —— durch ben Beſtand objeltiver Diug 


eftaltet ſich in Folge dieſer Unbe 
es Bla * Der Konvertit Schlegel tl 
banım. ben philofophiihen Vollender des Pr 
; nur war Schlegel naturlich hiebei ſich feiner eigenen 
nicht als einer Cinfeitigfeit bewußt. Weun Fichte auf € 
‚bie Verwandlung ber finnlihen Welt in vie meralifche- ‚ala k 
bezeichnete und diefe Herftellung des abjolnten Ich in Diefe 
u ober bie „moralifche Weltervuung‘ nannte, vabei abeı 
Nichts ze zu lehren, als mas ſchon Kant gelt 
he wifferfäoftlice Yon bhinzugegeben zu haben, fo tft dies nd 
Unterfhieb zwifhen Kant und Fichte legt nur darin, baj 
meralifge Senden nicht mehr blos abſtralt formal und nicht me 
8 Transfcenbentes gerichtet ift, ſondern die moralifhe Weltorbum 
auf Erben durch Thatkraft vwerwirklidt wird, So mar von Kant's ab 
Rechtöftante, bei —— die m der Be —— ge 
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zur eine 5 
eigenes ligkeit des Ich, fein Selbſt 1 
opfern.” Zn a lutifictrung der Hant’fcen Mioralität {ft vera 





gentlihe Ken ber dichte ſehen Philofophie, umd es ergab fid) daraus mit Not 
— mich, in n 
a rg fe on 
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entgfeit dat Beben; au jenem: Banbein; wecen bie räufenung der Gab- 


Noch während aber dieſe Umwandlung bes fubjeltiven Srealismus 2} 
in bem abfoluten Ivealiemus in H.'s Inmerem treten 
in feinen Studien vie Fichte ſchen EN bad Eutfeiieven! 

Mi 9. fuchte bereits im Intereffe der 
den Begriff der „Sittlichteit" als bie höhere — er die — „Doras 
Kität“ amd „Legalität" fi bei Kant die gr 


mit der konſequenten Fefibaltüng. tes 
te'jcen Principes, daß das —— ſich u — 
zu 


einem Ipeale ſprechen, während "Worte daß „bie Healität des 
Idealen jet durchaus unmöglich ei". Gr ſchildert bas- deutſche Reich als „einen 
ftaat, im weldem die ng bes dem in bie 
Wirtuchteit förmlich firt fei" , er meist die „Staatslofigteit" lands 
ausführlich in te nach, er zeigt dem auf, dafs biefes Reich 
ſich noch Az in —— —— — are ——— 
wãhrend andere * indem er blerin Urſache 
Unterganges erblickt, befürchtet er file Deutſchlaut ein ähnliches Sqhickſal, wie 


Italien — Habe, und Ift geneigt, eine Befferung des Zuftanbes mit Mar 
iavelli nur in dem Eintritt einer Gewaltthat zu erwarten. er bennedy macht 
er zugleich, —E Bee Vpä jnd af Annan Da 


1, wenn auch wicht mit Undant mie Thefeus belohnt zu werben, durch 
der Staatemacht, er in Hänben 
\ ertrümmerten.“ 
Hoffnung, mehr a 


‚ber I 

ind Überhaupt”, und hiemit war ein 

it blos die Kant' ſche Trennung ber 
; Sondern vor Allen aud vie Fichte ſche 

‚vermieden und befämpft 


Neellen zu dab 
Philoſophleen nur die verſchiedenen Nidhtungen ter Einen Philofophi 
39 Foeal- Realienms oder der Irentitäts« Philofophie feien. Nämlich vi 
Sein der Welt als ver totalen faßt eben Schelling als das Sein der abfolut 
Ginhelt von Ideellent und Neellem, vd. h. als eine Inentktät, welde wir m 
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und * m, de8 orelemen md. dee Berg Mit 
ie war jenes Moment gegeben, durd weiches 
5 Entfrembi an 2 in i F 
malige ung 
Der Einfluß Schelli junächſt in Hegels oben erwäh— 
tem PL Een Yes ie 2% —— 
— —— Ende 


des Ich und eblidte in derfelben ein v } it, 
50 36 nn Tel Sen Sr ent engen 


das F ar 
Totalität der Weit als foldhe trog der Grhabenhelt über ven Gegenfäßen doch 
Reflerions-Ratıre (d. b. den Fluß der Gegenfäre) in ſich tragen, und er entwidelt 
überall ven abfoluten Geiſt nad Analogie ver Thathandlung des Fichte ſchen Ich, 
©. 9. mit Einem’ Borte: das StelngTe Ahfolate hat bet 9. Fofert, dielek 
ufden Gfarafter. &o ergab A für D: neihmenig 11) die 
zeine Bepifinet, b: fie She In Ihren sraten am ala Ilihe, wein 
wir Seveits die Grunbantage ver fpäteren Logif 9.8 erbliden, er fon 
damals dort bie Kanffchen Antegorien als wedhfelfeitige ; mit» 
einander in Fluß fegte, um fie als ie reinen Begriffe den e Iiver- 
Gen ven (Guten A — —— 
luten, aus 1 r wir e a 
ee —— 
was ber i DE 
ib“, nämfich a. der Gift in er cnnte Beltahjaag wis Maus, wa he 
vom 


die „ “ 4 , deren ein iR, 

een 
e e . D 

dich erfeinende Geift von feinem eigenen Wefen macht." 


h —— 
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Subj 
wohingegen eben —— . 
übensunden habe, u | 


— Zeit 5.8 Bemühungen, den ri 
i führen, d. h. die Slieperung des 
ſichleit“ Fält, zu entwideln. AU 
De in Jena . Naturrecht bi 
—— hleraus auch H.s Abhandlung 4 
BE welche Im fr 
and, I. 


d. b. Subſumption des —— 
eine, ebd als Denen efäcen: Bedurfniß, Eigenthum, Berti 
Kuecitichaft, und als hödfle Stufe Familie; 2) bie Negation des © 
A pe le — rn das Baı 
Strafe als n biefer ation zum Beg der Ger 
führt (als Probe, wie ſchon damals H.'s Dialettit das Konftruiren ver ft 
freien Eu mag 3. B. folgende ———— Beſtehenlaſſen 
er Vernichten ver Indifferenz des Anerkennens iſt Diebſtahl 
Hank"); — 3) bie abſolute Sittlichleit als Identität des empiriſchen 
des abſoluten Bewußtfeins, wobei „vemmad) „das Indididuum auf ewige 
Rainer fih in a, ein Syſtem ber Stände, b. ein Syſtem ter 
rung ober „Konftitution" (als Syftem ver Bebürfniffe, ver Geredrigteit, der 
), und ce. jene Stufe, in welcher „der Boifsgeift abfolnter Geiſt ven 
— und une Univerfums wird" ; ER biefe Shufe nun wird die Nele 
a des en national-polittſchen Zuftandes 
joweit in — — als Objeltives —— die on 
licheit des Volles“ bezeichnet. Und H. entwidelte bereits damals folgenden Ter· 








gan ar fie Me Hafhadung" ayeaeer Teraer De „Nehgents Daß Re 
Üirheit der Kunft fei, indem in ber Reli ber abfolute Geift die wahre 


dem Bereiche der unmittelßaven Wirklicfeit: eine. über bie Kirche aus» 
zufiben, und anbererfeits.ift In ihm die Mealltät des Weitgeiftes nic) — 
die —— ————— Kin, Ir fondern das mahre Willen, in welchem 
abjo 
Es i J dei jevem Worte wieber km. 
ift wohl nicht nöthig,- Han i e Gingelnen 


nadzuweifen, daß bied Alles auf ie getragenen 
Abſo — eines jen wir dabei Gefonders 
hervorheben, mämlich mie $, Vorlefungen und in ter er 
wähnten im fritifhen Journale eine dialeltif ber Grbmo 


n darauf berubt eg 
im State zur fonfreten Wirhicfeit: Könnt, fofort ein „Punkt der wirklichen Iu- 


verdägtigenben Bormurf. erzeugte ee an er & —*— — * 


Hatte n auf dieſe alle Ihon während feiner innigen Verbindung mit 
* dabel doch bie een hie * — 5 a ode 
um u r welches 
— und — geiftig beſtand. hatte alierdinge in genialer Ur 

fübjeftiven Ipealismus Wichte's durchbrochen, 9. 
ae no aa 06, ten ber abfeluten tät fofort als die einzig mögliche 
Vollenduug der Fichte ſchen Lehre felbft, welche ſonach ohne biefen abfoluten Grund · 
weiemtten bihteiden Eufme (MER fe Men Iera bahet we 

an 

Ber fügen, 6 Mae nei A Schellings mit der feinigen 
iventificirt habe, noch er eiwa in alle nur eine vo Varaphraſe 
der Sqhelling ſchen u habe, ſondern Hes re die eingig 
mögliche, und zwar dortbildung 





gegemmwärtigen Zeitalters" 1804 

ein 6 Denen, > 

glons · Philoſophie geftalten loͤnne, und wohl mochte 
überhanpt durch ihre Konftruftion der | 
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J ⸗ 
uns als ein Fonjeguented Auoſchoͤpfen und als Detail -Ver⸗ 
‚ des einmal eingenommenen Stanbpunktes. Gben darum aber mag 
bier nur einen Augenblick bei der Rechtfertigung des oben zu Anfang 
usprudes „Monftrojität* zu verweilen. Der —S lebte Grund 
melde die deutſche Philoſophie durch OH. erhieit, liegt in dem 
e der reinen Vernunft in die praktiſche Vernuuft, und wenn bien 
equent das Handeln, d. h. die Tharfraft, vas Id als das einzig 
fo mufite auch bei der Schelling’jhen Potenzirung zum Abſoluten, 
als abfolnten Geiſte pie wahre Erfüllung des Ich mit dem ger 
Inhalte mur in der praktiſchen Sphäre des Wollens verbleiben. Somit 
Theoretifhen nur bie Rolle zugetbeilt fein, als bie reine Form biefer 
Ipentität des Ich und des Inhaltes aufzutreten, d. h. aber natürlich micht mehr 
ie Kant’jbe Transfeenventalsftritif, fonbern biefe veine Form mußte geman 
[0 das Abfolnte ſelbſt nach ver formalen Seite enthalten, wie vie abfolum 
tät den Inhalt des praftiihen Id bildete. Alſo entftand nothivendig die For 
derung einer abfoluten Logit, in welcher vie reine Idee als ſolche ven ganzen — ve 
Totalität in reiner Form aus ſich felbftentwicelt, Dies Ift das volle fenfequuent 
ansgejchöpite, aber auch monfträfe Ergebniß; der Nant’ihen Philoſophie, welches durch H 
in Wirtlichteit trat, — monftrös darum, weil die inhaltliche Totalität, weiche als Proı 
dutt eines thatkraͤftigen Handelns gefaßt wirb, babei zugleich; in ihrer ganzen Fülle 
in eine angeblich reine Denfform ſich verwandeln ſoll; auch mufte ver abjoiute Idealis · 

bei biefem Unternehmen nothwendig zumeift an jenem Momente ſcheitern, welches 
überhaupt bas ſchlechthin gegebene ift, d. h. am ber Natur, und es hat in biefer 
a 9.8 Ausprud, daß „die Idee ſich in die Natur entläft", wie Loſung 
jeld um feinen Schritt welter geförbert, als Fichte's „Unftoh des Sub: 

jeltes am Objektiven." Kurz tie Stellung bes Theoretifchen und die Selbftentwich 
lung ver reinen Idee iſt das weſentlich Bebenkliche im 9.’ Shftem, und es 
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—, in einem optimiſtiſchen Quietlomus ſich m 


was ift, gm ü 

größeren ‚In ber „Phänomenologie”, fagte ſich | 

—— los von dem titaniſchen Genie Kultus, welcher in der Romantik ans 
etiihher Aufepauung fich entwicelt hatte, und zugleich bezeichnete ex 





lichen Gewißheit an durch die Meinung, die — — ven Verſtand, das 

ernunft hindurch big 
hinauf zum Gelſte begleitet, welch letzterer ſich im ſittlicher Bildung, in Kunſt, und 
im Een, autfaltet; in dieſer höchſten Stufe, nämlid) in der Religion, weiß 
das ewuftjein dem Inhalte nach als abjoluten Geift, und injoferne biefer 


Dafein“ habe, worauf dann bie Selbftentwidlung des „Wefens" des abfoluten 
Geiſtes (abgefehen von dieſer Spiegelung im Bewußtſein) zu folgen habe, 


die Entwi h 
des ber hen Thefis entfpricht, D. b. die logiſche Idet iſt zwar 


Ternarius entwidelt, kurz es find bie „reiner Wefenheiten“, deum „vie Logil enthält den 
Gedanlen, infofern er ebenſoſehr die Sache an ſich ſelbſt ift, oder pie Sache an fich ſelbſt, 
infofern fie ebenſoſehr ver Gedanle ift." Der Verlauf dieſer Gevantenbeftinmuns 
gen, welche hiemit zugleich nicht gebanfenhaft, fonbern real fubftantiell ſein follen, be- 
ne ee et re Vorhergehende „aufhebt 

wirlenden e das je =R 
um. 28 im erhöhter Stufe neu zu beleben, folgende Hauptfategorien # 
Sein, Werven, Dafein (Dxalität, Ouantität, Maß), Wefen, — (rt: 


1 » » J 
Wahrheit, Güte ſchli in bie abfolute Ipee ausmindet: ‚aber am Schluſſe 
der Rest wir —— — ver Ratun nähe yantäht ih Fl 


die 
iehungsbegri ‚und wird ‚anerfennen muͤſſen, mit dem 
hen — * Bersanfehaft und bie eng Re — 


derſelben "den 
Aufgabe gehört, Fe Ginzelmes aus anderen Schriften over aus den Vorle ⸗ 
jungen Hee am paſſenden Orte. einreihen wird. 

II. Zunädhft wiederbolt ſich in ver Enchklopäbie als der erfte Theil derſelben 
ver Inhalt er Logit; hierauf folgt von dem Punfte an, wo die Ivee fid frei in 
die Natur entläßt, wis zweiter Theil die NRaturpbilofopbie, indem die Idee in 
ver Natur als ber Form ihres Andersfeins im Begriffe ift, zur Verwirklichung des 
Geiſtes fberzugehen. Wie hiebei die Entwickmg im dem dialeltiſchen Deomenten 





erſcheint, 
einer Nothwendigleit wirft, 3) das Am 
melden er des Subjettiven und 
Aft- und als freier ſich zur „‚gefe entwidelt." 
Der erfte viefer brei 
Stadium des 


Stufe 
= als „theoretifcen Geift“ itifchen Pen ee 
N In „bra rfrelen ſid 
he Nämlich imtheoretifhen Geifte erfcheint die — 
der ſich zur Anſchauung gei 
orftellung (Erinnerung, Einbilvungstraft, Ger 
vädhtnig) beginnt, in welchem das Subjeltive und Objeftive nur äußerlich verbunden 
find, wornad biemit eine Aufhebung diefer Einfeitigteit folgt uud bie ? 
Denkens beginnt, Eben aber weil im Denfen nun das Subjeftive unb 
jektive innerlich identiſch iſt, fo weiß fih hiemit die Intelligenz als das 
mente, und well ber Inhalt biefer Beſtimmung ebenfofehr der ihrige ala ber 
fei ude iſt, ſo tritt fie hiemit als Wille auf, d. h. ſchon als praftifher Geift, 
wericher ſich ans ſich erfüllt und jo im Begriffe ift, ſich zum objeltiven Geiſte 
entwideln, Hiebei ift das erfte Auftreten pas praktiſche Gefühl als 
litpes oder zufällig ſubjeltives, welches ſodann vie Stufe des Fürfichfeins in ben 
Trieben erreicht, wobei ver Wille felöft vie Angemefjenheit feiner inneren Be— | 
fü und feines äußeren Daſeins ſetzt; in dieſem Stadium ſchreitet der Wille 
von der durd das Interefje zum Stanbpunfte ber Willfür fort, in welber | 
er ſich ſelbſt von ver Vefonderheit der Triebe unterſcheidet, zwifchen ihnen wählt, | 
und fo in ſchrankenloſer Unendlichkeit das „Ih bin ich“ ausiprict. ben darum 
aber ift der Wille num nicht mehr auf irgend eine beftimmte einzelne VBefri 
richtet, fondern auf das Allgemeine der Befriedigung überhaupt, und er E | 
jet auf feiner beiten Stufe, näuilich er macht ſich als Glüdfeligteit zum 
Da aber bie Glücjeligleit nur durch Denken zum Gegenftande gem 
laun, ſo ift hiemit ein Stabium erreicht, im weldem ber praltiſche 
dem theoretiſchen Geiſt e in Eins zufammengeht, d. d. es ergibi ſich der freie 
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ale feine Handlung anzuſehen und mar an dem Schuld zu haben, was er von 
ihren e in feinem Zweche weiß, was davon im jeinen Bor 
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ei abſtralt eines auftritt. Aber ch —— ent der Be⸗ 
jonberheit des in die Einzeln-Subjeftivität fallen, welche in ihrer im ſich 
reflektixten. Allgemeinheit bie ie 


abfelute Gewißheit im ſich ſelbſt, d 4: num das G 
wifſen ift. joferne aber jo das Gewiſfen für ſich nur die unendliche formelle 
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fubjeftiven Bewußtſeins baburd gewahrt, daß eben ver Rechtsgang ſelbſt äffent- 
uch iſt. Nur auf ſolche Weife ift nach beiden Seiten hin das Recht, welches bie 
Borteien erlangen, für fie fein äußerlihes Schicſal, ſondern geiftiges Wiſſen 

Iſt fo durch die Rechtspflege für die am fich zerfahrene bürgerliche Geſellſchaft 
eine Einheit des Allgemeinen und des ſubjektiv Befonderen dem Begriffe na 
gegeben, fo tritt bie Verwirklichung biefer Einheit als einer anf ven ganzen Um 
fang ber Beſonderheit ausgebehnten num 

c. in ver Polizei ein; nämlich dem Rechte iſt das Wohl no ein Aenfer- 
liches, das Wohl aber iſt im Sufteme der Bebürfniffe eine weientliche Beftimmung, 
alfo behnt fi jet das Allgemeine zum Wohle des Ganzen über das ganze Feb 
der Befonderheit aus, d. b. „das in ber Befonverheit wirkliche Recht enthält nım 
auch in fih, daß das beſondere Wohl als Recht behandelt und verwirklicht fel*. 
So ift die Polizei eine fihernde Macht, welde bezüglich ver beſonderen Willen 
theils auf die Zufälligfeiten beſchränkt bleibt, thells als Außere Orbnung wirkt. 
Zunãchſt Hat die erlaubte Willtür der Einzelnen äußerlihe Beziehungen, worte 
eine Zufälligkeit als bloße Möglichkeit eines Schadens gegen Andere liegt, jedoch 
fo, daß es gleichfalls zufällig it, wenn die Sache nicht ſchadet; dies aber iſt bie 
Seite eines Unrechtes und hiemit Grund polizeilicher Strafgerehtigteit, wobei, da 
die Beziehungen des Weußerlihen in vie bloße Verftanbes-Unenplichkeit fallen, eine 
Srengbeftimmung an fi nicht vorhanden if, was ſchädlich, verdächtig u f. f. fel. 
Sodann ergeben ſich bezüglich ver Herbeifhaffung und des Umtanſcheshder täg- 
lichen Bebürfnifle viele Seiten, melde allgemeines Interefie haben und iemit im 
gemeinnfigigen Beranftaltungen eine Regulirung durch bie öffentliche Macht finden 
mäffen, und es entfteht biemit eine Gewerbe-Polizei, welde das Recht bes 
Einzelnen, ſowie dad Recht des Publikums zu berüdfichtigen hat; „bie Gewerbe 
freiheit darf nicht von ber Art fein, daß das allgemeine Befte in Gefahr kömmt“. 
Da aber ferner die bürgerliche Geſellſchaft ven Einzelnen aus bem Bande ber 
Familie herausgerifien hatte, fo muß file nun zum allgemeinen Wohle auch eine 
Fürforge für ven Einzelnen übernehmen, welcher ein „Sohn ber bürgerlichen 
Geſellſchaft“ geworben ift, d. h. letztere hat jegt den Charakter der „allgemeinen 
Bamilie", welde hiemit gegen die Willkür und Zufäligkeit ver Eltern ein Recht 
auf die Erziehung der Kinder im Interefle der Gefellfchaft ausübt, ſowie fle 
eben darum auch ven Berfämender unter Vormundſchaft nimmt. Die gleiche 
Pflicht aber und das gleiche Recht der Geſellſchaft tritt au da ein, wo nidt 
Willkur, fondern zufällige und phufifhe Umftände die Armuth bes Individuums 
zur Folge hatten, ein fubjeftives Verhälmiß, wo demnach audy eine fubjektive, d. h. 
im Gemüthe und in Liebe auftretenve, Abhülfe zu leiften iſt. Wo aber eine große 
Maffe unter das Maß irgend genügender Subfiftenz herabfinft und hiedurch das 
Gefühl des Rechtes, ver Rechnichteit und der Stanvesehre verliert, d. 5. mo 
Pobel entfteht, darf die Subfiftenz der Berürftigen einerjeits nicht ohne bie 
dur Arbeit erfolgende Vermittlung gefihert werben, da bie dem Principe ber 
bürgerlichen Gefellſchaft widerſpräche, aber unbererfeits auch wieder nicht durch 
Arbeitgeben, da hiedurch die Menge der Produkte vermehrt würbe, deren Miß⸗ 
verhältniß gegen Konſumtion gerade die Wurzel des Uebels ift, fonbern es findet 
fich hiebei die beftimmte bitrgerliche Geſellſchaft eben über fih ſelbſt hinausge ⸗ 
trieben, und es tritt da bad Analogon deffen, was für die Familie der Boden ge- 
wefen war, nämlich das Meer ein, welches das größte Medium ver Verfehröbeziehungen 
iſt, d. h. bie richtige Wohälfe gegen Proletariat liegt in überſeeiſcher Rolonifation. 

So verwirtlict und erhält vie polizeiliche Borforge zunächſt das Allgemeine, 
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weiches in ber Befonberung ber bürgerlichen Geſellſchaft enthalten iſt, als eine 
äußere Orbnung und Beranftaltung zum Wohle der Geſeliſchaft; indem aber 
die Vefonderung felbft dieſes Allgemeine, welches ja zu ihren immanenten Intereffen 
gehört, zum’ Zwede und Gegenftande ihres Willens und ihrer Thätigteit macht, 
tehet nun das Sit tliche als immanentes in bie birgerliche Geſellſchaft zurüd, 
und diefe Rüdtehr macht bie Beflimmung der Rorporation aus. Es hat nämlich 
unter obigen drei Stänben „ber aderbauende Stand an der Subftantialität feines 
Familien · und Ratur-Lebens ſelbſt fon unmittelbar fein konkret Allgemeines, in 
welchem er lebt, und andrerſelts hat ver britte, der allgemeine Stand in feiner 
Beftimmung das Allgemeine für fich felöft zum Zwede feiner Thätigkeit, hingegen 
der mittlere zwiſchen beiden, der Stand des Gewerbes, ift auf das Befonvere 
wefentlich gerichtet, und ihm iſt daher vornehmlich bie Korporation eigenthümlich". 
Bas in der Befonderheit des Arbeitsweſens an ſich gleich ift, kömmt ald Ge» 
meinfames in der Genoſſenſchaft zur Eriftens, und das Mitglieb der bürgerlichen 
Gejeilſchaft ift nach feiner beſonderen Gefchiclichkeit Mitglied der Korporation, 
deren jemeiner Zwed ganz konkret ift und feinen weiteren Umfang hat, ale 
der im Gewerbe liegt. So beforgt die Korporation ihre eigenen innerhalb ihrer 
ſelbſt eingefcjloffenen Intereffen und tritt fonfret als zweite familie ein, eine 
Stellung, welche bei ber allgemeinen bürgerlichen Geſellſchaft noch eine unbeſtimm ⸗ 
tere war. Ohne Mitglien einer berechtigten Korporation zu fein, ift der Einzelne 
ohne Stanbesehre, durch feine Ifoltrung auf die ſelbſtſüchtige Seite des Gewerbes 
reducirt. Das natürliche Recht, eine Geſchicklichkeit anszuäben, wie man will, und 
erwerben, was zu erwerben ift, erhält in der Korporation nur infofern eine 
Beferäntung, als die Geſchidlichteit zur Vernünftigfeit beftimmt wird und ſich 
ert, anerfannt, und zu einem gemeinfamen Zmede erhoben findet. Dem fitt- 
Uchen Menſchen muß anßer feinem Brivatzwede eine allgemeine Tätigkeit gewährt 
werben, und biefes Allgemeine, welches ihm der moderne Staat nicht immer bar» 
bietet, erreicht er in ber Korporation, welde aber eben darum unter höherer Aufe 
ficht des Staates fein muß, weil fie „fonft verfnöhern, fid in fi verhaufen und 
zu einem elenden Zunftwefen herabſinlen würde". So macht bie Korporation die 
in ber bürgerlichen Gefellfchaft gegründete fittliche Wurzel des Staates aus, 
denn in ihr find die beiden Momente, welche einerfeits als Beſonderheit des Be⸗ 
darfuiſſes und andrerfeits als abftraft rechtliche Allgemeinheit entzweit waren, num 
anf innerlihe Weife vereinigt. Infoferne aber ver Zwed ver Korporation felbft 
noch ein befchränkter und enblicher ift, findet er feine Wahrheit in dem anundfür- 
fich ſelenden allgemeinen Zwede und deſſen abjoluter Wirklichkeit, d. h. die Sphäre 
der bürgerlichen Geſellſchaft geht hiemit über in 

C. den Staat. Diefer ift die Wirklichkeit ver fittlichen Idee ober ber fittliche 
Geift als der offenbare ſich ſelbſt ſubſtantielle Wille, welcher ſich denkt und weiß 
and basjenige, was er weiß, infoferne er es weiß, vollführt. Als Wirklichkelt des 
fubftantiellen Willens ift er das anundfürſich Vernünftige und abfoluter Selbſt⸗ 
zwed, wornady er das höchſte Recht gegen bie Einzelnen hat, deren höchfte Pflicht 
es iſt, Mitglieder des Staates zu fein. Die Ivee des Staates entfaltet fih nah 
ven dialektiſchen Stufen zunächſt als unmittelbare Wirklichkeit, wobei der indivi⸗ 
duelle Staat ein ſich auf fi beziehender Organismus ift, b. h. 

a im inneren Staatsrechte ober der Berfaffung. Hier nämlich befteht 
die konkret geworbene freiheit darin, daß bie perfönlice Einzelnheit und Ihre 
Interefien ſowohl ihre Entwidlung und Unerfennung Ihres Rechtes finden, als 
auch durch ſich jelbſi in das allgemeine Iuterefie übergehen. Somit iſt ver Staat 
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b. das äußere Staatsreht. Jever Staat iſt gegen den anderen in ſouve⸗ 
räner Selbſtſtändigleit, und als ſolcher für ben anderen zu fein, d. 5. von ihm 
anerfannt zu fein, ift feine erfte abfolute Berechtigung, Diefe Anerfennung forbert 
eine Garantie der Wechſelſeitigkeit, und es kann den Staaten gegenfeitig nicht 
leichgültig fein, was in dem Inneren des anderen vorgeht (Verwerfung bes 
Grincpes der Nichtintervention). Die unmittelbare Wirklichkelt, in welcher bie 
Staaten zu einander fint, befonbert fi zu mannigfaltigen Berhältniffen, deren 
Beftimmung von beiberfeitiger felöftftänbiger Willtkur ausgeht und daher bie for- 
melle Natur von Berträgen hat. Der Grundſatz des Völferrechtes ift daher, daß 
die Traltate gehalten werten follen; weil aber die Staaten im Naturzuftande 
gegen einanber ftehen und ihre Rechte nur in ihrem befonderen Willen ihre Wirk- 
Dchkeit Haben, bleibt biefer Grundfag nur beim „Sollen“, und wenn bei entfte- 
heudem Gtreite keine Uebereinfunft gefunben wird, Tann nur durch Krieg eine 
Entſcheidung eintreten. Wegen ver gegenfeitigen Anerkennung aber bleibt auch dabei 
noch ein Band, mwornad im Kriege die Möglichfeit des Friedens erhalten bleibt 
(Refpekttrung ver Gefandten u. dgl.). In das Verhältniß ver Staaten gegeneinander 
fallt fo ein hochſt bewegtes Spiel, worin bas fittlihe Ganze felbft, d. h. bie 
Selöffftändigfeit des Staates, der Zufälligkeit ansgefegt wird. Die Principien ber 
Boltögeifter find um ihrer Befonverheit willen als eriftirende Individuen 
überhaupt befchränft, und ihre Schidjale und Thaten in ihrem Verhältniſſe zu 
einander find bie erfcheinende Dialektik ver Endlichteit diefer Geifter, aus welcher 
der allgemeine Geift fich felbft hervorbringt, indem er an jenen fein Recht, welches 
bas allerhödfte ift, ausübt in 

e. ber Weltgefhichte als dem Weltgerichte. Diefe iſt die Auslegung 
und Verwirklichung des allgemeinen Geiftes oder „ver Fortſchriti im Bewußtfein 
der Freiheit“. Im diefem Gefhäfte tes Weltgeiftes treten bie Staaten in ihrem 
befonberen beftimmten Principe auf, welches unmittelbar natürlich als geographiſch-⸗ 
authropologiſche Eriftenz erſcheint. Völker, welchen fo als natürliches Princip es 
zufdmmt, Träger der jeweiligen Entwidlungsftufe des Weltgeiftes zu fein, finb 
herrſchende Völker, und gegen biefes ihr abfolutes Recht find die Geifter der 
anderm VBölfer rechtslos. Der Weltgeift, „um deſſen Thron die Fonfreten Ideen, 
nämlich bie Boltögeifter, ala die Vollbringer feiner Verwirklichung und als Zeugen 
und Zierrathen feiner Herrlichkeit ftehen”, durchläuft die Bewegung feiner Thätig- 
keit, in welcher er zu ſich kömmt und fi abfolut weiß, nothwendig in vier Stufen. 
Nämlich „in der erften unmittelbaren Offenbarung hat er zum Princip bie Geftalt 
des fubftantiellen Geiftes, in welcher bie Einzelnheit in ihr Weſen verſenkt unb 
für fi unberechtigt bleibt, — das orientalifhe Reid —; das zweite Princip 
iſt dos Wiffen dieſes fubftanttellen Geiftes, fo baß er ber pofitive Inhalt und 
Erfüllung und das Fürſichſein als die lebendige Form vesfelben ift, bie ſchöne 
fittliche Inbivipmalität, — das griech iſche Reib —; das britte iſt das in ſich 
Bertiefen des wiſſenden Fürſichſeins zur abftraften Allgemeinheit und damit zum 
unendlichen Gegenjage gegen bie hiemit geiftsverlaffene Objektivität, — das rö- 
mifhe Reh —; das Princip der vierten Geftaltung ift das Umſchlagen biefes 
Gegenfages des Geiftes, in feiner Innerlichkeit feine Wahrheit und Fontretes 
Weſen zu empfangen und in ver Objektivität einheimifh und verjähnt zu fein, 
und als der aus dem unendlichen Gegenfage zur erften GSubftantialität zurüdge- 
kehrte Geiſt diefe feine Wahrheit als Gedanke unt als Welt geſetzlicher Wirklichteit 
zu erzeugen und zu wiflen, — das germantfde Reih —." 

— wir hiemit H.'s philoſophiſche Konſtruktion des Rechtes und des 


in ber mißlichen Page, 
igene ſyſtematiſche Darlegung au 
jens mag, fowelt letzteres nicht zuläffig ift, aus prattiſchen € 
willen es noch geduldet werben, wenn ein philoſophiſt 
ein Syſtem ſich in Einen allgemeinen pointirten 
glich H.’S wohl den Ausfpruch thun, daß bel 
Auffaffung des Willens, wornach diefer nur eine befonbere Weife tes Dent 
‚der grambfärfiche Fehler fei, woran das Ganze Teide, d, b. daB ber 
geisurzelte und abjolutificirte Fichtianismus oder noch weiter 
. ——— An en —* is jent feine vollftändi, mi 
etragen habe. en odrucleweiſe fr 
durch die deutſche Philoſophle beim — need Ye me 
9 dar Gere, ı dem 
m mi ef en es Konfreten in den 
d Nur Tann e® dem Philoſophen micht werübelt erben, wenn er bei v 
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s > verführt 6. M, Rable, Darftellung und Kritik der Hegel'ichen Re pblefosbie, 
)&. hierüber auch Biuntfehltin d. „Sritifchen Neberfhaur Mr. 3 (1856) ©. 288 ff, 
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nfange der Dreißiger-Jahre bie Frage 
Weltgeiſt noch — werde, nachdem er ſelbſt abſoluten 
Vhiloſophie zur eigenen Vollendung gebracht habe. Aber auch wo feine ſolch über- 
ſchwengiiche Verſentung in den abfeluten Weligelſt oder mo leine derlet dialeltiſche 


eintrat, v hen Philsfopbie eit ein 
en De TA EEE 
das Material 


ö ezu 
in der Manipulation mit der dialeltiſchen hode; denn wenn dieſelbe 
Bluntfhli um Brater, Deutſchet Ftantswörterbu. V. [4 j | 


Phefnhe Sen ber Ginfehgtet er Liden Bern. 
. von er orm beft 
inficht gelangen — doß der foftematifche Aufbau 


des Hegellaniemus mußte ı 
erfegungeproceh eintreten. Wi 
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He 
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eſer Seite mehr Bloeßen geben, als jeves audere biäherige; 
fange nicht eine innere Fäulniß des Enftemes ſelbſt bei 
einen anberen, dem Shfteme jelbft einwohnenden, Motive 
h rief: ver Grund ihrer Selbftzerfegung. Dene tvealifilfche 
mit der Wirklichkeit, jene Nectfertigung aus vem Gefolge, 
Doctrinariömus, welcher die Empirie unvankber aufgezehet hatte, ımı fie als 
ent 5 


gen 


Hiebei aber waren nothwendig zwet S infte 
ochten, welche In feld unnatürlicher Verbindung unbaltbar waren: 
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verfucht — * a “ biefem —— * 
lich im Gemüthe aufs 


wunbe und hierin forwie, für tie hit mur die finnlice —* — 
Genichens übrig blieb. Hitgegen näher den politiſchen 
Arnold Auge und ——— im Jahr 1838 en Are 
büdper, welde von der Seltftentwidlung der See in Bezug auf bie 
tonfirnirte Wirllichteit des Staates und ber Dogmen ſchon jenen Gebrauch 
daß das * Bernünftige‘ ſich gegen vie „ſchlechte Befonderung" des Pan 


te Berliner politiihe Wochenblatt auf und 
—— tes — inſoferne fie für Preußen als ven proteſtantiſchen 

ter — ften; ſodann begann der Krieg gegen die Romannte, wobei 
nämlich unter fi Romantit alles dem Bernünftigen- nicht a 

und hiemit net" ſubſunurt wurde, und indem rafch „Manifeft‘ 


Die pe cher. durchliefen eigentlid drei Stadien; — 
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barlelt der philoſ⸗ beweiſen. 
— Yan tat der m mi 
I: juridiſche Imputation" (1828), I. Saling, „Die in 
und Rectsgefdichte" tus) wie —* —F 
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begelchnete und im Bezug auf Per Bar hg 














Seilige Alien, f. Allianz. - 
Seimfall, |. Lehen. 


SHeimfallstecht. — 


das ee bes E* jbelehnten erlifcht oder verwirft Bu Fi dieſen 
lichen Stun des Heimfallsredhtes iſt Hier nicht welter einzugehen. 
Das Bollerrecht verfteht unter dem Selmfolleredte 5 ein angebliches Acht. der 
ie ben Nachlaß eines im Lande geftorbenen Fremden zu fonfisciren, Nur 
bes Heimfalldrechtes ift Gegenftanb unferer Beſprechung. 
Weder dem griechiſchen, noch dem römtfden Alterthum ift das Seinfateregn 
umbekannt gewejen, In Athen nahm ber Fisfus den fechäten Theil des Nachlaffes 
eines Fremden, fo wie alle Stinber feiner Sklaven), In Rem verfuhe man 
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Die Etymologie von Albinagium iſt ftreitig. 
fei Bee Alibi und — daher — vembe die · 
ſelben wollen Albinagium von alibi nati herleiten. Andere finden in dem Worte 
die Elbe (Albis) und behaupten, man habe im fräntiſchen Reiche als Albini die 
fremden Sadfen bezeichnet, bie durd Karl dem Großen von ber Elbe Ins 
Innere des fränkischen Neiches verpilangt wurden. Noch Äudere endlich beziehen 
den Ausorud auf die Schotten, im Mittelalter mitunter Albani genannt, bie 
feliger ihr Daterland häufig verliegen 7). . 

Dar Laufe des Mittelalters legt fih Bald ter Staat, bald bie Obrigleit bes 


r ' Neehtsaltertbümer, Ei 1854, Seite . 

een live — Kerala ne et i ie Fr 

rechte der Germanen, ©. 672, 623. Wolter, 1853, ©. 1. x 
* Grimm, Necdtöaltertlüner, &, 397. 


5) Cap. 3. u. 813. ©. 8. L. Bajur. I. 3.6. 14.8. f et 2. L. Langob. Roıharis c. 
Sans: an ir er BE. Loge Canati ©. 9. (Ehmid, p. 160. : 
0) Be * —1* $- f i Si Montesquleu, Esprit 
nDuc x ol, Yocab. Hug Gall. und Mänage, Diet. ey 
unter ———— ——— Esprit des lole, In. 21, ee 
befer, de jure dewachns. Gotting. 1773, Cap. IL. Sect, 1, $. 4. Ueber die Saxones 
Albioi; Schubak , de Saxonum {ransportatione sub Carolo Magno c. 4. $. 5. Aud bie 


— an, Albini 


ein gauzes 
mallsreht ‚als das gemilderte, unter dem Namen tes 
sutgeakte, * ätte anfbören miüffen 12). Dies berirfte wenigftens allmälig van 





Roten —— de Rayneval, — du Droit de la Nature el des Gens, 


von ups a ge 380. —— ar ming »Albanicusa für 

Ta — Leges Rdo 

3 Bacqucı da Drei d’Anbaine, en) ee: Tome 1. part, IV, “zZ 

* Pay, Teoue een les droits da Roi, Tome I. page 75. 

” Giäbern, Deutfe Deutfched Privatrecht, J 78, 

2 Kihbeorn — Staatts und Rehto geſchichte $ 388, 48. Phillips, Pe 

1.5 — — (Seite 926): Weraher, Observal, 
Fa ne une Menel dr Ycerung dd Abzu; Pu Tr 
a — en ——— 5 —— es Domichlii , ehe vu de 
ten enjca — eie unterworfen 
Ten enden: diefe aber nicht vlel — 


Sn jederzeit von Die IE Ooera frei geblieben, alſo 
See terre 2.0 18 Aa m 'om #11. P. 11, obs. b. = 
menlum in jüre communi haud occurrit, 
STE IR Par 1230 8. (Periz, Leges 11. 
in Lu 
rt Felatret, 1R55, Seite 59, — 6, gegen Mittermater, Be 
2 Kr 


wurd anf 
der ihr wiberftreitenden Veſtimmung ber L. ult. Co 


* 
lendo, als gemeinrehtlid nicht angeſehen werben. Sie ſei nur eine partikus 
k li ib: 

Be ne en Ei rege eng 


man, follen nicht mehr der Eltern Thraͤnen verzoflen 16), Seit went 
Jahrhundert bringt vie Anſicht durch, das Recht auf Abihoß und ſtehe 
mr dem Landesherrn zu; eo ſei ein landesherrliches Regal. Alle ee 
num ihr Recht förmlich nachweiſen. Man berief ſich babei auf bem 

von 1555; ber allerbings nur ein Tai eier 
Abſchoß ſteuer ſe des » 


nur od) von den entfernteren Verwandten gefordert werben; die Minder, | 
ern — 


wurde die w 
Staaten d ber Bu 23. Juli 1817 
— den —S—— Bop beide —— wär nach dem — 
Bundedrechte, nur noch von ben Angehörigen nicht deutſcher Stanten erhoben 
werben lönnen 19). i 





tractatus de jure detractionis, ot laudemil, Norimb., 
Grmofige dee ‚gemeinen Privatredhts, dritte Aufl, 
16) Wern her, Observat. sel, P. IV. obs, 125 (Tom. 1. p. 847). Tom, 111. P. 1, 
one. 254, anführt el MOITNPA, acc. D. Site 390. 
5, Be tracistus ele » 5. 
Ei — 7— von 1555. 8. 24. 
aa HEERES Ei Herne 
auf ‚einer A eines Er bichaftsan fallce, eines Verkauf 
einer ne andere —— igrreihelt 
3. aan | unter * ni —— jede welche mit einem 
ad eraraen Ta Kane BAR er Km ee Bob 
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berfelben war ber Vertrag von 
von Paris, vom Jahre 181 


aridt; der Artikel 726 des Code civil miadht die 
mg des Heimfallsrechtes von ber Bedingung ber Gegenfeitigteit — 
franzöſiſche Geſetz vom 14, Jull 1819 ſtellte jedoch die Principien bes 
freies vom 6. Auguſi 1792 wieder her und erfennt den Ausländern unbe 
das Recht zu, im ganzen Umfange des franzöſiſchen Gebietes eben fo zu erben umd 
zu vererben, wie jeber Franzoſe 2). 


Bopp im Rechtolexllon Band IV, Seite 355—362. Engelhardt, Diss, de peregrinorum 
apud Germanos conditione, Hal. 1842, Nler. Müller, die deutichen Ausmwanderumges, 
sglafeit- umd Hetranhöverbältnifle, Teig. 1841. u 
EAU — vo, Aubain. Ghoppin, de dom. Gallico. lib, 4, lit. 11, 
pag, 67. . 8 
®'), Pfeflinger, ak N IV, pag. 159. not, 5. fola. 





Recueil, VI. 289, 
2 Die fr Literatur bietet bier grofien Neichtbum: Gaschon, Code dij 
des ee an a enire ee et les anlres an 8* 


luos frangsise concernant les Eirangers, 1832, Sapey, Les Eträngers en France 

Vancien et le nonyesa droit, 1843, eine Arbeit von umfaffenden Studien, — | 
Soloman, Essai juridique sur la condition des &trangers, IRld. Demangeat, 

listoire de ia condition eivile des Etrangors en Franco, 1841. Schulzenberger 
Condition eivile des Eträngers en France, 1652. Gand, Code des Etrangers, ou 


qeinrich IV. 9 


Das Bölterzegt or Gegenwart: ——— folgenber 
tes. Er daher auf bie eines — Siaataburgera 
bei und En 0 Tide hat er überall‘ 
— geficherte privatreptliche Ctellung, da das Privatrecht nicht erft aus 

dem Begriffe eines beſonderen Gemeinbi ober Stantshürgertbume, 
ſondern ohne Weiteres —* Auß dem Begriffe der menfeiticen Perfönlihteit folgt. 
Hieranf ruht dieweltbürgerlihe der Individuen, das neucre 
Frembenredt. Hiermit iſt Ausübung —— Oeimfallsrechtes 
unvereinbar, Deshalb ift fehteres, in = Zeit, bald — Kraft 
— or — (Desuetudo), bald durch Geſetze, bald erirägt, 
a a orden 

A — der en Reit Ai ſich indeß noch in der Geſetz · 


el mandjer fie ber Billigkeit ent⸗ 
De aan feinen. —— betrachtet erfcheinmt —* ee —— 
falſchen Pri —** mit dem man das Internationale vers 
v Denn wenn der Staat einmal die U— von ber Unrechtmaßigtkent 
des Heim! ſtes erlangt. hat, ſo barf er bies Recht auch nicht mehr 
nad dem ver Reciprocität, zum Schutze feiner en Vürger anwenden, 
Der Ziwed heiligt ja die Mittel nicht, Und die armen Fremden Können doch nicht 
dafür, wenn ihre Regierung ummenfchlid; handelt. Ohnehin führt die Uneilbung 
anf viefent Gebiete nur zu oft zum eren Schaden der beider- 

feitigen , gegen welche vie Megterumgen bier in ver die befannte 
Bringen: „Schlägft dır meinen Juden, ſchlag ich deinen 

Juden”. Im viefen, mie in allem ähnlichen Fällen ſollie man nur ſoiche Mepref- 
üben, die ven Staat umd feine Negierung teeffen, nicht aber nie 
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Heinrich IV. 


Heinrid IV., König von Kranfreid, eg 
ſchloſſe Pau am ver "Save geboren. Seine Mutter war Johanna p’Wibret, die 
tochter bed von ben Spaniern feiner Sande großentbeils beraubten Königs Heinrich 11. 


eivil et politique en France des ötrangers de tonl rang ei de Loutes eondilions, 1853. 
Für ee Fehlt ne des Rtrangers eu Es. 
I» 1837. toßbeitannten: Okey, Drolis, privileges et 

ia Grande-Breiagne, 3e ddll. 1837. Lo do Baron, a 
recuefl des lois ei de la jurisprudence anglaise, concernant les Kirangers dans le 
royaume-uni de la Grande-ı 1849, — en 
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japfte verfiuht und anf der einen Seite von dem ei 
inben ihres Haufes, anf der ander Seite von ben { 
gefrönte Haupt wor die ſpauiſche Inquifition entführen wollten. 
m fie hre Rinder, raffte ihre Habe zufammen und zog mit 5000) tapfer 
Bearnern ven franzöſiſchen Hugenotten zu Hülfe nad la Rochelle, um in Franke 
reich die Glaubensfreiheit umb mit berfelben ihre freien Berge zu reiten. Cie 
warb bie Seele des dritten Hugenottentrieges. Ihr Zuſpruch, ihre Thränen und 
Gebärben richteten das bei Iarnac umd bei Moncontour gefchlagene Heer wieder 
auf; fie erfegte ihren Schwager, ven Hugenotten-Prinzen Gonde, der bel Iarııac 
fiel, fie half vem großen Admiral das finkende Banner body halten und gab bem 
Deere in ihren 1eläheigen Anaben ein freudig begrüßtes Oberhaupt, * 
> — ne a Heinrich IV. — — —— ne Seine Muts 
ter ie ihm das wert um, der Admlral gal die Unt: 1 
Ihfam die Tugend und die Wehrit in eigener Perfon führten if in pe 
aupf für die höchſten Gilter ver Menfchheit. Das war bie ſchönſte poethſche 
Zeit feines Tebens. 

Katharina von Mediel und noch mehr ihr Sohn Karl IX. fanven es zwed⸗ 
mäßig, dieſen Krleg nicht weiter fortzufegen, Die Hugenotten erhielten im Frieden won 
St, Germain vom 8. Auguſt 1570 eine beſchränite Neligionsfreiheit und 
Garantien fir ihre Sicherheit. Ja noch mehr, um ber Spanier und ber Cu 
erwehren zu lonnen, näherte fi ber Hof den Hugenotten wieder und gi 
das Haus Bourbon wie früher in dem Bater, fo jegt in vem Sohne an 
fetten; man. beftinmite ihn zum Scehwiegerſohn. Large wicderftand Jeanne d 5 
es gramete ihr vor diefer Verbindung. Aber das Zureden ver Freunde, das Gut: 
acıten der Prediger, Goligny’s Beifpiel, weicher jet auch bei Hofe erfhlen amd 
mit feiner mächtigen Perfönlifeit bald ben größten Einfluk auf ven jungen, tom 
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Despotismns abwechſelnd überliefert, und Be kann wohl fagen, daß ind 
lemy der Ö . murbe, Fortan erhielten 
jären (, bie num unter Ratbolifen und Broteftanten wie 


rohen —— 
if u 
gebracht, welchen nichts 


a \ Navarra ift ven Meuchelmärtern zum Opfer gı 
nicht mit feinem Leibe, aber mit dem beſten Theile jeiner Seele. Und wie, 
bende Mutter es ihm proph hatte, jo geſchah es. Die Jahre nad ver Blei 

den jen in Heinrichs Leben. Nach anfängligem 
—* v um —— rn zu Laſteru 
* a hatte es für j 
De ale Die — rn ——— ein J 
Weit, flöhte Ihm Widerwillen und Verachtung ein; er ſuchte mb 
reichlichen Erfag; er wurde der Held ter Danten dieſes Hofes, und va er 
ganz zu Grunde ging, das rechnen ihm jelbft die ſtrengſten Sittenrichter ber 
zum Ruhme art, Auch fiellte ex fidh, um bie ihn umgebenden Späher zu. N 
leichtſinniger, als er wirtlich war. Er ſchien Ales vergeffen zur —* 
Vaierlond, Freunde; ja gegen bie legteren zog er mit zu Felde. Die ber 
Verftellung, die man unter Schurken am beften lernt, das faft zur Gemol 
gewordene halb ſcherzhafte Ligen und Betrügen, das hat er bier metfterli 
lernt. 





wollten, Auch mit den Polititern, an d ige die Mont 
2. Heinrich ae Diefe Partei alle — —* a 
und ohme jelbft zu ven Hugenotten zu gebören, auf Religionsfrieden getrungen. Zu 
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ex mehrjährige Friede, welcher dieſer vaciſttatien war mar el 


ſcheinbarer; alle vie Urſachen, welche die Nation entzweieten, — 
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präfumtive no jest * be König Sara vo von Navarra, als ben er 
Prinzen von Geblft übergegangen wäre, fo fhloffen —— dleſer der 
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von Freiheit und Despotismus, jene intolerante brutale 
vwelche uns unfaßlich, ven Franzoſen ſchon damals geläufig war, mu 
je im Gewande ver Religion auftrat und vom ven Iefuiten, ben Erſinden 
trat social, in ein Syſtem in und dem Papfte untergeorbnet wa 
58 wehte ein kommuniſtiſcher, am eift in diefer Berfammlung. „Schon 
amals,* bemerkt Rante, „wollte Jeder von dem Staate leben, nicht mit 
lichen Opfern ihn erft möglich machen.“ Die Maßloſigkeit der aufgeftellten 
lieferte ven Beweis, daß es ben Leitern nur darum zu ihun war, 
Beiuriche III. unmöglih zu machen, Er ſollte babin gebradıt we 
‚mehr blos einzelne Provinzen, fonvern vas ganze Reich dem Gulfe al 
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periodifche Schichtung , a 
nag weiſen Taffen? IM nicht aber audh durch) das Gpriftenthum, 

bes römifhen Neiches und Lebens ſich verlaufen hatte, 
ußepoche angebrochen, gleichſam eine neue Menſchheit durch bie, 

Hung eines höheren göttlichen Griſtes entſtanden, welcher die Völler, bie dieſen 
In ſich aufgenommen haben, nicht mehr dem früheren Untergange aus- 

\ mehr. die Kraft der Wiedererhebung nach dem Falle und des ſteten 
verleiht. Dod; wir zählen mod nicht nach zwei vollen tauſend Jahren | 
wohl zufehen, daß wir nicht durch arge Selbftjuht, Em 

nad materiellem und leichtem Erwerb und Genuß vie allein 
genden fittligen Bande breden und unſer vollliches und ftantliches Leben einer 
au ſchweren Probe ausjegen. Denn wie viel Schönes auch ſouſt ein 

—F — * — —— und —— für Laer höhere Begabung - 

und ng ſprechen mögen, es bleibt doch dem Unter e geweiht, 
wenn bie ſittliche gebendaurlle a wenn bie Zugkraft —— ‚Höheren, 
, wer der göttliche Alles durchdringende und 
Lebenshaud erliſcht. Gerade auch im viefer Beziehung ift es jo ' 
—— Bolt, welches im Alterthum die relativ höchſte Stufe ver Bi 
„die wichtigften Kulturelemente zu einem jcönen Ganzen vereinigte, 
Lebensivee, die es Im feinen Staate zu verwirklichen firebte, In möge 
enge zugleid; aber auch die Mängel und Gebrechen du 
“ 5 i 
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Natur. Wie aber nad) Ariftoteles das Gange vor 
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and höher als alle Anen Glieder, wenn er auch In ber 
bie — au endigen Geftaltung kommt. Er —— 
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Formfragen aufreiben und taf, wenn einmal bie 
das ip der Euiſcheidung Ba vie fo leicht zu verblendende und — 


M zen Staat im das Verberbi Unter; \ ine 
der ad, De geicifcien "london. an ven Heben kani ——— 
und Sy auegebeutelen Treiben zu Grunde, nn 
— ——— De ken Staaten — 
nahme finden wir von ben älteften Yan De Garaettanı Hide Ball 
in Stänme ober ——— —— 

u ter t. Diefe in ihren Urfprunge gewiß Bag 
Theil fiherli auch durch dad Einringen eines erobernben um Ai — 

war Bereutung 
ordnung. Ste ift überall m en fan — 
Erhaltung der alten Ordnung, wenigftens gegen jedes Ueberſtürzen in ber 


Bluntf&li und Brater, Deutſches Stantemwörtmbuß V. 8 
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vo die erſte Hevolution alle innere Oli 

en, Stänte und Korporationen brach und vie Kopfzahl 

jentliche römische Staatsidee wieder zur Geltung 
g gen aber — — ſich “ie dem germa 
mahernde Verfaſſun en, abermals eine Her 
bie Lobredner Teil 165 — Fa Beginw eines Auguſtinlſch 
haben. — hiſtoriſche Ko 

des Staates gleich — 


nungen 
Brineip erhob und vi 
nach 
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öftrafter 
fe meifterhaft —— leider 
ſche Staat beruht auf einer anderen Grum 
hat das Princip ver ——— Organiſatien am umfaſſendſten zur 
Die damit verbhundenen alten Zumftfchranten millſſen g& 
verfhwinden, aber das Princip if als Grunpbebingung der wahren x fi 
* Drganifation auf alle — — = — * 
bringen. Dae 4 Berufs und der Berufs d 
tuich = er — Def und ber — ea J 
und — zerftörbares Princiy, welches auch die R 
egen bie stenififge uflöfung der Geſellſchaft ift, un 2 
neuen freien ln dieſes Principe, neben der freleren 
— Drganifation, liegt aber auch die Loſumg der 
der BWahrum, unb reftigung ber — 
‚ex ſocia ————— der Schöpfung Innerer 
ge feitöfreife unter ber gemelnfamen 


—— ſtaatlichen Macht, der Aufhebung der burca 
ter —— der Verwaltung der wichtigſten == 


et die Gemeinben mb Genoſſenſchaften und endlich vie 
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Seraldiß, |. Siegel und Wappen. 
SHerbart. 


Johanu Friedrih Herbert war in — am, 4 Dat 1776 
ftub) Jena, als eben —3 — ste feine ; 
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üuferft 3 Schriften, deren mehrere au Ju be en zum 
haben, finb bezglih wer Phil ophie im Wügemeinen vie 
a 
4 J (logie P, 
824. „Allgemeine Metaphufil”, ebend. 1829. Den fpecielleren 
von melden wir hier zu ſprechen haben, gehören an: „Allgemelne pratttjche 
Lofopbie", Gött. 1808 und „Unalytifche Beleuchtuug "res — — unb 
Moral". Ebend, 1836. Es bilden dieſe zwei Schriften ben — ber‘ 
Hartenftein Keipy 1850— 1852 in 12 Bänden) veranftalteten Geſammtausgabe 
ber Werke H.'s, ſowie dort ſelbſt im neunten Band ” Arie 
handlungen verwandten Inhalts finden, — Näheres 
an Bari vB. * — et Yin en — —* 
gen 8. ermann 
Herbart, — 849. Trendeleuburg, 9.8 pratt. Philoſ. — 


jerlin 1: 
Die Philoſo welche an I —— 
———— eine reitung 
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Herbart, 
. tes Kamtlanisnme, i 
een fo eine einen ken Seite der 

eine Fichte ſche wicht anfnüpfen laun. 

der intelleftmellen Anſe und jebes 
werwirft, bleibt ne 30 nur als 
ſich e um ein U wol 
ber die Erfahrung Pie 


gemacht werben 
fid e Anmentung ber Mathematit num bei H. vollem 
Pindologle, tudem tas IA als wehfelnber Probuft ws 
Rellungen gefaßt wirb, melde wie alle Mräfte fih tem Galcul un fen 
Ienfeits der Erſchelnung ya if — Reale, Kant's „ 


Fichtianismus und Bi eichmet” die Kant ſche {ter 
it" eh der ibenfen Freipet im Gegenfage gegen — 
Schein einer ar als den ſchlimmſten und verwerfliditen Puntt 
Lehre Rant's. So gilt bei H. bas Kaut'ſche Ding am fid nun ale totrkläche 
Sein, nit als blos Senis oder Seinfollendes, und er befümpft hiermit mi 
nur ————— eſchichte, ſondern auch den Spinozismus Schell 
aus —6 Ethit fließen milſſe. Weit mehr 
t fi 9. durch die ftarfe Betonung des vielfeitli einzelnen Ge 
bin, me wir nämlich, hiebei an jene Entwidkungen, in welden 
nit lonſequent blieb, mi Kar etwa an 2 — — — 
legten eb ber je met baher als einen für das 
völlig gi und ER De a Harn % folder 
nit au bie Spike "geftelt werben, jonbern nur eine Teleologie, welche ums 
Neimarus eri u 


Grundlage der Ausſcheidung tes Theoretiſchen umd tes 
ertennt H. zweierlei Begriffe an, nämlich einerfeits foldhe, welche auf Au 
dei — d.h. = fogenannten Welt oder der erfcheinenden Natur, 
und ihre wiſſen ſchaftli beitung“ in der „Detapbyfit” finden, und anbrer 
ſolche, ei KH Realität gleichgältig ift, ſo daß fie auch auf erbii 
e ammenbbar find. — Bon ber Entmiclung der erfieren, melde nicht 
—— — völlig abſehen und nr die Geftaltung der Ichteren in 
e en | 
Bei allen Begriffen nämlich ber zweiten Art findet H. das ut 
Merkmal, daß fie mit einem Urtheile des Beifalles oder des Miffallens 
vornach fie fämmtlich unter die Aeſthetit“ fallen und bort 5 
von „Mufterbegriffen” und andererſeito zu einer ara | 


ade 

— * * „Dinges an ſich“. Aber da das sr Einfache weder 
fallt goch — — Bande te ift, fo r 20 immer „Berhältniffe”, 
den Gegenſtand ber 


i 
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mie unfer elgen. 
der allgemeinen Sunftlehre ten Inhalt der — Phifofophie" aus, 
So find jene arg Zt Willensverhäi fe aufzufaden, weiche wir in 
unſeren Urtheilen ftets als fittlih fchön bejeichnen, und bie hlerdurch gefundenen 
Mufterbegriffe oper Neem“ Haben unbebingte Güttigteit ala — 
(des ober Seiuſollendes wi er erſt daburd, baß wir Int liche 


der Borftellungen in ver Seele anerfennt, mit David Hume's em 
Principe und eben darıım auch mit Adam Smirh’s ſympathiſchem ‚le des 
— 63 ——— ee — ſolche — welche ex aller- 

s emeinfßafihen aßgiect wife mil, GR Seragtet 
erftens das Berhältni — Willens zu ſich ſelbſt ſowohl — F en —— 
alunißz des Wil inem anberen ZB 


nur — Ben in = m — Ideen — 2) 
Be erhaltnißß der — Wollenden, ab von Ihrem In · 
it, 


utgegen, bie de8 

wolleng oder Uebelmollens, wobei aber mır he Altivität, nicht das 

five bloße Mitempfinden, in Betracht fömmt. Nun aber ift 4) ein 

lendes Berhältniß das des Streites, d. h. zmeier Willen, melde he eines 
Gegenftandes, auf welden fie beide unmittelbar gerichtet "find, ſtreiten Un fi 
enthält bies noch fein Uebelwollen, denn ter eine Fe will nicht nd mit 
einem anderen Willen zufammentreffen, und erft mittelbar beiden auch 
gegen einander ſelbſt Se aber der Streit als folder » 


Dem ze GEinftimmung ar erer Willen behufs der Vermeidung bes Streites. 

die en „Verabredung“ als Regel gedacht, bat, 

Pe —— it hiemit von ver Tauglichfeit — gabe 

Ro el Beänberii ofen ag, oe ehfoerfännih el 

Urn A Sry aber ber vedtebilsenden Tendenz ver Willen ft die 
— N Guy Rad Mechtes, fo beruht andrerfeits feine 
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nicht blos eine Fittton iſt, 
GG durch Eine einhetliche © 
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er ung: 
orzubeugen 


nen jebenfalle 
um biefem vi ‚muß jene Mehrheit von Snblofbien ehne R 


Re 
=, —* 


n wierigfeiten, fi ſhen 
willen geben ſoll, und daher ein Motiv ber Strafe erforderlich iſt 
das Lohnſyſtem an Etwas anlchnen, was außerhalb feines Umfreifes 
une es ift auch einfeitig, vie Strafe blos in die Nechtslchre zu verweiſen 
lich das lann von ber Idee ber Volltonmenbeit oder der des Wohl 

ober des Rechtes berftamı 


men, und hiemit die Strafe zur Vefferung | 
beſtimmt fein; ebem darum aber muß auch die vergeltende 


als die andere Seite neben die Strafe Hintreten, und es 


aben hiemit Recht umd Billiglelt ihren Birk 
ferner aus ber Idee bes Wohlwollens, bafı fir 
efriedigung erreicht werben foll, und es ergiebt 


nicht bloß für die —— 





Silbung der Kräfte, Sr eher —— — 
“ ir | zen 
als das Schwädere Iyre nothiwendige Bejchränfung finden. Sowie nun in 
Keeife von Perfonen e8 zur gemei chen Angelegenheit geworden ft, biefe 
em vier den ihnen ben Snftemen zu verwi 
Idee ⸗ „befeelt“, umd das gemeinfame gute Getoiffen 
inneren (Freiheit fen nen — ide 
5 de bh. Staat, welcher hiemit weſentlich ſitilichen En 
Kant —); auch fine hiernach 
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Begriffe: fiir vas 
‚ober Staatl» und Bölferleben Dies Wort wird bier nicht | 


tripialen Sinne —— oper Bucherweſen, ſondern in dem 
ie Ülteratur „alle jene Sünfte 


ende das ben! f B 
Philoſophle, beſond —— fle das Leben und ven Menſchen zum. Segen» 
auf beide Einfluß bat; die Worte der Beredtjamteit und 

endlich, wenn ihre Wirkungen nicht blos im mündlichen Geſpräch 

ilen, fondern in Schrift und Darftellung danernde Werke bilden.“ 

Begriffsbeftimmung, die der neuern Zeit, namentlih uns Deutjhen 

um in weicher zugleich zur Genüge angedeutet ift, daß dies Gebiet mächft 

Br Duft 6 liefern der gejantmten Kulturgeſchichte der einzelnen Voͤller 


Some die * —— Sinne faft das ganze Höhere oder gelſtige Le 
rt auch unerläßlihe aber 
vd yünftige Wiſſenſchaft der Gelehrtenwelt 






Sat ya, eine elle Macht! Mehrfach * es ſchou —— 
1, ba wir durch Leſſing — Klopftod, Herver, Göthe nnd Schkl« 

ler, Kant und Fichte erſt wieberum ein mahres Nationalgefühl erhielten, dem 

wir es verdauten, daß wir mit vor einem halben Jahrhundert im ver traurigften 
der Fremdhertſchaft völlig untergingen, ſondern eine glorreihe Wieder - 


Allerdings bat 9., obwohl er” wie Göthe und Schiller in faft allem 
jeten ber Piteratur ſich thätig erwieſen, nicht einen fo entſcheldenden 
Einfluß wie vie Oenannten gehabt, benen er übrigens an Wiſfenſchaftlichten 
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roßertigftem j 
eper engefchichte, als widitigften Theil 
ſolchen erlannt it) und ebenfo mit Leſſing und Kant bie Phitofophie ver 
ſchichte begründet zu haben, Dies geſchah bekanntlich im H.'* Hauptwerk, den 
„Ideen zur Philofophie d. Geſchichte d. Menſchhelt“, bie unläugbar großen Ein 
nicht nur in der Gelehrtenmelt, fondern and in der großen Zahl ver übrigen 
Gebilveten ausübten, während ſie neuerdings nur zu fehr in Bergeffenheit gerathen find. 
Dies führt num auf 9.3 Beveutung In dem Geblete der Reit» 
gion um Theologie, ſelbſt folgte Hierbei votzugsweiſe Leſſing 12), dem 
er übrigens in manchen Beziehungen 
überlegen war. Cs ift bier Natürlich nicht der Ort, in das Specielle der D.’fchen 
Theologie einzu ; 08 muß genfigen, baran zu erinnern, daß wir $. bie 
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. — Volle jo viel Kuuſtſinn als Sinn fir Wal 
ſanzendſten tritt jedoch H.'s Bedeutung in Bezug auf bie 
der Gegenwart hervor. Dabei ift die doppelte Sebentung bes 
omalität bier ins Auge zu faſſen. Daffelbe bezeichnet Gefanmtl 
Eigenthimlichfeiten eines Volks in feinem Denen, — 
in feiner Sprache, ſeinen Sitten und Gebräuchen, feinem 
oder der allgemeinen Welt» um Yebensanfidit, kurz alles das, was fpäter 
art Ausbrud Volfsthum oder Voltsthimlichfeit Bezeichnete, 
jebührt ver Ruhm, zuerſt auf die Originalität eines jeden 
auf Die tief poetifche Gigenthünicfeit im Angebornen ober 
ber Nationen aufgemerft gemacht und den flaher bios ven Men— 
in abstracto auffafienden Kosmopolitismms befümpft zu haben, | T 
Menfchen von der Nation, den Zeitalter und der Natur losreiften will, 
zufehen, daß die wahre Humanität ihren Entwidlungsgang nur inner 
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a Auch Hat er bei mehr als einer Gelegenheit ven 
Deutfhen Scattenfeiten ihres Bolksihums vorgehalten. Dies gilt nament» 
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Die näheren Ergehnifle-biefer Zählung von 1855 
halb, im Folgenden In meinen Baichunpen. bie Bakingı u 1852 
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: bie Bunker Tebenbig Geborenen 
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- fanden unter der Boll 


Gefchlechts, 
588 über 14 Jahren. 432004 weiblichen Gefclechts, 
291901 über 14 Jahren. Das Verhälitniß der ehel u 
ben une En Geborenen im Großherzogthum ttberhanpt beträgt aus 
ittel der acht 3; von dem Jahre 1821—1843 86,318 gu 
\ oder 63:10. Das Berbäli der ehelichen zu den unehelicen Geburten 
Äft zmifchen dem drei Provinzen ſelbſt verſchleren. Die günftigfte 
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Procent, mährenb bie Bevölferungszunahme 42,6 Procemt 
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1830 aufgeftellt. Die Gefammtzahl ver am 1. Juni 1857 vorhandenen ber 
in Startenburg 52 Maſchinen mit 426 Pferde in Obe 
"Dr Hanpintufrenite 


"find: Worms, ſchinen 
—— 300 Pferbefräften Mi; —— Crerfabrifen beichäftigten 1857 durch ⸗ 
ſchnittlich zwiſchen 2000 und 2500 Wrbeiter; es betreibt lebhaft bie Eigarren- 
fabritation md die Wabrikation fertiger Kleider; bie EEE 
eige Offenbads find die Tabake-, Seifen, PBortefeuille» und EtniscFabrl- 

— — eine Reihe anderer re ſchließt ſich — alle ne [3 


ungefähr 5000. Arbeiter; fle 

Die Mehrzahl der — ind fen Aa fucht und findet ven 

ührer Erzeuguiſſe ausſchließlich ; einige ‚Zweige 
iedoch ftehen den 


Unter Een Oper die vie Glementar-(Bolts)Sculen 
zu nennen, welche durch die Ortsfchulvorftände reſp. bie 
geleitet und. beaufſichngt werden. Es waren 1894 1413, 1862 1756 vorhanden, 
melde von ——— Knaben und 78,697 Mädchen befu wurden. Realſchulen 
beſtehen 9, eine höhere Gewerbeſchuie ——— 1e) iſt im Darniſtadt 
— verein 
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I. DOberfte Verwaltung. Die oberſten Staatsbehörden L, 
rath und die Minifterien. Der Staatsraih, gebilvet auf ben he 
lichen ſes, den Vorflänten der Minifterien, ten geheimen 
in ven Minifterien und ausgezeichneten Stantsbeamten, welde ver 
Mitglietern beruft, wirft theils berathend, theil® entſcheidend. Seiner 
Erwägung follen alle Gefegesentmwürfe und Entwürfe von Organifationem 5 
breitet werden ; er entfcheibet in Dieciplinarfaden der Mitglieder ter Minifter 
in el ten zwiſchen den Gerichten und ver Verwaltung, 
ſchen Eivil- und Di richten, endlich als Rekursinſtanz in denjenigen S 
melde die Gefepgebung als Aominiftrativjuftigfachen bezeichnet. — 
Es iſt hier ber „ Über das Berhältniß ber Juſtiz und ber 
mwaltung im Großberzogthum das Allgemeinfte zu bemerken. Wenn at 
Gebietsgrenzen der Adminiſtrativjuſtizſachen (welche ben lollegialiſch Ka 


ven 


Behörven, dem Apminiftratiojuftizhof und dem Staatsrath angehören) 
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Die Angelegenheiten des Rultus verwalten. unter Oberaufficht bes Mir 
—— in der —— Landeskirche der Biſchof zu Mainz mit dem Dom- 
lapitel, vem Orbinariat —— — den 17 Delancien und 151 Pforrämtern; 
im Kreife der — Kirche das Oberfonfifterium, die drei Pro— 
—— die 38 Delanate und 432 ‚Im, beiden Kirchen 


jände 
Betrifft, fo feht die, Sandesuniverfität Anmittciber unter bem Miniſterlum 
des Inneren, während die höhere Gewerbeſchule zu Darmflart, die Gpmnafien, 
vie Realſchulen und bie Volidſchulen von ver Docrfublentirchien geleitet werben. 
Fir Fr — und die rufen f find beſondere Direktionen freirt. 
des Medicinalmelens hat bie Obermebicinalbirektion; 
feine ini Da find die Sreigärzte und Kreismwundärzte, fowie Areisveterinärärzte. 
Speeielle — für — Zweige der inneren Verwaltung find das 
Kommando ber Gensbarmerte, bie Gentralftelle für bie lanpwirihichaftlichen ee 
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A ou = beberrfcht , a in — A einen berfchlebe 
Wirkungsfreis haben, je nachdem ofberzogtkumg 
von den Landgrafen für vie rer * —* u —* in den re 
ſchen re dor ihrer Einverleibung In ven 
find. Gin Civilgefegbudh, welches bie at 
‚rpeinifchen Sambestheilen und ber rechtorheiniſchen M 
— folkte, iſt War entworfen, Abeilwelfe auch ſtandiſch d 
— a worden. Die ftreitige Eivilredtöpflege verinalten in Ihe 
beten Friebensgerichte mit 4 erwelterter Kompelenz, welche bie N 
ihrer Gerichtsbarteit als ———— verwiſcht; die lollchialiſch orgamifirien 
erichte zu Mey und Mainz (Tribunaux de premiöre —— und das 
ericht zu Mainz (Cour * an: die Attriöutionen des Raffationshofes 
dem —— — —— verliehen, Ein 
zu — während das Bezirksgericht Alzey auch als Hanbelsgericht für 
A fun; Die — Gerihtöbarfeit wird in Geinheffen uiter 
fer Witwirkung ber Gerichte von den Metaren und Hhpothelenbewahrerm 
verwaltet. Im ven rechtörheinifchen Vrovinzen haben vie ftreitige und 
ken in J. en mit umbefchränfter Kompetenz; die Stabt« 
Landgerichte als Einzelnrichter, in IL. Inftanz die Hof Hacke = 
gien, in rn Inftanz das Dberappellationsgericht zu 
der Sufttz find in Ye Provinz die —— Die 
iſt in Rheinheffen hinſichtlich ver kriminellen Vergehen zwiſchen den Be; 
und Aififenhöfen nad befonderen auf die Schwere des Vergehens g m 
petenzregeln, bie Polizeigerichtsbarteit zwiſchen den Vezirksgerichten und 
gerichten getbeilt; — erlennen über alle Forſt · und Feldfrebel und bie Defrau⸗ 
bationen gegen bie — das Obergericht wirkt als Anklagelammer und 
inte glieber Gilden vie Aſſiſenhöfe, das Nedtsmittel der 
an ker — In den rechtorhelniſchen Provin« 
gen werben Fe Polizeivergehen, Forſt⸗ und Welbfrevel, ſowie die 
gegen die Auflagegefege von den Stabt- und Canbgeriehten , bie Frimi 
gehen thells von ven Stabt- und Landgerigten, theils von den Hofgerißten 


ii: 


u des O6, 
eg 1 
v. u inifterium —— it Ten Rollegien unterger 
srönet: a bie Oberforfe und Demönenbirettlon, unter weicher wieher bie Gertämter 


reſp. 
elnnehmerelen, der en direlten und indiretten Steuern mit 
der rg ag tag ar ar 
D ter, Nebenzollämter x 
veffortiren; d. die Oberbanbireftion,, welcher bie Areisbauänter, ſowie die B, 
und er umtergeben find; e. die Müngdeputation; f, die 
tionen; g. die Direltion, welde aus einem landeaherr- 
lien und einem — ——— 
als Revifionsbehörbe bezüglich aller Staats, Gemeinde und 
i bie fe ne Dan. mn Wh Dec, Die Kar 
waltung {ft in ber 


der Domänen Fe der Verfaffun; Ionen SE — 

—— He eh eg 
ie I: 

eng eg eg age a Verkaufs zur 


verwendet zu werben; bie lbrigen 2/, Bilden das 
um Bamilieneigenthum des Gr. Haufes; feine Finfünfte werben aber 
im Budget aufg .u a ie bes 
Haufes und Hofes (bie Gioffliften und Ypanagen darauf radichrt. 


——— und — — Nah dem Hauptvoranichlag 
berfelben für bie Finanzperiode 1857/69 werben bie Sinnahmen biefer Periode 
jährlich — u ae fl (gegen 7,650,089 fl. der Periode 1854/56). 
Sie entziffern fih f_ folgenbe Einnahmöquellen: 1. Domänen 1,877,656 fl.; 
2. Regallen 68,610 1: 3, Miefte — 306,376 1.; 4 imichte Auflagen 
——— fl; 8 ——— 209,962 fl Die Staatsausegaben 


—— jährlich 5,07 ‚185 
1205008 N. der felpenbe Key 
und —* ai ur 


m 

Kun aaa Eee nal; 6. — — 

—— ER Eee 12. eigene 
{ ; 13. muthmaßliches Deficit * 


——— re 63 — Sei 

heiten, zeit, 
Id Bigciplin, die ding 
ge Raffar, 


iver 
waltungdrãthe der Regimenter Er Korps, bie Garniſondlirche n 
———— das Obertriegsgericht, die — * v 
anſtalt Babenhauſen, bie Deilitärmebicinalbireftion und — 





nfanteri 


eregiment 
Stab der 2. Infanteriehrigabe 
* = 


Aurfürftenebum Heſſen. 


Entftehung und Wach at hum. Den Namen Heifen finden wir 
von ben fr —— Annaliſten des 8. Jahrhunderis bei Erzählung der B 
verſuche des Er in den -äftlidhen Theilen Auſtraſiens pa — Einer 
meinen und wi — begrlinbeten Annahme zufolge ſcheint aber 
fielbe Voll bezeichnet zu werden, weiches uns bis im die Mitte 
a Bolt der! Katten — wird, und nach Liius um 
— haft geweſen iſt, im denen uns fpäter bie 
(gl. Br, II S. 577.) en dem Volle bezeichnet der 
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Gebtetötheile portiom ausgefegt; Tpäter v 
fein Nachfolger Wilhelm V. (1627—1637) ben 
den vierten Theil aller Güter 


Sohn von 
feiner 
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2iF 
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erhoben, und angeboten, die 
—— und damit als Kurfürſt Wilhelm I. das Kurf 
N can das Jahr 1808 ſtrich vaffelbe von ber Karte Europa’ 
von Napoleon ber erflärten bes ) 
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zu Frantfurt 
bertrag in feine 
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Anden 1853, - 


eognoftifchen Verhältniſſe bietet das Land ‚he N 
end ift —— u. 


Eintheilung tes Landes ift mannigfach g t, um 
tem Drganifationdebift vom Br Im ea, el 


ar 


Bier, 
1373 Gemeind etheilt. ed: der Poli und innera 
gm Ans Sender I 2 Se 
—— ober in den abgeſoudert liegenden Kreiſen Schmallalden 
Reglerungstommiſſionen vorſtehen, und bie Kreiſe find wieder zu vier Pro 


., Dberheffen mit 4 — 
36 O.-M., Fulda mit 4 Areifen und 33 OD. und Hanau mit 3 
und 23 D.-M., 
Daneben zerfällt —* Land für die Zwece ber Juſtizverwaltung in 
Keimen td“ und Obergerichtäbezirte; für die Ste 
Rentereibegirte und auch fir bie indirelten Steuern, Zölle und Dom 7 
ten, ſowie für dad Bau · Forfl- und Bergweſen find bejondere Eintheilungen 
Die Bevblterung. Zu biefem Abſchnitt, wie zu allen — 
naue ſtatiſtiſche Daten wünfhenswerth machen, milſſen wir leider die 
vorausfenben, = es faft uns an officiellen Beröffentlihungen über bie 
bes Landes fehlt, Es befteht freilich feit 1851 eime beſondere ſiatiſtiſche 
und {dom 2 * find verſchiedene ſtatiſtiſche Erhebungen angeoronet, 
er gehalten. Früher ift man weniger ängſtlich geweſen 
bie Zeit bis 1850 genaue Angaben in bem Werfe des 
burg un Sanbtagsabgeorbneten Bruns Hildebrand: 
über bic volkswirthſchaftlichen Zuftände in Kucheffen; nach 





- ——— ee 
67, in dem Biel Str 
er “Um 39,7 Bropmt yelgen. Ceitven IR fe geanten, 


len, alſo im um 33,7 

indem fie nach der von 1852: 755,228 und ber von 1855 nur 

736,392 Seelen beiragen wird annehmen . 
hanptfähli in ver Bi ſuchen ift, die ſchon bie 1846 die 

ſwanderung bebeutenb diberfiicg umd allen Anzeichen mach erhebii 

die Gekurten in din angknfgen Wechälniß u ber Eiern denen fin 
u ti * 
gefehen ven den Juden, meice (hen 1827 fi ſich 15,000 beliefen, und 


1 des Kane Im Iahre 148 

ergaben die Orunefteuerfataftr 101,262 Öruntkefiger, won Denen 33,588 

Dir bei Welten zer Dakiteun Hat ale Gigentfiner, Pächter, 
größte Tpeil der 3 N —— — 


an der Bebauung des ⸗ 
1 die allein ein Handwerk, namentlich ein Kunſthandwert zu ihrem Ber 
m — a — — 





ze — durch die Geſt ung —— — 
= ort, e Theilung unter 60 Uder u 
2 en ans in einer Sand nit — ſein dürſen. Iu den alt 
en und hanauiſchen Landestheilen befteht mod die althergebrachte — 
ber Erbzinsgilier; im dem altheffiihen Gebiete dagegen, wo fie auch thells 
fie fämmtliche Erb» und — theils für Hufen und ſonſtige 
Güter beſtand, iſt fie durch die neuere Bfetaesung beſeitigt umb 
Thellung in Parcellen unter einen halben Ader durd; eine Vererbung von 1828 
aterfagt ober body am eine jebesmal zu erwirlende Konceffion gefnüpft. Die Sitte 
wirft vielfach, jedoch nit ——— Kraft In den verſchiedenen 
he tie Erhaltung der alten Bauerngüter und wird hierbei weſentlich — 
des Gutanſchlags zum gefhwifterlihen Werth unterſtützt, wonach eimer 
der Descendenten des Befigers das Gut zu einer ſehr geringen Tare erhält, 
Durd die Ablöfungen ver -Reallaften, welde in Folge des Gefeet vom 
23. Juni 1832 auf Antrag ber Pflichtigen vorgenommen. werben mußten 
auch zahlreich vorgenommen worden find, Tone durch das Gefe vom 26, 
1848, weldes die Auseinanberfegung der Lehens-, Meier- und anberer 
u: Benin: — Amt einer Beftimmten Frift anbefabl, — 
Giuntbeſitz Im Großen und Ganzen in ein. freies, nur ven allgemeinen 
Eigenthumsbeihräntungen unterworfenes Eigenthum verwandelt worden, 
regelmäßig nur vie Örundftener, die Canbefolgebienfter und Gemeinbenfgaben, fi 
mitunter einzelne auf dem Kirchen» oder Schulverbande beruhende Laften haften, 
Eine — * var wir ven Jahren 1832 bis 1834 haben die Hebung 


der Landwirthſch ihterung ver Theifung der Gemeinfhaften, == 
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Eee 


darüber vor! 


Bas die Biehzugt Setrfft 


— Erheb. 


pe feit ig der Oraffihaft 
erle gejdrbert, — find in Soolen bei A dan! 
ine Betrieb und gewinnen jährlich an 100,000 Sad 5 
EN fe daß der Bedarf bes Yandıs dauut mehr al gebedt 
e bebeutende Mineralquellen 


— 


daun vie 
‚ein in's 1827 eordnete Köftftändige ge 
red gilt Bene SE en —— von 1664 ——— 


ne 1616. 
* Aterwerbältniffe bes beweglichen Sermigene 
unftoron —— hun ie — he 
wieder befeitigt un Bejt 
——— Reldys beſtandene Zunftverfaffung eng angefchloffen. '% 





8 ad Gerichtsbehoͤrde in allen ten iſt. Jeder Meifter 
ee 2 35 er Einen Boden befigen und iſt an den Gef 3 
feiner Zunft gebunden. Vom ausge b 8% und 
Spebition 'e, der Betrieb von Fabriten und Manufakturen, in denen: Roh - 

Am fände von anderer Form oder Eigen! ion 
unb_v alle Kunfigewerbe en Gewerbe, welche wor 
1806 einem Zunftzwang —— geweſen find, Biele 

ol ommen 
einer poligeilihen Geſtattung; jedoch ſoll ezwang nach eimer Zur 


a eniefit, Ma = eg Maſſen · 
jenüber d t ten ‚on, fondern 
—— * die Waaren a er 


Serie im Sande Fre werde, — ber Reit zum Anauf 
auswärtiger berwanbt iebergelegten I; ange 
(an Base a. ——— — 
— — Fe Boitefälags, meiden 


Pe — — herr wegen er 
en m u 
ibe land verlafien h zug Woplhande mittelf ſtrleller 


auswärts 
Unternehmungen t manche bedeutende Gchji ſolcher Autgewan⸗ 
derter in's Land er offen fa a 

BluntfQli und Brater, Deutfges Staats · Moͤrterbuch V. 11 


ee w 
— —— die 


anf ven Vertrieb der Waaren im Inlande beichränft, Gemzugnce 
Fe nn, m — vie - * 


tigung derer, melde Kapitallen zur Abloſt 
ften bebürfen. Sie gibt auf den Innehaber lauieude Obligationen 


ab rl 
Staatsländereien, Der Staat haftet mit feinem ganzen Ber 
Ühre Verbindlichteiten. Außerdem beftehen noch mit geringeren Wirfungökrei 
von 1721 begründete Leihe und Commerzbank in Gafteh, l 
—* den lehten Er auf ven Innehaber lautenden Noten, deren Gefa 
betrag öffentlich befannt geworten ift, ausgegeben hat, ferner vie Han 
* und eg 'eihe und haus zu Fulda, Außer dieſen Staaten 
eftehen eine Reihe ftärtifcher Sparkafen und einige von Privaten 
Hvereine file Meinere Gewerbtreibende, ferner fowehl ſtaatliche 
fen file die verſchiedenen Beaintenklaffen, denen meiftens jener betreffende Beamte 
Ans muß, als auch Privatwittwen und Sterbefaffen. 
Bon ee nt befteht nur die als Landesanftalt rer 
begründete und 1825 aud von Heſſen⸗Homburg, fowie 1833 won © 
ningen zn Generalbrandkaſſe zu Caſſel, am welcher bie —— ein] 
verwalten, t haben. Nur bei ihr können Immobilien verſichert werben, 
wird indivelt dadurch, daß bel Errichtung von Hhpothelen der Nachweis der 
ſchehenen Berfiherung geforbert wird, ein Zwang zur Verfiherum gebt & 
Iahre 1854 betrug die BVerficerumgsfumme nadı eimem en 
135,577,440 Rihlr. und war ſeit dem Jahre 1845 um 27,924, Nihle, 
ftlegen, — eine Erſchelnung, die ebenfowohl auf Zunahme der © 
als el Steigerutig des Gchäudeiverths gedeutet werben farır. Die Verſuche 
ja inlandiſcher, — Hagelverfiherungen find nicht g 
Sara Verfiherungsanftalten Bebifen zu ihrem Gefcäftebetrieb ei ci de 





neeffen, 


Bahn führt, und eine Nebenbahn nach Karlshafen am ver Weſer ableitet, 19,507 
Meilen, auf vie einer Ber eng ap angehörige Fraut furt · Hanauerbahn, 
welche nach zu fortg rd, 3 Meilen; bie bis 
Hannover'jhe Sudbahn 1,470 len; auf die von Caſſel über unb 
Öteßen nach ‚führende dem Staat gehörige Dieinweferkaht 20,890 M. 
und anf bie einer daft ge 

ivenbe Köln Dlindener Bahn 1,120 Brojeftirt ‚eine Eiſen bahnyer · 


bayer Bahnnetz; ferner von ee Nord hauſen nad Sale, unb 
von Marburg direit nach Köln, Die Ausführung dieſer Bahnen tft jedoch noch 


5 Telegrapten —* * Staat nur Se Zined der Eiſenbahn · 

verwaltung. en jedoch bi fremder Staaten mehrfach 

durch das Po und befinden ſich in Gaffel und Bau. preuhiſche Telegraphen · 
Bürcaut, und in Caſſel auch ein hanmover ſches Bür 

Bon den Wafferwegen hat die Weſer trotz der Mafhebung der Ba: und 

er Bauten, Ma den vereinigten Uferffanten zux Berbefie- 


F) 
z 
HAN 
©: 
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eh iſt die Weferfcifffahrtsafte vom 10, September 1823 mit — 
reichen Nachträgen. Die Werra hat nur ale Floßheizſtraße bes en Waldes 


und andern 
U ebt Kurbefien 
— en en 


— iR dam Flirſten von — Taris durch eimen 










RM IM Hetze ad Bam Sec 


„usereiät, En — Das Beitsigulm { 
wird, Auffiht des ums des Inmern vor Gt h 


in in 
— Ban Beim Baar 
bent Haben Teinen Einfluß auf die 
bie ften müffen aber, ſoſern nicht dieſerhalb beſondert 8 


—— , von den politiſchen Gemeinden getragen werben. Die 
, beren Ginfommen minbeftens 100 Rihlr. betragen muß, wer \ 

Regierungen Run Diefe fönnen auch mehrere Gemeinden zu einem Schule 

re va Ran Stud verfdienene Konfeffionen an einem erels 

find — fir jebe Ronfeffion befonvere Schulen begrüudet. Der Ehule 

zwang dauert nom 7, 619 zum 14, rg und — wer feine Kin« 

a den öffentlichen Schulen entzieht, den Nachweis eines genügenden Unter- 
ichte führen, und den Öemeintefaffen dennoch das Schulgeld enirichte 

Ausbildung ver Schullchrer finb zwei ebangeliſche und cin —— Se 


In 8* größern Stätten ſtehen mit den Bolfsfhulen Realſchulen in ref 
Bindung. Ferner find in 26 Stätten Handwerkoſchulen, welche bie zun 
merfslehrlinge befuchen müuſſen. Cine höhere Gewerbeſchule Gene ie 
une in Gaffel, eine Forſtlehranſiali in Melfungen unt Gymmaſien in 


— 1627 vom Landgraf Philipp dem Großmüthigen gegrnbete — 
univerjität zu Marburg wire durchſchnittlich von 200 bis 300 n 
Sefugt, und hatte 1857 25 orbentlidie und 12 außerordentliche Profefforen 

7 Brivatoocenten, Sie hat vier Falultäten (fiir bie latholiſche Geiſtlichtelt 
nur ein Priefterfeminar in — Der Stipendienfonds ift bedeutend. 
Grundzüge einer Geſchichte der Untverfität Marburg zu deren britten 
feier, und B. Hildebrand, Urkundenſammlung über bie era erfafjung und Bomulny 
ber Univerftit Marburg. 1848. 

Zum Zwede per artiftifchen Ausbildung beſteht eine 1779 durch 
Fiedrich TI. geftiftete Ulapemie der bildenden Künfte zu Caffel, 
Einfluß trog der in Gaffel vorhandenen aber meiftens —— Kun 
nur nod ein unbebeutenber und lokaler ift, ar die ebenfalls unwichtige 
nenafabemie in Hanau,.welde 1772 gefliftet ift 

Ws Bereine zu gelehrten weten find zu nennen: bie 
terauifche maturforfhenve Gefellfhaft zu Hanau und der Verein für heſſtſche 
sage und Sanbesfunbe, der in Gaffel feinen Hanpifig, und mehrere Smeigvereine 

te hat. Seine Beitfcheift, die ſelt dem Jahre 1837 befteht und eine Reihe 
von Bänden umfaßt, enthält eine Menge wichtiges Material fir * 
Geſchichte. Zeitweile hat der Berein auch hi daneben in Berbin! 
er Derein kürzere menatlihe Mittheilungen Herausgegeben, wi ter 
Uniperfitätsbitfihet Befehen noch zwei —* wdeobibliethelen in Caſſel und 


| 


Autfürſtenthum Heflen. 165 
— ni erſtere mit großen Iterarifchen Cchägen ausge» 
Kichliches. Die verſchiedenen Gehietötheife Kurheifens haben bei ihrer 


ied äußern Geſchichte and 1 m verſchi je Entwiclun 
5 ia Sa Min "nur ehe dach — Bar ie Oi Atflyen englfäe 
Reform —— 101 er Honbi 
vom Jahre 1526 wurbe je Drganijation der 4 —— 


Kirche eingeleitet. So uthers Cinflafi auf die Entwidlung ber 

ſchen RER SEN der En Lei iſt doch Fa Eh 
neigen — ae und ber ganzen heſſiſchen Kirche zu der [hmeizerife Köen 

unverfennbar, Der augasurg’fden * effion trat ur 1530 x Br fi, in 
voller Ucbereinftimmung mit bem 1 (el zu finden, und ift es beftritten, ob 
fie ober die Varlata in Heſſen Geltung hat. Fderfeibe Dualiemns zeigt fih im 
der erften Aircheuordnung von 1566 und im Innern ber Landeskirche brechen auch 
Der ka Geiieiniim ven Befenfit (1803 

er der a von 

bis 1692) führte die fi en Die nieder 
Heffifdje Rirhe nannte fid feitvem verbefferte oder veformirte Kirche — 


Synode beſchickt wurde, deren Beſchlüſſe jedoch we public —— 
‚Zeit hat eine lutheriſche Richtung beſonders umt hrung tes Superintendentur · 


Seffen-Eaffel —* —— ber Marburger Linle zufallenden Theil 
vom Oberbeffen — ri ebenfalls feine Berbefferungspunfie ein. 

kim obgleich ber ul ns un feinem Teftament v hatte, daß jete 
der * im — zu der unveränderten Wı er Ronfeffion 

— Br te Verluſt des Grbtheils zur In haben — uf die Klage 

der Darmftäbter Linie wurde Mori durch einen Spruch des Reihshofraths ver 


> e wurte fiir Oberbefen ebenfo wie für Schmalfalden ein Stmultanenm 
ih-reformirten And rein · lutheriſchen Nonfeſſlon beftimmt, und beſtehen dieſe 
dort dergeftalt, — tiberiwiegenve 

jah 
burg iſt bei ber Erwerbung bu vie Intberi "onfeffion di Brivile 
= — Für das eher ie die ee koler 


nn eaketiee onfeffirr — auoſchließlich in ben — fuldalſchen 

= mainzifhen fangen und in Vollmarſen. Die neuere auch in 

jen en große Miſchung ber —— — ———— und Altheſſen 

Gewmelnden newefter Zeit Haben einzelne Selten, 

wie bie en ober: Ba und — einigen Auhang —— 
mwährenb bie früher vereinzelt vorhandenen Mennoniten ausgewandert find, 2 

















ani Een» ber einzelnen Kird en $ 
Bifhof der proteftant ne 
janer, and übt 


—— 





der Schwerpunkt entzogen. if 
Antrieb Bilmars g che E —— in bie an then 
ori, Eee zuſteh ſcwalt unter dem Miniſterium Baflenpflug 1 6 
—— == un, Ai bie erintenbenten jetzt vorzugämeife m 
en In ven neu erworbenen Gebietstheilen if ein Superintendent 


burg Infpeltoren heißen, ebenfo wie die Dbern der Neformirten in 
Konfiftorien beſtehen brei in See, — und Hanau, nd fin it De 2gie 
peoteftantijchen jeffionen betraut, Unter ben Guperintenbente 
ftehen ale ihre Su und als Yon die Metropolitane, deren Bezirke Kt 
, Nur die Geiftlichen der größern Städte find von biefer Ol 
genommen und ftehen, zu „Minifterien“ vereinigt, unmittelbar unter den Super 
Änienbenten. En! 
Die Berhältnifie ter tatholiſchen Kirche find durch bie von 
angenommenen Bullen Provida solersque vom 16. Auguft 1821 ımb Ad 
— custodiam vom 11. April 1827, ſowie durch bie ungsurfunde 
Biethums Fulda geregelt. Darnach ift urheſſen ber oberrheiniſ⸗ N 
ugewiejen und slip nit Sachſen · Welmar das Bisthum Fulda. Es n 
Aucheffen 10 Sandfapitel mit 65 Pfarreien, ferner mehrere Moncht ⸗ eh 
öfter, ein Priefter- und ein Anabenfeminar. Cine BVerorbnung vom J 
1830, die Ausübung des Innbesherrlihen Schutz und Aufſichtorechte über — 







vor 1851 umd 1852 übergegangen, Eine der Kirche gegenäber milde 
benbe Praris und —— ber higende Zuficerungen ber 
werben Veranlaffung fein, daf es hier nicht zu Thnlichen Konflikten wie 





en gefommen tft. 
Kirchengeichichte behandeln: 
it * u ee I — 
ve —— affel 1850, und mehrere Burn von 


Aurtürflentpum Heffen. 187 
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ern oder Hebanmenlehranftalten verbunden find, 
Staatsieben. Der Kurftaat ift, wie feine Entftehungsgefdichte 
ein Wert feiner Fürften, —* ihn Stüd 
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eht babei eine ſtandiſche Verfaffung“, allein ſonſt geſchah nichts 
PR. a Ennter, Geſchichte der Infurreltion wider das weflsbälifche Geunen 
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erbindung mit 
zufanimentraten. Mit dieſen wurde ein von beit 
Eggena, entiworfener berathı 
genehmigt und enbli 
eichnet, und. * 9. ben Ständen 


wurde 
1. lebte von da an bis zu feinen Tode (1847) im 
im den ihm m Brenfdug hen 


ag mn. Duo wi 


bat, Um bie verlorene Pofition wieder zu gewinnen, 
em Wiperftand zu ftrafen und für die Zuhmft jeves Gelifte mad 
Regierungẽmacht zu umterbrüden, wurde Ri 
‚cd in der Berfafjung verbotene Mittel gebraucht, jedes 
zu feinen äußerften Grenzen ausgebeutet, und an einer Bu— N 
[elaehete ‚ bie dem Volle vielfach als Rechtsverdrehung erſchlen 
rer Äu — willen anf das Tieffte erbitterte, Die 


Erik 


f 
es möglid, daß auch vie perſönlichen VBerhättniffe all 
erührt blieben; wer irgenb mit ben ftänbifchen Vorlämpfern 
befreunvet war, mußte varumter leiden. Auf Seiten ver Stänbe fo 
burg, Burkhard Pfeiffer, fpäter Wippermann, Eberhard, dv. 
ver Negierumgsfeite war es zuerft ver Minifler Hafſe 
ven Weg wies, durch Kammerauflöfungen, Mafregelung 
u. ſ. w. die feindliche Majorität zu brechen. Als er 1837 meger 
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'e und aufer Landes gegangen war, traten unter hänfigem B 
ieniger bebeutenbe Männer an feine Stelle, welche mehr noch zu bloßen | 
wurden, und von da an ſchwand auch alle Taöpfeuifhe Thätigtet u 


— 1848 blieb das Land trop de vielen anfgehäuften Zi 
in einer vergleihungsweife ‚ruhigen Haltung. Es ift nicht bie Urt ber 
vothen ’ 


Minifterlum forte fofert, nachdem die damalige Stänbever 
durch Austritt etlichen „Mißliebigen" zeitgemäßen befegt war, bie 3 





Aurfürenthum Neffen; 1m 
den Anfprücen bes Jahres 1848 um, bewirlte eine neue Zu ber 
Ständeverfammlung, unter der r 1 D J 
ee ea a ine ale Ma malt 
ver höheren und niederen Politit norzugeweife un Die Mitte Meinung 
ffimmen. Es wurde ein Mitglied des Oberappellationsgerichts nur megen 


® ifterium die Majorität ver Ständeperfanmlung, 
anne & nk um Deting tes fäncl enfänelicher De 
ir Der Im Sommer 1849 vom Hofe gemachte Verſuch, ein neues Minifterium 


erftand 
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willen alle Vorlagen ber Regierung ab, nit der Tagespolitif 
zu haffen hatten, Daneben trat die et auf. Eine 
Beat Sommer 1850 bewirkte mur, daß bie Kon 
in der Ständeverfammlung mit den Demokraten theilen mußten, was 
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erreicht erbe; ie es dar, das 
bee — u — — a gebräuchlich war, a 


wilrben, worauf danu wiederum bie Aufläfung ver eben zufammengetretenen 





aurſütſtenthum GHeffen, 


er ntwürf licirt und 
kg Re er zu 
ed beiten Kammern 


bald wieder im % 
gerathen, und tamentlich hat in Finanzſragen das 
und Dein wieber — 
ſſenpflug iſt ſeit mehreren Sahren zurüdgetreten; ie 
war, fing der alte Zuftand wicber Er daß faft alle gi 
bie unwichtig) 1 ihre Erlevigung Im Kabinet fanden, und ve | 
— trotz mander ſehr bevenklicher Maßregeln z. B. trotz der ſio 
vier Spielbanken , im Amie blieb, hat noch manche feiner wenig 
tahin ea her jer verlegt, I Fande ift am die Stelle 
pelitifehen Aufregung ein 


{der Ab 'b Berbitterung g 
Immer nicht wieber ns — — Verfaſſung 


in läßt, Die Preſſe ift faft ſtumm in allen Landekangelegenheiten, 


einen weitgeeifenben Ginfluß, ab. ber ganze 8 u 
weitgreifi ka deli um ganze Beamtenftand fteht 


jundes Stantsleben nicht zu Pe, 
en bes nt bilden neben ben Bundı 


Der Kurfärfe führt das Prübifat „Königliche Hoheit” und ( 

laudjtigfter“. Nebenlinien des Kurhauſes ift Die von Philipp, dem brätten | 
VI. (geb. 1655), abſtammende Heffen»Ppitippstyaler und bie 

wieder abz de Heffen-Philippstbal-Barchfelder Linie. Die 

führen ben 


Hänpter 
el Landgraf, ber freilich ber Varchfelder Linie Seiten 
zung bis vor Kurzem lebhaft beftritten wurde. Ale 


i bes Kurhe 
ame Zeit den Titel Durchlaucht. Die Oinie be infele-Rote nen 
—— 1834 im Mannsſtauum erloſchen. DIE vie damit heimgefallenen 
Geſchrieben im Fruhjahr 1859, 
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— je für { Krieg, Die Bere He D 
en} “ Mimiſter, fondern zur Erfparung ber Aufwandéloſten — — — von 


ihrer 3 4 
Das neh kam die Oberaufſicht über die gefammte 
der Militörgeridhte, auf melde es nur eine bejd ' 


adigericht 
10,000 Seelen), an denen ein Juſtizbeamter und mitunter ein ihm 
alle als R fungiet und daueben ein meiftens — Anuar. 
als ter alle ——— —— der 
pers * ſowie — gegen ben Staat, Hr 
vie Glieder des lichen Daufes, vie ——— 
ſchaft gehörlgen — hat ine —S in Ihe tar 
u en J 
ter, haben bie Oberbormundſchaflen mit Ausnahme dere 
ftandeshenrliche en, — er ben — en geführt werben. 
Auare fiben in — htabarteit; da os am 
Notarem faft ganz Bei 


Luhllmte nen Krimimalgerichtsbegiet, 
* gene Die Re nike in allen —— in 
aeier ee iR de zu — — —— 
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werben kann. Wir Beides ift ein längerer -„Borbereitangsbienft”, als“ 
bei einem Obergericht oder — einem 


vi 
Sen na bie gerichtlichen Koſten ſiud nieorig und beftehen in Gebühren 
—— pel, der zu jeder Verhaudlung benutzt werden muß, ſowie in ben 
Die er Bei —* —— * —— 
leit von und 
in zweiter Inſtang vom Generalauditoriat geilbt. 
I den ——— waren, — —— —— 
erbüßung der en, vom 1. 1 
ee ee 
am le N in 
wieberholten Bettels auß erhalb des Behnoris auf ——— sh 
lann und and oft genng erkannt wird, — ein Beifpiel, wie ſehr pas heſſiſche 
San * re in Ansfiht geftellte Nevifion Sebarf. An einer Ariminale 
at es fal 
De ua des Innern hat als Unterbehörven die bier oben 
genannten Provinziafregierungen mit den beiden mmiffionen, unter 
denen wieder die — einem Landrath und einem gebilveten Land» 
ratheämter eben dieſen fir bie größeren Städte Polizeivireftionen. Die 
Kreisbanmeifter eher ebenfalls unter ven Propinzialtegierungen, Sodaun reffortieen 
unmittelbar unter vem Miniſterium des Innern ver —— das en 
tollegiun mit den ihm meten Phyfitern, Amtswundärten und Kreisth 
Ärzten, die Oberbaufonmifften, die ſtatiſtiſche Kemmiſſion, bie —— * 
Gewerbes und Handelsangelegenhelten und —* für Im Ange 
legenheiten, die Direktionen des Land vie Generalfvandfaffe und bie 
Lanbesfrebitfaffe, ſowie die Konfiftorien, HE nfoerfiät, die —— mmiſſare 
bei — — bei dem biſchöflichen Amte, bei dem Laudrabbi - 
nat u. A. 
Das Finanzminiſterlum hat als ae die Oberfinanzfammer 
mit den untergeorbneten Rentereien für bie Berwaltung des Domantalei 
das Oberforftlollegium; vie Oberberge und Galzwertöbireftion, das 
— mit den ihr ——— len Be ea al Sinn —* 
ern ober Stadtreceptoren zur 
mit den ihr unter, * Dauptſteueramtern und deren Unter 


Okenldireftion 
fteflen zur Erhebung ber mit bem — gemeinfhaftlichen Bälle, und den 


ihr ebenfalls untergebenen Provinzalfteuerämtern zur — 
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das Budget von 1B0 tayu nur 65,310 9 
von 1833 nur 


it8 hat * ‚ei in biefer Richtung — fo daß die Ed 
42 bis 13. Millionen Thaler anzun An Papiergeld wurbe 11 
1849 a — um verausgabt, de denen jevod; 825,000 Mt 


Das Kr ten bat in feinen verſchiedenen Abtheili 
bie Ai id die Detenemie, 


, als oberften Melegshern erledigt, eine Praris, die zu 
Beranlaffung warb und 1848 erft nach mieberholl 
—— beſeitigt, nach der Reftanration 


Amer befteht in Ariegaftärte aus 9339 Mann Infanterie in 
ober 8 Bat, ımd 2 leichten Bat,, in 1140 Mann 
en Küraſſiere —— Garde du Corps) and 8- 
Regimentern, 748 Mann Artillerie mit 22 
1 xeitenben Batterie und 114 Piontren Im einer &ı 
denequipage. In der Bundesformation macht die Armee 
rniechorps aus. Die Eu chieht durch Refeutirun 
—— Zur Bildung der Offielere beſteht eine Ke 
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verleißt nur einige Freieiten in Kirch 


ing u. ſ. w 
ale Boltövertretung durch fogen. Bezirfsräthe war fd 
en, aber nur im Schaumburgſche 


1831 verheif © 
— — als Kraft Blichen. © 


äufern birfen. Ihre Mitglieder werden theils von den Stanbesheren ode 
ichaftlichen See theils von den höchſt befteuerten Grundbeſitzern, 
von ben ftäbtifchen Kollegien —— 
Die Berwaltung ver Gemelnden iſt für ſtädtiſche und 
meinden in ven Orundlagen übereinſtimmend, in ver ein 
23, Oktober 1834, welche ber preul Stävteorbuung von 1808 bildet 
iſt, fowie im einem Gefeg vom 1. Dec, 1853 geregelt, Darnach fteht an be 
Spite ber Gemeinden ein auf Yebenszeit hlter von ber Regierung befl 2 
Gemeind fit, deffen DR 
ben > Jahre 
up ri Die Wahlen des em en J 
werben vom Gemeinberath und bent großen Aueſchuß 9 
vorgenommen. Der Bürgermeifter und bie Gemeinbräthe müffen chriſtſi 
er fein, und ftehen unter vemjelben Disciplinargefeg, wie bie 
ſo daß fie auch vor ven Disciplinargerichtöhof geftellt werben Können. Di 
germeifter find Hifebeamte des Staats in Militär» und Hoheitsfachen, md haben 





dns 
‚ En 


And aufer ten 


iteratur 
(unvollendet); ehr R 


ppermann, 
Helmes 
3 bes 


in 


eg = 
für bie —— 


C. W. Wi 
andan, 


J 
JJ J—— 
En? 134 Hal 


252 Fer 2 
HHRHEHRISRHIEPH 
Hr Hurt IE let 
s7 2 J 25368 
Fr SH lies 


und Wlbnete fi ver 
N BAR) war 17ER Or Mi 
von Sol elche 


eBundesalie 1806 Art, 24 unterwarf 
ogthums Hoffen, indeh fegte Me Wiener ft 
—— Landgrafen nicht nur in bie 55 


hei? anche ange — ern Stipulati 
r je au em er ion hei 
j Gamma dere © — —* 3 
3 
ar le entre > x 
bei Bundes, doch 


Ra —— Wilhelin, preußiſcher ne ber Infanterie und 
‚geb. 1770, zur Regierung, und da biefer von feiner € 
fe © en feine Rinder hinterließ, Din — — 1 
"one Auguſt Friedrich, Öfterreich! er Fel 
von Mainz, Bas Statthalter des Grokhenepthums Granffaeh 
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3 Fremden beſucht wurde. e —— deren Vacht 

Jahr 1871 läuft, liefert ben Aktionäven eine Dividende von 25400 

Bal. de Verdy-du Vernois, histoire gändalogique et chronologigue de 

ia maison de Hesse-Ilombourg. Berlin 1791 und (Jean de Türckheim) hir 
logique de la maison de Hesse. 2 Bände. Straßburg 1820. I. 

oben Bert von Reden und Viebahn, Statifl. des 
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hen 
‚der Halbinſel deſſen Nordtheils Siam fid 
beſtehen noch einige Heine Malaienflanten: auf ber Weftküfte Queda * 
fen & am. ON. Dr. fürlid, ſadlich 
Peral), wo etwa feit 1775 eingewanderte aut bie f 
— auf der Ofttäfte Dichohor (ober Iahore) —* 
[er zuſammen außer Queda wird mit den zu ihnen g 
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Ziemlich gleiche Rechte et un —— er ſe — = 
Die Grfepe Cingapores und Dfächors And die mahgehenden in, onen gi as 

fe des Sultans Magat vom Jahre 1276, ein Gdaluh va ozafer — 
bie 1374) und feit dem Uebertriti zum Koran. 

gigen Staaten, namentlich in Batani find firmefiiche Rechtsbeſtinunut 

drungen. Dieje nod unabhängigen Staaten verfallen Stam, das fd) be —— ben. 
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gof, Hofbeamte, Hofecremoniell ‚Yofkaat. 
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L F bie — landeöherrlichen Ginfühfte erwuchs aus Kam gan- 
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Veränderung trifft mit dem Berfall des ganzen Schnwefens zufanmmer. Mm \ 
hörten auch die milttächidhen Vaſallen auf, regulären Kriegsdienft zu (hun; fie wurden 
——— verdraugt und verloren auch ihre anderweitige 
namenilich auf den Yanpingen, durch das Emporwachſen ber N 
Macht zum Stabinm ver fog. abſolulen Monarchie. Das Zuriidfiellen der 
erblichen Hofbeamten ſtaud Im Uebereinſtimmung mit der großen bolitifchen 














212 Hof, Hofbeamic, Hofceremoniell, hoſſlaat. 
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biefem find 4 Hofftäbe, mämlid des OD! 
Dberlammerherren (Sumitter de —— de 8. — 

(Cab: major) und des Oberjägermeifters 
meldjes letzteren Amtes bel ver gegenwärtigen Anigin eine — des 
Palaftes ernannt zu fein ſcheint in 


Überreidh. Aber auch noch jett giebt es 7 große Hofftäbe. a 
Der-Hofftant des Könige beider Sicilien ft feit den Zeiten der 
zahlreich und glängend Be and aud) nicht während ber ſpaniſchen 


ſcaft, un — ver Entfernt ſchen Hoflagers, valllg eingezogen Mn 
Unter — er urbonen are er . echöte har 
gend ganz nad) karl Muſter und fo ift fein ter Bi f 

nad) der Fu chung durch vie franzöſiſche Herrſchaft in biefem Jahre 
hundert, gi ap zerfällt noch gegenwärtig in fünf He 

eine A serftallmeifters, des — 


** f iniie —— hue aber dem Gt F 
er farbinifde reich, ohne aber dem Gtaute 


zu madjen, inter bier iben (bed Oberfammerhereen, Oberhofmei 
garberobm 


leiſters und des Dberftallmeifters). Es —— wie in rsayel, Bags 
und den meiften andern Staaten aud die Leib garden 


„Bofftante (Font an gerechnel Me Vorflände bes geheimen Kabinets, 


weldje and ven ro naflante als Cardinales Palatini den engeren Rath für alle 
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en Dinifteriums, Daran reihen fih als ſtehend der Comptroller of 

u ee en Der Obet · wie 

fumerk des Stantsrathe. Der Ob 

. Solb) hat die Oberfontrole über die Beamten und Diener der fi 
des im (above I. 






„vurd) Stellung oder Charakter pruch“ habe. — 
ee dent Departement des Oberfammerherren find vie 
der Mistress of the Robes (mit 3000 Th. Golb), genötnlid, eine 
Bam en ‚of the stole 


om . 
— über die Staats- 
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Hr 


zu9 
el 
Bir 
Kerr 
Ra 
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il 
i 
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follten. 
Bol Aemter Bleiben fufpenbirt unter der Regierung ; ber 
Groom eh Stole oder erfter Lord of the Bedchamber — 12, Thaler 


tee ber Clerk Marshal and Chief m it dem Partelminifterinum. 
m Berinbung mat Nefen deer Depertient vs Duflain Ach au) Da6 Dofe 


jagbamt, an deſſen Spitze ber Master of the Buck-Hounds —E— mit 
12,000 Tüte, ©.), ebenfall — mit der Partelregierung. S 

Befonders hervorzuheben find die veiftlichfeit und bie v bie Bofapelle des enge 
Ufchen Hofftaate. Wie der Lönigli und feine Beamten ‚von weltlicder 
Amtegewalt ſind, ſo * A n er: Kapelle und find es deren Beam 
ten von ber Ani Zum Chef verjelben, Dean of the Chapel 


a in ber Regel = Yan von Londen — Er — 
dert] Hei Sie Tall Imofen an ben 12 jagen bed 
Der königliche Ban ik se the — ſoll eigentlich Bas Zifchgebet {pre 
und während bes Gottesbienftes im Elofet neben dem Monarchen figen, um 
ſolche Zweifel zu fen, melde in geiftlichen Dingen entftehen könnten!" — "he, 
ig Königliche Kaplaue en abwechſelnd in der Königlichen Kapelle am 
en ben ichen Hausgotterbienft und fprechen das Tiſchgebet im 
— tes Clerk of the, Closei. — Gin hohes Specialamt it das bes 
(Lord High Almoner), gewöhnlid, ein Biſchof (jet won Oxford); 
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‚mb prächtigen Hefftaat und —— ba im Ganzen bis — == 
—— beſteht der Hofſtaat des 8 von zn —— 


bie nur Sei. erlichen ren, 
indem fie T bei lichen lenrathes und ver 
ſtammer find unter werben. Die 


un auch aur fung berufen 
—— —* zu reſtauriren, ia, Jul ve König as — der 
———— — 


gute der Bali 
Regen ua Brunben Ama, at — 
Zeiten aufgeichnet. Der erfte Adnl 


‚alten 
Sn ac zu einem großartigen Hi — 
durch — vom 1698 den 17. März ben Sofetat auf 590,000 


ken mein 
5* ah —— 35 —— = K Geffanen u. 1 =. 206 
T en Hofſtaa u 
WEinlre Mae he ar 500 DOD EA (fEE e De i 


überhaupt, 6 D Äneneintänften) ale — 
de jes a einen —Se— — Te) ar den Erb · und 
en 


bie Dberhofgargen * 
Ober ſchloß hauptuiaun, Oberhof · und Hausmarfgall und Jutendani der —— 
Schlöffer and Gärten, Oberjügermeifter, Oberceremoniennieiſter, O) 

Bilrbejögerefter) 3) Die Bofurgn (ie Ghieffauplent ver Pofngermait, 





220 Hof, nn Hofeeremoniell, Hofftaat, 


unter ſich 
Souveräng reihen ſich die überall aue 
en md aus einen ober eng zwei Stäben 
lin des Souveräng, ſowie der Prinzen und 


u ab die deut Standes im 
3 anna ein. haben ee en at er ® — * 
je ee le nach Bundesrecht ee —— D 

Un der Spite bes Hofftaats einer eine Dame (abgefehen von * 





renden Kbnigin) ſteht vegular auch eine (Dberhofmeifterin — 
dieſer ſtehen die Ehrendamen, Staatedamen, Ladies of ihe 
ber, auf einer Linie mit ben M Geſellſe 


ammerherreu und 
Ehrendamen, Maids of honour) mit einem elwas geringeren Na 
falls überhaupt eine Unterfheidung gemacht wird. Auch kommen dloße 


“ Den erften R allen Hofvamen it öfifgen Ho 
Be | — 
— Ya, Grzteherianei, Kanımerbienerinnen und andere 


I R di — Bl 
Ben en a va re Ra 


2 ne ehe verſieht man theils den Perſonalbeſtand des Hofftaats, teile 
ben nöthigen Gelpfunmen. Wegen der Iepteren 
— bereits angegebenen Zahlen genüügen; auch verweiſen wir auf dem 





wieberfinde und ein erhabenes Bild 

—— — feines Relchthums, * Luxud, a Sitten 
und Gebräude vor Augen habe. Oben (am Scinffe von Nr, 1.) wurde hiervon 
bereite geſprochen. Das Leben ver Höfe der Gegenwart hat hlerzu um 

Aiberall — eine gewiſſe Neigung. Aber nicht immer beftand dieſe 

Das antinationale Hofleben mit ſpaniſcher, frangüſifcher Febenafitte, mit Gnr 


Hof, —— Hofceremoniell, Hopant. 
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daß der Lurus; bie Kleidertracht, ſelbſt die Sprache des franzbſiſchen Hofes ven 
Ton für das ganze moberne fociele Verkehrsleben in allen civilifirten Rindern an- 
gegeben hat und daß feittem Parifer und überhaupt franzbſiſche Mode, nament« 
N in * Kleivertraht, tie nationale Sitte faſt überall über ven Haufen ge- 
worfen J 
u Ganzen hat das Hofleben der Gegenwart fammt Ceremoniel und Eti- 
quette, unter dem Einfluſſe ter freieren und harmloferen Lebensfitte und Lebene- 
weiſe der europãiſchen Völker, im Anfchluffe an vie einfacheren und natürlicheren 
Formen des heutigen Geſellſchaftslebens überhaupt und bei ben ftärkeren MWechfel- 
begiehungen, welche heutiges Tages zwiſchen dem Volks. und zwiſchen dem Hofleben 
inden, ferner unter ber nüchternen und keitifirenden Zeitftimmung, melde ge- 
neigt if, an alle Dinge mehr ober weniger den Mafftab ver Zwedmäßigkeit zu 
legen, und endlich unter dem Einfluffe ver über überall beſchränkten Gelpmittel 
der Sonveräne gegenüber ver fteigenden Theuerung aller Lebens: und Luxusbedürf - 
nöffe und der nicht geringen Koftfpieligkeit eines auch nur mäßigen Hofhaltes, — 
eine größere Einfachheit angenommen und bewegt fih zwar regulär in gemeflenen 
und feierlichen, auch mit einem gewiflen Glanze und Luxus ansgeftatteten Formen, 
Hält aber doch mehr ven Gefichtspunft einer maßvollen Zwedmäßigfeit venn des 
bloßen Bompes und Pruntes feft, fo daß nur bei ganz außerorbentlidhen Gelegen- 
beiten, wie bei Krönungen, fürftlihen Hochzeiten und anderen Hoffeften, beim 
Befnche erlauchter Gäfte, beim Empfange von fremden Geſandten u. ſ. w. ein 
pomphaftes Gepränge und ein großartiger Luxus zur Schau getragen wird. Frei- 
üch varliren dabei auch gegenwärtig vie Höfe je nad dem befonderen Charalter 
des Boltes und des Regenten, ſowie nicht weniger nach ven Einkünften des Hofes, 
nad dem Borhandenfein einer reihen und den Hof ſuchenden und zierenden Äri— 
flofratie u. f. w. In Preußen, fowie an den größeren und Meineren deutſchen 
Höfen, tn Dänemark, Schweden, Belgien, Niederland herriht im Ganzen ein ein- 
facheres Hofleben, während in Rußland, Defterreih, Frankreich, Spanien, ſowie 
zum Theil in —32 — allerdings meiſt im Einklange mit der Machtſtellung dieſer 
Staaten, ein bei Weitem größerer Pomp und Luxus zur Sgan get wird, 
. v. 


. Kaltenborn. 
Sobe Bolizei. S. Polizei. 
Sobeitörechte. S. Stast. 


Hoheuſtaufen. 


Das Kaiſergeſchlecht der Staufer !) war im vollen Sinne ein neues, ein 
ling. Nicht lange vor feiner Erhebung warb bie Burg erbaut, die ihm 

ven weltgeſchichtlichen Namen gab, und nicht über bie britte Generation rüdwärts 
tann man den Stammbaum deöfelben verfolgen. Plögli taucht es auf, nimmt 
fofort eine beftimmte und nie wieder verlafiene Parteiftellung ein, und fteht fünfzig 
dahre fpäter an der Spitze des Abendlandes. Länger als jede andere deutſche 
des Mittelalters hat die ftaufifche regiert ; raſch wie feine andere erreicht 

fie den Gipfel menſchlicher Größe, behauptet ihn ein Jahrhundert lang, und ftärzt 
zuletzt in jähem Galle zerfhmettert in ten Abgrund. Begabter ift feine geweſen. 


1) 6o ſchreibt man, und zwar nıit gutem Grund, in nenefter Zeit. — Staufen (= rupesı“ 
war der urjprünglie Name der Burg, Staufer der Name des Vefitzers. Hohenftauien if 
wäterer PH umd ale Bezeichnung des Ghefchlechts unrichtig. 
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mit bem ſogthume Alemanniens Belchnte und ihm Bald darauf auch feine 
adurch G Größe des 


R Friedrich (1) ift dann fein ganzes Übrige Leben hindurch ein 
um licher bes Kaiſers in allen Kämpfen gegen er und 
U wiber bie Hierarchie unb ben aufrührifchen Sohn gewejen, feinem 
Tode vererbte ſich die junge Macht bes Haufes auf feine beiden Söhne, Her 
Briepeih U. und Konrad, Ste beide ſchloſſen ſich eben fo enge am ihren 
lichen Oheim, Kaifer a a De 19 I Iekter am- 

er 


fin! betrachtete ſie N vor 
und feiner Hausmacht, und nad feinem Enbe (1124) gingen wirklich 
tenben ſallſchen Im Rein» und DO fen und im 
über, woburd; bie er das mädtigfte Geſchlecht Süddeutſchlands, die a 
ausgenomuen, wurden. 2 
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— und matienal anftrebte, mit u Verbludu 

et aM tr 1 Batimung yet, um 

—F — 

Baier a — 
abe. a ——— Gngel- 

von 1197— 1254. Stälin, rinnen j un 
SBohenzollern. - 
Ser von güniihen Porfhem ware fäbe Ye Afanmung bs ruf 

—5 — —6 Zeit pers ng Bei Materialien Bu Du 
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nalen Ey werben (Pertz Script. v p- 272), Da bie fogen, haigerloder 
ie ſchon im zwölften Jahrhundert erloſch, fo ——— wir ung nur 


mit der ie, Bur hard 
von ae — —— des * ine lernſchen Vurggraſen von — 
am. Bon den vier — dieſes Grafen ©: — * * eine bleibende 
Bun Burchard der Ältefte Sohn und Friedrich ch entſtanden zwei 
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Lu d folgten feine beiden Söhne Johann I. und Friedrich IV. 
als 1299); über ihr Berhättniß zu einanderift 
IV. (1332) ————— führten zwei der Vrüber die 
— Seien ‚Konrad und Johann, fpäter 
ot Johann w der vierte Bruder Aibredt. 
gerlethem mit | — —————— ee nenn 
' ‚eine t i 
en a 10 men 
Theitungen, Vorzug des und , fo Daß derſelbe 
tag ältefte Zollernfhe Haus — betrachten iſt. Nah dem Tode 
Iohanns II. (1867) trat Cohn Bert an feine Stelle, wahr= 
— rg Albrecht eine Theilung vornahm, über deren nähere 
nichts — m ————— ſind —— einer Theilung, 
weiche den o . und Ansrdnung 
an W des 1398) ſtattfand, Wobei 9 das Land 
oberhalb nes Gebirges, Friedrich VI. vas Land unterhalb des Gebirges erhielt. 
Wichtig für das Unfehen des burggräflichen Hanfes wurde aud das Brivi- 
legkum Kalfer Karl IV., woburd; im Jahr 1968 die fürftlicye Würde der 
arafen auerlannt wurde. Mit diefer Anerkennung, ver Verleihung des Privi 
de non evocando, des Bergwerkregals und gen Bugeftändniffen, melde 
Karl IV. dem Burggrafen Friedrich V. ertheilte, wurde dem Burggrafen bie fütrfle 
tige Gewalt in Gebiete in derfelben Weiſe — wie fie andere 
Fürſten ren An ihren zufanmenhängenven iorlen — 
en wehemagenen Garagen eigen Bekick angeht 
von v 
* Diefelben gehören zu den älteften Urkunden dieſer Art, De Züchter ers 
hielten —* nur eine —— ge —— ſondern auch eine 
Mitgift baarem Gelde. n 13 el Burggrafen. 
den wir aud ——— = — we * 
Sich eru orgeng Widerlage und bes 
Wurde zugefagt- „mad des Landes Recht t im 
fen". Sehr für bie damalige Zeit ift bie Beftimmung bes 
älteften Hausgefetes vom 1341: „daß ein über einen erten 
regierenden Herr zu Landesveräußerungen, außer bem Eoı der Erben 
feiner inte, aud; ven Konfens ver von ber andern Linie einzuholen und 
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Zeit, in der nad) der Natur der Sache die äußere Kirdenverfajung noch nicht 
völlig entwidelt war, ausſchließlich zum Grunde gelegt ift, fomit jede Entwiclung 
geleugnet wir; es kommt hiezu, daß es offenbar falſch iſt, ein Recht, wenn es 
eine wirkliche Grundlage hat, von dem Bewelſe feiner Ausübung abhängig zu 
maden, daß weiter der jegt von feinem Kundigen mehr angenommene Sag als 
Pofiulat aufgeftellt wird, vie pſeudoiſidoriſchen Dekretalen fein von den Päpften 
wo nicht direft ausgegangen, fo body recht eigentlich verbreitet und gehalten. In 
politiſcher Beziehung fol nur das Eine bemerkt werben, daß H. nur den katho— 
lifogen Fürften jene Rechte einräumt, die fie als advocati und erfte Söhne ber 
Kirche darftellen, daß er in gewiſſer Beziehung, ſomit auch hier auf vem Stand- 
punkte bes fünften bis neunten. Jahrhunderts fteht, two beide Gewalten wenig 
geſchieden waren, daß er deshalb für vie neuen Verhältniffe feit dem fechszehnten 
Jahrhunderte, ganz beſonders aber für die Stellung der evangelifhen Fürften 
zur Kirche feinen Maßftab hat. 

Hat aud tiefe Theorie ter Kirche manden äußeren Schaden bereitet und 
gewiß ten Boden für vie Gefeggebung vom Ende des vorigen und Anfange 
unferes Jahrhunderts bereitet (Reihsvep. H. ©. v. 1803 u. f. f.), jo läßt fid 
anbrerfeits nicht verfennen, daß mande heilfame Neuerung dur fle hervorgerufen 
iſt, und daß bie Kirche feither zu ihrem eigenen Glüde Vieles verloren hat, was 
fi ihrer wahren Wirffamfeit auf die Völker von dem Zeitpuntte an ald Bleilaſt 
angehängt hatte, wo fie ihren Beruf zu deren Erziehung auch in ſtaatlicher Hinficht 
erfüllt hatte und es darauf anfamı, dem Staate feine Domäne allein zu über 


laffen. - 

Bas die äußern Schidfale ver H. ſchen Theorie betrifft, fo wurde das Bud 
verurtheilt und am 27. Febr. 1764 fein Verfaſſer 6) in die kirchlichen Cenſuren für 
verfallen erflärt. Die Biihöfe von Augsburg, Bamberg, Köln, Konftanz, Freiſiug, 
Mainz, Prag, Trier, Würzburg, verboten es, vie übrigen verhielten fih pafliv. 
Bon Seiten beſonders der Italiener erfdienen umfangreiche Wiverlegungen 7), 
aud einzelne proteftantifhe Stimmen erhoben fi bagegen. 3) Auf Anbringen 
Pins VI. brachte der Kurfürft von Trier H., der gegen jene Wiberlegungen fein 
Bart in ven Jahren 1770 bis 1774 aufs Neue in 4 Bänden edirt hatte, dahin, 
am 1. Nov. 1778 einen fchriftlichen Widerruf zu leiften. Als er wegen deſſelben 
in Öffentlihen Blättern heftig angegriffen wurbe, ſchrieb er: „Justini Febronii 
Icti Commentarius in suam retractationem Pio VI. Pont. Max. Kal. Nov. a. 1778 
submissam. Francof. 1781." 4., worin er zwar feine früheren Anfichten zurüd- 
nahm, indeſſen doc feiner Bertheibigung des päpftlihen Stuhles durch mannigfache 
Bemerkungen die Spige abbrad. Seit viefer Zeit trat er nicht mehr literariſch 
für jenes Syftem auf, während feine praktiſche Thätigfeit, wie feine Beziehung 
zu ten Schritten ver geiftlihen Kurfürften zeigt, nicht weſentlich von denſelben 
abwid. Sauue. 





% Hierfür hielt man anfänglih Georg Chriſtoph Steller, Prof. des Kirchenrechts 
is Trier. Durch das Hildeöheimer Wochenblatt wurde Sontheim als folder befannt gemacht. 

7) Befonders Zaocaria (Jefuit) Anlifebronio, Pisaur. 1767, 4 Voll. 8. und Antifebro- 
mius vindicatus, Caesen, 1768, 4 Voll. 8. — Viatora Cocaleo Italus ad Febronium, 
Luco 1768. —P. Ballerini De pot. eccl summor. Pont, et Conoil general. liber, una 
cum vindiolis aucloritatis pontif. contra opus Just. Febronii. etc. Veron. 1768. 4. 

8, (Kast. Friedr.) Bahrdt Disserlatio adversus Justinum Febronium tradt. Lips. 1763. 
Bat. überbaupt Beidlih Blograpbiſche Nachrichten Th. 1. S. 363. lieber den Kommentar 
irleb Hard. Werdil auf Veranlajlung Pius VI. ein Wert u. d. T.: »In Comment. a Jr 
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hielt Aa Triumph in —— — Nirchenverſammlung feinen Ruf 
darfammelten fi zur vierten Sateranfoneke im November 1215 Gefandte tes 
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* Aa — ung um fo weniger Wunder nehmen, daß bie mittelalterliche 
natürliches Recht in Anſpruch ae bie — unter 

nöthigenfalls mit — Bar 
— — er ibealen Cinhelt von Staat ern ige, melde bie 
en zur Erſcheinung gebracht hatte, mar die Kirche, wenn 
56 F er ken Gefittung in ber germanifch-romanifhen Welt in bem 
oben Kampfe ber elementaren ten untergehen — gendthigt, einen 
großen ber Aufgaben ber Staatsgewalt 
Rel —— Jahrhun · 


F 4 Diferisatt, verloren unter Fehde und Wat fen, dennoch file 
jerth habe und behalte" t). Um dieſe Aufgabe erfüllen uw lonnen, 
Br fie Raatlihe Formen annehmen?) So ftelte fie ver Zerriſſenheii 
bes welilichen Nedyts jenen Eervunterungsmürbigen an are gegen- 
über, welder tamals das glelche Recht auch des Sch in Schu nabm, 

wie er zu jener Beit faft allein alle höhere ee in ſich ſchloß. 
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unter dem der Geiſtlichielt wurden. 

a ee I Be bildet bie yr= fee 
Iahrhunerts, Kirche jon damals ven 
ten Theil ihrer Aufgaben bereits ; ber Staat begann, ee 
wußt zu werden. Schon trat der hen dag Yale ebenbürtig 
zur Seite, Unbrerjeitd aber trug ber immer mehr um be e | des 
Klerus dazu bei, In ven Maſſen Meinungen zu „ welche mit ver Zeit der 
lirchlichen Herrfhaft — werben mußten. Die Katharer (ital, h 


wat. 
— bereits ergriffenen Kreife 
von der großen, gedanlenloſen Menge zu fheiven. Dan bebiente ſich dazu des 
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Berbäctigen — Sn man bie 
dann au Schredensmaßregeln gegen fie benten, 


Bor Allem jedoch war man t, innerhalb der herr · 
fdjenden Streife ſelbſt abzuſchnelden — 
im raſcher Folge mußten das Gefühl der Gemeinfamteit in Furcht und 
beleben else gen zum ® geben fen. 
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feften Dittelpunft, indem einem Karbinel bie des Inquifitionswefens 
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(get. 1393) Directorium inquisitorum beweiſt, nod den hergebrach · 
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hnten dagegen bie Glaubensgerichte den Kreis ihrer 
Zhätigteit immer mehr aus, Schon genügten wicht mehr bie eigentlichen Glaubend- 
verbrechen; ſeit vem 1-4. Jahrhundert —— 3 and jede Verlehung der 
Standbesvorrehte bes —— den Wircher und u dunleln der 
Bauberei bes Hereniwefend vor ihr —— eit- war vorüber, 
wo. ver Nechtogelehrte PBhilipp Ben: —* itharfeit nes 


scontt von Mallanı, , gegen & en Johann XXII. durch die I. 





Beamte um, amd bediente 
Geftalt tie framzöfiihe I. bis 16. Jahrhundert und wurde in Ihrem 
—— bie Mitte von ber Krone unter 
: ha bis —5 a ea * 
e fie, 4J 
Siofrantreidh Blieb ükri, h und das Tribunal 
den Titel Grofinquifiter führte, geneß mannigfache Ehren- 
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zeichnet, i treten aber Bereits Lehren ‚ welde, wie bie 

2 an "este bes —— ‚Ser Biete vu 16, 
Mormonen und gewiſſer ſcher Richtungen umſeres Jahrhunderts 
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Diener nannten, verftanden felde Daknungen niät. Im wilder enfuft 
beraufcht, entflammten fie won nenem vie Gcheiterhaufen, 1366 erſchlen zuerſt 
wieder eim eifter zu Straßburg. 1867 ernannte Urban V. zwei Domini 
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ſſtoren in drei Evitten bie wirffamfte Unterftügung tes weltlichen Armes 
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aeis Ketzer und Unſchuldige als, “ auf den Holzfteß, ja ber berüch 
ugte Herenhammer (Malleus maleficarum, Colon. 1484. ichäft 
in eln feftes ' bringen. Die den Unglädlihen ‚Bolte 
genen | e ftacheiten die geängftigten Diaffen auf, während die befjere (ins 





Inquiktion. - 886 


die Stelle des ordentlichen Richters vertritt, und gelehrten Gonfultoren und Qua-⸗ 
lefilatoren befteht, und zu deſſen Kompetenz bie Religionsverbrehen im weiteren 
Sinne gehören. Diefe Gentraibehörbe aljo bildete den Mittelpunkt ſammtlicher 
Tribunale ver I., mit Ausnahme der fpanifchen, portugieſiſchen und venetianifchen. 
Sie empfing ihre Berichte aus dem ganzen Bereiche ihrer Wirkſamleit und erließ 
allgemein gültige Inftruftionen; von ihren Urtheilen galt feine Appellation und 
fie konnte die Unterrichter entfegen. 

Dennod aber hat diefe centralifirte päpftliche I. eine bei weitem geringere 
Thätigkeit entfaltet, als ihre Anlage zu verheigen fehlen. Dies hatte feinen Grund 
dazin, daß bie im fünfzehnten Jahrhundert ausgebildete ſpaniſche J. feit dem fechszehn- 
ten Jahrhundert ſich als eine bedeutend wirffamere Form der Verfolgung erwies. 

In den italieniſchen Staaten felbft, die im 16ten Jahrhundert mit Deputationen 
der rdmiſchen I. verjehen worden waren, haben die politiihen Zerwilrfniffe mit 
Rom bereitö im 17ten und 18ten Jahrhundert vielfach milbernd eingemirkt. So wurde 
in Toscana bie I. erſt vorübergehend 1744, dann vollftändig 1782 aufgeho- 
ben, fo verſchwand fie in Neapel fhon um vie Mitte des vorigen Jahrhunderte, 
Die napoleoniſche Herrſchaft vollenbete ihren Sturz in ganz Italien (1808). Pius 
VII. ſtellte fie zwar im Kirhenftaat wieder her und unter Gregor XVI. wurde 
fie 1833 and in Sarbinten wieder eingeführt. Aber bier hat feit vem Ende 
des fünften Jahrzehnts die Lonftitutionelle Aera der Glaubensfreiheit eine ſichere 
Stätte geihaffen, und aud im Kirchenſtaate erhob fi die 3. nicht wieder über 
die Bedeutung eines Zuchtgerichts für Geiftlihe und richtete ihre Thätigkeit haupte 
ſachlich auf Buchercenſur. 

IV. Die ſpaniſche Ingutfitton. Diefe neue und furchtbarſte Form 
ver I. verdankt ihre Entftehung jenem merkwärbigen Zeitalter, welches gleichzeitig 
in allen romanifden Ländern, ja felbft in England die löniglihe Gewalt aus ver 
adelichen Unterprüdung ſich erheben und die ſtaatliche Einheit im Kampfe mit ver 
alten ftänvifhen Glieverung erringen fah. Damals, wo der ſtaatliche Abſolutismus, 
verlörpert in den finfteren oder gewaltigen Geſtalten eines Heinrich VII. von Eng- 
land, Ludwig XI. von Frantreich und eines Ferdinand des Katholiſchen, bie einft 
einzig von ber Hlerarchie richtig gemürbigten Aufgaben der Stantögewalt: Gewähe 
zung gleihen Rechtes an alle Kiaffen, Forderung geiftiger Bildung und Borzug 

Berbienftes vor den Anſprüchen ver Geburt feinerfeits in’s Wert zu 
fegen begann, fah er ben geiftlihen Herrſchern, welche bis dahin das großartige 
Borbild einer die Welt umfaflenden Tyrannis gegeben hatten, aud ihre Mittel 
ab. So waren es Ferdinand der Katholifhe und Iſabella, die „beiven gieich klugen 
und mit großen Eigenſchaften fid ergänzenden Herrſcher“, fie, die in einem Men- 
ſchenalter die iberiſche Halbinfel von bem Gipfelpunkt feubaler Anarchie zu der vol- 
lenbeiften einheitlichen Monarchie umgewanbelt haben, unter melden bie I. zu dem 
entſetzlichſten Werkzeuge fürftlicher Allgemalt umgebilvet wurde. Wie fie es bei ihrer 
unzweifelhaften Rectögläubigkeit wagen fonnten, bie Anforberungen ber Gtants- 
einheit felbft auf Koften der weltlichen Befugniffe ver geiftliden Gewalt geltend 
za machen, fo erlangten fle von Sirtus IV. auch die Anerkennung der neuen Form, in 

nunmehr die in Kaftilien befonders zur Belämpfung der fogenannten „neuen 
Ghriften“ (b. der feit 1391 gemaltfam belehrten, aber heimlid, dem alten Glauben 
anhangenden Juben) wieberermedte I. thätig ward. Diefer Papfl geflattete näm- 
U ven beiden Königen durch die Bulle vom 1. November 1478 die Ein- und 
Wofegung der Imguifitoren und die Einziehung ber konfiscirten Güter für ven lö- 
miglihen Schat. Im September 1480 traten zunähft zwei Dominikaner nebſt 
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350 Intervention. 


eine flotte mit Lanbungstruppen, die am 22. Februar vor Ankona erfdien, die 
päpfliche Befagung überrumpelte und Stabt und Citabelle wegnahm. — Bean 
diefe Maßregel Frankreiche ein Proteft gegen fremde Intervention fein follte, fo 
war fie doch offenbar felbft wieber eine Intervention, welder überbies nod ver 
Bapft mit einer heftigen Zurückweiſung entgegentrat. - 

Steht man auf alle diefe, fowie anf die legten Greignifle ver enropätfchen 
Geſchichte, fo Tann allerdings nicht geläugnet werben, daß eine fefte Praris in 
Betreff der Intervention ſich bisher nicht gebilvet hat. Weber hat Europa fi 
über beftimmte Grumbfäge geeinigt, noch hat aud nur irgend ein einzelner Gtast 
fi einer konſequenten Haltung von feiner Seite zu rühınen. 

Die völterrehtliche Theorie tft deshalb hier, wie aud) oft anderswo, anf eine 
die Thatſachen kritifirende Angabe des an und für fi VBernänfti- 
‚gen angemiefen. 

Ein allgemein anerkanntes Recht eines jeden fonveränen Staates ift num bad 
Recht der GeloAfänvigteit ober Unabhängigkeit (droit d’independanee). 
Die Philofophen des Välkerrehts laſſen es unmittelbar aus dem Vegriffe ber 
Souveränität entfpringen und bie Yutoren des pofitiven Bolkerrechts befunden ums 
feine allgemeine Geltung. 8) r 

Bermöge feiner Gelbftftändigfeit foll jeder Staat ungehiubert um bie ie 
feiner eigenen Souveränität freifen, fi nach eigenem Urtheil und Willen immer 
lic organifiren und verwalten. Und es bedarf demnach, ſobald die Prämiffe des 
Rechtes der Selbftftänpigkeit einmal feftfteht, gar feiner weitgreifenden Debuitie 
für ven Say, daß die Intervention in innere Angelegenheiten eines anberen Etae 
tes wenigſtens der Regel nad anfgefchlofien ſei. Selbſtſtaändigkeit heißt ame 
Weiteres: Ausfähltefung fremden Einmiſchens. 

Dies gilt nicht blos für vereinzelte Staaten; auch Staatenbündniſſe Kun 
fordern, daß frembe Staaten fi nit in die Bunbesangelegenheiten mifchen. Der 
dentfhe Bund hat diefen Grundſatz mehrmals ansgefprodhen. Auch die 
und vie Vereinigten Staaten von Nordamerika haben, geftügt auf das Recht ter 
Sewsftftänpigfeit, Einmifhung in die inneren Angelegenheiten ihres Bundes wicher 
Holt zurüdgewicfen. 

Hiernady handelt es fi) überhaupt nur um Ausnahmen, — um bie Frag, 
ob und wann en Abweichen vonder Regel ber Ritimtervnen- 
tion ftatthaft fel. 

Nehmen wir an, es theilt ſich die ganze Bevdlkerung eines Staates im zwei 
tampfende Parteien, eine Partei der alten Regierung und eine Partei ver Mewerung 
Nehmen wir an, daß beide Parteien darin übereinftimmen, eine frembe Madt 
mm Einſchreiten aufzurufen. In diefem Galle Tann bie Rechtmäßigkeit des Cie 

tens der aufgeforberten Macht wicht bezweifelt werden. Das Gel 
keitsrecht des Staates wirb nicht verlegt, wenn ber eigene Wille der Gt 
rung unt ter Stoatsangehörigen zur Ausführung kommt. Wenn wir die Inter 
vention ala ein gebieterifches Einfhreiten bezeichnet haben, fo wird das im Rebe 
ſtehende Ginfägreiten, weil es auf das eigene Anſuchen des Staates erfolgt, fan 
eine Intervention zu nennen fein. Es läge fomit hier feine wahre, ſondern nur eine 
fobeinbare Intervention vor. 


91 Der Gedante der Staatenfeibffäntipfeit findet_fih namentlich begründet bei Kant, 
—5* un — BSR EITE Klaren, Suiten other, B beaton he 
ihn mit auer Entſdiet aus. Bal bei Rölig, die Staatowiſſe 
unterer Heit. 2. Ausgabe 1827. Nand €. 320; at ee —— 
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mandmal, namentlid in ben fpäteren Jahren hart gegen feine Gegner ee 

fo war die Form doch in der Regel maßvoll; Im Leben Se in feinen Schriften zei; 

er fi als einen Mann von —— tren ber Sitte jener geſellſchaftiichen sek 

— welcher er fich zu bewegen gewohnt war. Nach längerem körperlichen 
Leiden ftarb er in Wien im —e des Jahres 1852. Er war ein Partel- 

mann, aber zugleih — und das mußten aud feine Gegner anerfennen — ein 

Ehrenmann. ©». Sim. 


Sefferfon. 


Thomas Jefferfon wurde ven 2. April 1748 in Birginien geboren, in 
einer Gegend, wo bie Anſiedlung eben erft angefangen —— dennoch empfing er 
einen ziemlich guten Unterricht und warb ein aufrichtiger Berehrer ver Willen- 
ſchaften und Künfte für fein Leben. Wie auf fo viele feiner Landsleute übten bie 
beginnenden Streitigkeiten der Kolonieen mit dem Mutterlande auch anf ihn einen 
ungehenren Einfluß aus; mit unwiderſtehlicher Gewalt ergriff ihn die berühmte 
Rebe, welche Batrid Hey 1765 wider das GStempelgefeg hielt. Nachdem I. 
Rechtsanwalt geworben, warb er 1769 in das Unterhaus von Birginien gewählt 
und mahm nun am allen Maßregeln gegen vie Regierung und bas Parlament 
von England eifrigen Antheil; 1775 kam er in ben Kongreß, wo er fi nicht 
als Rebner, aber als Ditgtien verſchiedener Ausſchuſſe thätig und müglich zeigte. 
Während befonvers I. Adams vie Erfiärung der Unabhängigkeit bei ven Ver⸗ 
hanblungen über biefe Frage ſiegreich verfocht, erlangte I. durch die Abfaflung 
dieſer Erflärung einen allgemeinen Ruf auch in Europa. Nicht Iange darauf aber 
verließ er die Berfammlung der Nation, um in feinem engeren Vaterlande Ber- 
änderungen im demokratiſchen Sinne zu bewirken. Hauptfählih war er mit Er- 
folg bemüht, vie Gefege zu befeitigen, welche die Bewahrung eines ausgedehnten 
Grundbefitzes in einzelnen Familien zum Zwed hatten, unb vie Herrichaft ber 
englifgen Staatliche zu brechen. Bon 1779—1781 ftand er ald Gonvernenr 
an ver Spige von Birginien, und er handelte mit Thätigfeit und Umſicht, fo 
ange ber Kriegeſchauplatz nicht in feinem Staate war. Als aber ver Feind auch 
Hierher drang, war er feiner Stellung nit gewachſen, da ihm bie militärtichen 
Eigenſchaften fehlten; er ſah ſich vielfach getabelt, ja mit einer Bfjentlichen An- 
Mage bevroht, und er beförberte ſelbſt bie Bas des Befehlöhabers der virgiuiſchen 
Milz zu gem Nach folger. Er wirkte nun wiever als Miiglied zuerft ver gefeg- 
gebenden Berfammlung von Birgiuien und dann bes Kongrefjes, von welchem er 
1784 * Europa geſchickt ward, nm Haudelsverträge mit den enropälfchen 
Machten in Gemeinfhaft mit I. Adams und Franklin abzufchliegen; als letzterer 

feiner Jahre nach der Heimath zurüdfehrte, wurde I. anferbem noch zum 

ten am Hofe von Berfailles ernaumt, wozu ihn fein gebilbetes Weſen *— 

ſeine Vorliebe für die Franzoſen und ihre damalige Geiftesrichtung empfehlen. 
Im beiden Richtungen Tonnte er bei der Schwäche bes Bunbes nur geringe Gr- 
fie: gewinnen; deſto mehr feflelten ihn bie inneren Angelegenheiten reiche, 
die Borboten und ver Eintritt ber großen en e 8 ee dr 

ie leitete; denn er hafte und Priefterfhaft von 

rund A re Den Staat Gran gg mehr als ein nothwendiges 
Uebel, deſſen Milderung in einer —— ſchwachen Regierung liege; Erhebungen 
ee jegen bie Gtoatsgemalt war er immer geneigt ber Iegteren zur Laſt 
in Moffacufetts gefährliche Unruhen ausgebroden waren, welde 
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Stelle Chriſti der Apoſtel Petrus wit, an die Stelle des Sylveſter und Kon- 
ſtantinus aber Leo als Empfänger der Stola und Kari ald Empfänger des Ban- 
ners. Man fleht, die Worte des 4 Jahrhunderte fpäteren Sadjfeufpiegels: „zwei 
Schwerter ließ Gott auf Erden. vie Ehriftenheit zu beſchirmen, vem Papfte ift 
das geiſtliche geſetzt, dem Kaiſer das weltliche,“ find hier bereits vollftändig vor- 
jebilvet; feinem Reihe, welches eine nationale Grundlage nicht befaß. gab Karl 

Kat deſſen eine kirchliche, feine Regentengewalt, welche in ber Hand ver fpätern 
Merowinger allen Halt_verloren hatte, feftigte er dadurch, daß er fie auf ven 
Begriff ver riftlichen Obrigkeit zurüdführte. Ein idealer Charafter war hamit 
tem Reihe und der monarchiſchen Gewalt aufgeprägt, befien Bedeutung am 
Beten fi dadurch erwieſen bat, daß er auf lange Jahrhunderte hinaus die 
ſtaatsrechtlichen Borftellungen zu beherrichen vermodte. Die Souveränität der 
Staatsgewalt als einer oberften, von Bott ſelbſt eingefegten und nur ihm ver 
antwortlihen Gewalt war feftgeftelt, unb vie Afeitigteit ihres Wirkens, und 
damit aud vie Allgemeinheit der Unterthanenpflit, durch die ausgefprodhene 
Aufgabe der Realifirung chriſtlicher Orbnung im Reiche zur Anerkennung ger 
bracht. Endlich ift auch die Verpflichtung des Königsamies neben feiner Berech⸗ 
tigung richtig erfannt, indem befien Träger, wenn auch auf Erden Niemanden 
verantwortlich, doch vor Gott über deſſen Fuhrung Rechenſchaft abzulegen gehalten 
iſt, und Kaifer Karl felbft war nicht gewilt, mit dieſer feiner Verpflichtung es 
leicht zu nehmen. Aber freilich iſt durch die kirchliche Grundlage, weiche ber Mo. 
mardple gegeben wird, aud bie Grenze zwiſchen Staat und Kirche verrüdt; der 
Staat hat fpecififch kirchliche Aufgaben überfommen, weltliche Mittel werben zu 
tirchlichen Zweden verwendet, und ebenbamit iſt auch bereits zu Konflikten zwifchen 
Rice und Staat ber Keim gelegt, welche Jahrhunderte hindurch die Welt erichät- 
tern follten, und von denen ſogar nad einem vollen Jahrtauſend noch unfere 
Gegenwart zu leiden hat. In der Kaiſerkrönung fah übrigens Karl felbft das neue 
Princip zn feinem volften Ausdrucke gelangt; darum fanb er nothwendig fofort 
nad derſelben feinen Unterthanen einen neuen Hulbigungseid abnehmen, und ben- 
felben babel bemerflic machen zu laſſen, wie viele unb große Pflichten durch ven- 
felben übernommen würden, weit größere als welche in ber bloßen Treue gegen 
die Perſon des Herrſchers begriffen feien. Zu einer völlig reinen und ungeiheilten 
Herrſchaft konnte die neue Theorie allerdings ven einmal beftehenben thatjädlichen 
Berpältnifien gegenüber nicht gelangen, vielmehr mußte fie in mannigfachfter 
Belle fi, mit dieſen auseinanderzufegen ſuchen. Nach wie vor galt zunächſt das 
als ein erbliches, und fo feft hielt Karl felbft am viefer feiner igen- 

ſchaft, daß er trotz aller Fürforge für die Einheit feines Reiches daſſelbe doch wie 
einen Bauernhof unter feine Söhne zu theilen fi anfdhidte. Die Verbindung ver 
abendländifchen Ehriftenheit zu einem einzigen Reiche wurde keine volle Wahrheit, 
indem immer noch einzelne chriſtliche Staaten im Weſten ihre Selöfiftändigfeit 
fi erhielten. Die Gleichförmigkeit der Organifation des Reiches, melde doch 
durch die ideelle Gleichheit aller feiner Theile in ihrer Stellung zum chriſtlichen 
Mönige gefordert wurde, erlitt noch immer gar mande Ausnahmen; nicht nur 
befland nad; wie vor bie alte Verſchiedenheit des Landrechte zwiſchen ben ver- 
ſchledenen im Reiche begriffenen Stämmen unverändert fort, fondern ee hatten 
andy einzelne Lande, wie 3. B. das Herzogthum Benevent ober fo manche ſlawiſche 
Bölterfaft, immer noch ihre eigenen Stammfürften über fi, und weit bedenklicher 
noch war die Wonormität, welche in dem Fortbeſtehen der über alle Theile des Reiches 
zerſtreuten Immmuitäten ober Privatgerichtsherrſchaften lag. Troy alles Wbfolutisue 
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und war doch nur burd feine Mitwirkung bie Belehrung des Boltes möglich ge- 
worden, — wie follte da ihm der Einfluß entzogen werben können, welchen ſogar 
in ihrem längft chriſtlichen Reiche die Imperatoren zu üben gewohnt waren? So 
war ber Veflftanb für das karolingiſche Königthum ein günftiger, und zunächſt 
wenigflens wurbe er behauptet. Die Synoden treten auf Berufung des Königs oder 
doch nur mit defien Zuftimmung zufammen, und ihre Beſchlüffe bepürfen feiner 
Genehmigung, um bindente Kraft zu erlangen; felbft in rein geiftlihen z. B. 
dogmatifhen Angelegenheiten wird hieran feftgehalten. In allen denjenigen Fragen 
aber, welche neben ver geiftlichen auch noch eine weltliche Seite zeigten, werten 
neben ven kirchlichen Würventrägern aud noch die weltlichen zu Rathe gezogen, 
und durch Reichsgeſetze werben ſolche erledigt, welde auf Reichstagen berathen 
worben waren. Der Papft wird in Fällen ter einen wie ber andern Art aller 
dings ebenfalls gehört und allenfalls ſogar um Rath gefragt, aber fo daß ein 
Recht deſſelben auf vie Entſcheidung feineswegs anerfannt wird. Die Befegung 
der Bisthümer wird reichsgeſetzlich von ver Wahl des Klerus und des Volkes ab- 
hängig gemacht und dem Könige nur die Betätigung vorbehalten; thatſächlich aber 
iſt noch immer deren Ernennung durch den König in Gebrauch. Für die pflicht- 
getrene Amtsführung des Klerus, für das criftlihe Leben des gefammten Volles 
wird die eingehendfte Fürſorge getragen, und bie Verordnungen König Karls find 
voll von Beftimmungen, welde alt überlieferte oder neuerdings eingerifjene Miß- 
fände abzuftellen bemüht find; aber freilich tritt gerade in vieler Beziehung wieder 
die Bermengung der ftantlichen und kirchlichen Aufgaben grell hervor, foferne ver 
Staat nicht nur der Vollziehung kirchlicher Gefege und Urtheilsjprüche feinen Arm 
Leit, fondern aud eine Reihe rein kirchlicher Vergehen zu Uebertretungen bes 
weltligen Geſetzes ftempelt. Bedenklich mag die Erweiterung bes kirchlichen Strafe 
rechts und ber kirchlichen Gerichtsbarkeit genannt werben, welche zumal in ber 
Ginrihtung ver biſchöflichen Sendgerichte lag; bedenklich auch ber reihe Zuwachs, 
welder dem Kirchenvermögen durch bie reichsgeſetzliche Anerfennung der Zehntlaft 
als einer allgemeinen zugewandt wurde. Um fo erfreulicyer erſcheint dagegen ber 
Eifer, mit welchem für das Unterrichtaweſen geforgt wurbe; ſchon im Jahre 789 
wurde die Einrichtung von Schulen an ben einzelnen Klöften und Biſchofſitzen 
vorgeſchrieben, in welhen Leſen und Schreiben, Rechnen, Gefang und Gram ⸗ 
zmatif gelehrt werben follte, und aud für ben höhern Unterricht in ver Gram- 
matit, Dieleftit und Rhetorit wurde Sorge getragen. Nicht minber als für ven 
Unterricht war man ferner auch für das ehrbare Leben des Kierus thätig, und 
die Theilnahme am Krieg, an Jagden m. bgl. wurde bemfelben jegt als mit feinem 
äftlihen Berufe nicht vereinbar unterjagt. So weiten Umfang legte jene frühere 

t dem vom Staate der Kirche zu gewährenden Schuge bei, unb in foldem 
Sinne glaubte Kaifer Karl ſich berechtigt und verpflichtet, ſolchen zu handhaben. 
Unter ven Geſichtspunkt der Handhabung bes Friedens läßt fih aber 
aunähft das gefammte Heerwefen fielen, als welches bie Erhaltung der Ruhe 
und des Beſtandes des Reiches äußeren Feinden gegenüber zur Aufgabe hat. Bon 
Alters her war vie Leiftung des Kriegäbienftes nnd zwar auf eigene Koften all- 
gemeine Freienpflicht gemefen; jegt wurbe biefe Verpflichtung genauer geregelt, unb 
gugleich im Imterefie der Hleineren Leute mehrfach befgränft. Nur zur Vertheivie 
gung des eigenen Landes follen nach wie vor Alle ausrüden; F) zum Exhupe einer 
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und zu einer bleibenden Ginrichtung im Reiche erhoben. Das ganze Land wurde 
in missatica zerfaͤllt, und jedes missaticum alljährlich von zwei Kommiflären, 
einem geiftlihen und einem weltlichen, infpichrt; bie Berfonen, melde in einen und 
denſelben Bezirk gefandt wurden, wurben regelmäßig gewechſelt, und theils bie- 
durch theil® durch jene Zweizahl der Kommiffäre die Garantie für die Schärfe 
der Kontrolle weſentlich verftärkt. Mit fohriftlichen, zum Theil auch mündlichen 
Inftrutttonen wurden fie durch den Kaifer verfehen; Provinziallandtage wurden 
von ihnen gehalten, auf melden vie Biſchöfe und Aebte, die Grafen mit ihren 
Unterbeamten und einer Anzahl von Schöffen, die Königlichen Bafallen endlich und 
die herrſchaftlichen Vögte erfcheinen mußten und überdies jever andere Freie des 
Bezirkes beliebig ericheinen Konnte; ver Zuftand der Provinz wurde hier von Amts- 
wegen unterfucht, Klagen und Beſchwerden über Mißbräuche oder Rechtsverletzungen 
wurden angenommen, Öefege publicirt und deren Hanbhabung überwacht, bie 

Bewirthſchaftung ber Königlichen Güter und Einkünfte kontrollirt, Gericht gehalten, 
u. dgl. m.: am Schluffe aber eines jeven Amtsjahres war dem Könige felbft über 
das Ergebniß der Infpeltion Bericht zu erftatten, und deſſen Einfchreiten in ven 
Fällen zu veranlaffen, in melden vie misst ſelbſt der Abftelung ver vorgefundenen 
Uebelftänbe ſich nicht gewachſen fühlen modten. Dan flieht, das Inftitut iſt vor⸗ 
trefflich darauf berechnet ven perfönlihen Einblid und das perfünlide Eingreifen 
tes Königs in die Bezirksregierung zu ermöglichen unb zu verjhärfen, in ihm 
wird aber eben darum aud die Schattenfeite jenes perfönlichen Regierungsfnftemes 
ganz befonders fühlbar. In der gewaltigen Hand Kaiſer K.'s d. ©. erweist ſich 
dasjelbe überaus behende und nugbringent; unter ven ſchwachen Nachfolgern des⸗ 
felben dagegen fchleppt es ſich zwar noch eine Meine Weile fort, aber zu rechtem 
Leben und tieferer Bedeutung weiß tasfelbe nad feinem Tode nicht mehr zur 
gelangen Das ftaatsrehtlihe Syſtem des großen Kaifers ftellt den Träger der 
Krone hin als den Mittelsmann zwifhen Gott und dem chriſtlichen Bolte; ift hie 
Berfönlichteit, welche der Zufall des Erbganges auf eine fo hohe Stelle beruft, 
von einer ganz ungewöhnlichen, alle ihre Zeitgenofien weitaus überragenden Kraft 
and Intelligenz, fo mag ber verwegene Gedanke nicht nur blenden, ſondern auch 
frommen und bis auf einen gewiffen Grab ſich rechtfertigen, — fällt ver über- 
menſchliche Beruf dagegen einer nur die Mittelgröße oder nicht einmal dieſe errei- 
enden Natur zu, fo liegt das mowrov webdog in feiner vollen, unverhüllten 
Nadtheit am Tage! 

As eine das Maß gewöhnlicher Menſchen weit überragende Geftalt tritt aber 
ver erfte Kaiſer deutſcher Nation in feinem Privatleben ebenfo gut wie in feinem 
Öffentlichen uns entgegen. Einhard hat uns ein anfprehendes Bild feiner äußeren 
Erſcheinung fowohl als feines täglichen Lebens Hinterlaflen, und es mag verftattet 
fein auf dieſe feine Schilderung noch mit ein paar Worten einzugehen. Es mer 
aber ver Kaiſer hohen Wuchſes und ſtark gebauten Körpers; feine Augen groß 
und lebhaft, die Nafe mehr als mittelgroß, das Haar reih und ſchönen Anfehens, 
auch das Angeficht ftets fröhlich und heiter, ver Naden kurz und gebrungen, wie 
er bei willensfräftigen Männern zu fein pflegt; ver Baud ein Mein wenig zu 
Karl. Gang und Haltung waren feſt und männlich unb die Geſundheit fo kräftig, 
daß der Kaiſer erft in den vier legten Jahren feines Lebens von Krankheiten zu 
leiden hatte; den Yerzten war der alte Rede nicht Hold, und ihren Vorſchriften 
mochte er ſich aud ba nicht bequemen, als er ihrer endlich beturfte. Wie in 
Allem, fo blieb der Kaiſer aud in feiner Kleidung ber vaterlänbif—hen Sitte 

getren; nur zwei Mal legte er, auf Bitten ver Päpfte, in Rom römifche Kleidung 
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an, um in biefer dem Molke ſich zu zeigen. So waren auch feine Berguägungen 
vie feines Volles: tapferes Reiten und Jagen, Schwimmen, wobei er nidt jet 
feine ganze Umgebung mitmaden ließ, dann auch Baden in warmen Duellen; in 
Speife und Trank zeigte er ſich einfach und mäßig, und ließ fi) gerne währen 
der Tiſchzeit aus Geſchichtsbüchern oder geiftlihen Schriften vorlefen. In ber 
Nacht pflegte er vier ober fünf Mal zu erwachen und felbft aufzuftchen, dafür 
aber im Sommer wenigftens auch nad Tiſch der Ruhe zu pflegen. Auf Zeit 
Blonomie hielt er mehr als auf äußere Parade, morgens beim Anfleiven empfieug 
er feine Freunde, ftreitenbe Parteien, die feines Urtheils begehrten, vie Diener, 
welden er Aufträge für den Tag zu geben hatte. Karl's Stimme war Hangvell, 
aber weniger fiark als fein gewaltiger Wuchs erwarten ließ; feine Ausprudsweile 
treffend, reich und beredt. Die lateiniſche Sprache ſoll er fo gut wie feine Matter- 
ſprache geſprochen, bie griechiſche aber wenigftens gut verftanden haben; bie Grammatil 
fiudirte er mit Peter von Pifa, die Ahetoril und Dialektit, Arithmetit und 
Aftronomie mit Alcwin: weniger glädte e8 ihm mit dem Schreiben, mozu die 
fange ungeübte Hand zu fleif und ungelent ſich erwies. Durch und durch religiöd, 
war Karl auch Im Beſuch feiner Kirche eifrig; er beſchenkte diefe reichlich mi 
geiftlihen Gefäßen und Gemwänvern, verbeferte das Borlefen und ben e 
fuhr aber auch gleich über deren Bevienftete her, wenn fie fid) irgend melde Un 
ziemlichleit beim Oottesbienfte zu Schulden koinmen ließen. Wie in Gaben an bir 
Kirchen war er auch im Spenden von Almofen unermüdlih, und foger über tie 
‚See ſchickte er ſolche, wo er Ehriften unter frembgläubiger Herrſchaft ſolcher be 
dürftig wußte; gegen Fremde vollends erwies er ſich jo mild und freigebig, dej 
Manchem deren von Ihm angelodte Menge für den Hof ſowohl ale das für da 
meich zu groß fheinen wollte, Milde und Gleihmäßigleit des Sinnes war über 
haupt eine ber ausgezeichnetfien Eigenſchaften des Königs; biefer Zug feines He- 
zens mag es denn auch erflären, daß trotz aller Feſtigkeit, mit welcher er nad) ten 
verfchiebenften Seiten hin in vie Zuftände feines Reiches hineingriff, trotz alle 
Schärfe, mit weldyer ex zumal gegen alle Mißbräuche feiner Beamten und Großen 
einfchritt, doch kaum das eine ober andere Mal von Verfhwörungen gegen feine 
Berfon eine Spur fi zeigt. Im Jahre 785 wird eine ſolche entvedt und unter 
trüdt, welche der oftfränkifche Graf Hartrad angezettelt haben follte, und ein Jah 
fpäter fol eine weitere in Thüringen im Gange gewefen fein; im Jahre 792 
Ntand Karl's unächter Sohn Pippin an ber Spige eines ähnlihen Komplettes; 
damit ift aber auch Alles aufgezählt, was von terartigen Bewegungen uns be 
richtet wirb! 

Weniger. glüdlid) als in feinem öffentlichen, und zugleih aud weniger un- 
tucelig, war Karl in feinem häuslichen Leben. Nachdem er bie Tochter tes Könige 
Deſiderius geheirathet und verftoßen hatte, heirathete er eine edle Schwäbin, Hil- 
tegard (+ 783), Yaum ein halbes Jahr nad) teren Tod bie ofifränkifche Faftrara 
(+ 794), und nad) deren Tod die Liudgard, wieder eine Schwäbin (t 800); vor 
und nach biefen vier Ehefrauen hatte er aber auch nod eine ziemliche Anzahl von 
Beiſchläferinnen, und Die Zahl feiner ehelichen und unehelihen Kinder ift demge 
mäß cine nicht geringe. Eifrig forgte ver König für ihrer aller Bildung, und ließ 
neben den Unterrichte in ten freien Künften vie Söhne frühzeitig auch in Lörper- 
lichen Uebungen und im Gebraude der Waffen, vie Töchter aber in weiblichen 
Handarbeiten jeber Art ſich üben, damlt nicht ber Müffiggang fie verderbe; immer 
hatte ex fie in feiner Umgebung und felbft auf Reifen waren fie ihm flets zur 
Seite, Aber von feinen 3 ehelihen Söhnen flarken die beiten älteften, Karl unt 
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Pippin, noch vor dem Vater, und unter ben unehellhen wurde einer foger an 
ihm zum BVerräther; noch weniger Ehre, wenn wir einer Andeutung Einharbs 
folgen dürfen, machten dem Könige vollends feine Töchter, und es fdelnt, daß 
bier ga deſſen eigener Weichheit im hänslihen Verkehre die Schuld beizw- 
en if. " 


Urfprünglich hatte der Kalſer beabfichtigt gehabt, fein Reid, unter feine drei 
ehelichen Söhne zu vertheilen, und der Theilungsplan, vom 6. Februar 806 da» 
tirt, iſt uns 10% erhalteg; da aber im Jahre 810 Pippin und im Jahre 811 
auch Karl geftorben mar, berief er im Spätfommer 813 ben einzig noch überle- 
benden Ludwig zu ſich und machte ihn zum Theilhaber am Reihe und am kaiſer⸗ 
lichen Namen, während er das Königreih Italien auf Bernhard, ven Sohn des 
verftorbenen Pippins, übertrug. Troß feines Hohen Alters zog er Hierauf noch⸗ 
mals hinaus auf die Jagd in die Wälder am Nieverrhein; ben folgenden Winter 
aber, ben er auf feinem Lieblingafige zu Aachen verliebte, ftellte fih ein Fieber 
ein, und vergebens fuchte er dieſes durch fein gemöhnliches Mittel, firengftes Faſten, 
zu bänbigen; am 28. Jannar 814 ſtarb ver gewaltige Kaifer im 72ften Jahre 
feines Alters, im 4öften feiner Regierung, aber feines Kaiſerthums im 14. Man- 
nigfache Anzeichen ſollen feinen bevorftehenven Tob verkündet Haben; Karl aber 
Batte fie fo vollſtaändig verachtet und überhaupt fo wenig feine nahe Auflöfung er» 
wertet, daß nicht einmal das von ihm beabfidtigte Teſtament nod zu Stande 
gebracht werben Tonnte. Doc Hatte derſelbe bereitd 3 Jahre vor feinem Tobe in 
einer eigenen, noch erhaltenen Scriptur über feine Fahrhabe verfügt, und genau 
angeorbnet, wie biefelbe unter die Kirche, bie Armen, feine eigenen Kinder und 
Enkel, endlich fein Hausgefinde vertheilt werden ſollte. 

In dem von ihm felber erbauten Münfter zu Aachen wurde ber Leib Kaiſer 
Karls beftattet; dort ruhte er bis im Jahre 1000 Otto III. feinen Sarg öffnen 
und wieder ſchließen, bis ſodann im Jahre 1165 Friedrich ver Rothbart die Ger 
beine bes auf feinen Betrieb von Papſt Paſchalis ITI. kanoniſirten ſeierlich er- 
heben Tieß. Noch wird ber mächtige Herrſcher von ber katholiſchen Kirche als Hei⸗ 
liger betrachtet und verehrt; um beinahe ein Jahrtauſend hat ihn dad von ihm 
geftiftete heilige römiſche Reich deutſcher Nation überlebt, und noch bei ver legten 
Kalferkröunng dienten, am 14. Juli 1792, feine Kleiver und Waffen, fein Stuhl 
und feine Krone als Krönungsinfignien. Die Sage aber hat fi, und zwar 
wie ver Mönd von St. Gallen uns zeigt, ſchon kurz nach dem Tobe beffelben, 
mit ganz ungewöhnlicher Liebe der Perfon bes herrlichen Helden bemächtigt, — 
ein fihheres Zeichen, daß er wie Wenige feinem Volke ins innerfte Herz gebrungen, 
wie faum Einer von ihm geliebt und verftanben, geehrt und gemätrbigt worben iſt. 

ei 2 


Bari Auguft, Großherzog von Sachſen⸗Weimar. 

Das Geflecht, das gegenwärtig die vier ſächſiſchen, over richtiger gefagt, 
thuringiſchen Herzogsftühle einnimmt, iſt zu allen Zeiten rei gewefen au bebeu- 
tenden nud in der Geſchichte ihres Landes fowohl als der Gefammtnation hervor: 
ragenden Fürften. Es braucht nicht erft daran erinnert zu werden, welche Stellung 
fie behaupteten in der Zeit ver Reformation, des breißigjährigen Krieges und in 
dem darauffolgenden Menſchenalter. Trog dem allzufpät verlafienen Grundſatze 
ter Ländertheilung und der allzufpät eingeführten Brimogenitur in ihrer feit 1547 
ohnedem fo fehr verfleinerten Hausmacht, haben bie Erneftiner ſich fo zu halten 
rerflanden, baß Deutſchland fein Ange ſiets auf fie gerichtet hielt. Reueren Datur 
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erftere Im Voraus gut gemacht hatte. K. A. war ein Menid aus ganzem umd 
ächtem Holz geſchnitten, er mar ober entwickelte ſich doch zum großen Denfäen unb 
Konnte eben darum ein großer Fürſt werden. Die Vorzüge feines Geiftes und Herzens 
entfalteten ſich früh und üppig, und es begreift fi fo, wie Friedrich der Große, 
als er in Brauuſchweig ben erft treizehnjährigen Fürſten kennen lernte, fi dahin 
äußern konnte: er habe noch nie einen jungen Menſchen von dieſem Alter gefehen, 
der zu fo großen Hoffnungen berechtige. Das Charakteriftiige des Jünglings, dem 
von einem jolhen Manne ein ſolches Horoscop geftellt wurde, war eben feine durch 
und durch gefunte und durch keinerlei ungehörigen Einfluß entftellte Natur; fie war 
«8, die ihm ben Maren Blid durch die oft trübe Atmosphäre, die die Höfe zu um- 
geben pflegt, bewahrt und die ihm jene Selbftänpigkeit des Geifles und des Ur- 
theiles in die Wiege gelegt hat, vie gerabe einem ürften am wenigften fehlen 
follte! Sie war es, die ihn zu Göthe hinzog, als er ihn perfünlich fennen lernte, 
und die ihn ſtets zum Freund des einfachen und rein menjhlihen, und in litera- 
riſchen und nationalen Dingen zum Anhänger und Beſchützer des Natürlihen und 
tes Vaterländifhen im Gegenfag zu den welſchen Gaufelbildern werden lieh. Den 
Beruf unb die Pflichten eines Fürſten haben wohl Wenige jener Zeit fo edel und 
fo ernfthaft aufgefaßt wie er; ven befannten Sag Friedrich des Großen, daß der 
Bürft der erfte Diener des Staates fei, hat er zwar unſers Wiſſens nie im 
Munde geführt, hat aber um fo entſchiedener und unerſchiltterlicher darnach ge- 
handelt und regiert. Die größere erfte Hälfte feiner Regierung ift weientlih patri- 
monialer Natur, aber fie iſt zugleihd — davon nicht zu reden, daß fie in 
einem fo Heinen Gebiete in jener Zeit kaum etwas anderes fein konnte — inner 
halb tiefer Grenzen ein Mufter für alle andern geworden. K. A. war weit bavon 
entfernt, nad) den abſolutiſtiſchen Neigungen feiner Zeitgenofien für ſich politifche 
Unfehlbarkeit in Anfprud zu nehmen. Er hat es fogar ſchon ziemlich früh aus- 
geſprochen, taß die perfönliche Tugend cines Fürſten noch feine Bürgſchaft für 
das Wohl eines Landes biete, und baß ſich ein foldhes herzlich ſchlecht dabei be 
finden könne. Wenn auch thatfählih ohne eine wahrhafie Kontrole feines Re- 

erens, hat er von Anfang am nie anders als unter dem felbftgegebenen Ge- 
jege firengfter moraliſcher Verantwortlichkeit und Pflichttreue gehandelt. Der An- 
fang feiner firftlihen Selbſtſtändigkeit fiel in eine Bahn, in ber eine neue po- 
ütiſche Kultur in tie Geſchichte eintrat, die alten Einrichtungen wankten und 
brachen und mit andern zeitgemäßen erſetzt werben follten. Juftiz und Verwaltung, 
Finanzen und Incuftrie, Landwirthſchaft und Schule — alles ſollte zum Beſſern 
umgeiwanbelt werben. Männer wie Friedrich der Große waren darin vorangegangen, 
eine Reihe anderer Fürften, wenn aud oft nur verfuchsweife, waren nachgefolgt. 
Unter viefen fteht K. A. oben an; und wenn aud er in feinem- Eifer fo mandes 
bloße Reform-Erperiment gemacht bat, fo ſteht doch feft, daß fein Eifer ein lau- 
terer und ein unermüblicher und in manchen Beziehungen von bleibendem Segen 
für fein Land begleitet gewefen ift. Namentlich auf dem Gebiete der Forfl« und 
Laudwirthſchaft und der Schule hat er bis zur Stunde nachwirkende Refultate 
erzielt. Weltbefannt ift es, was umter feiner Aegide das Heine Jena geworben, 
unb alles dieſes bei fpärlihen Mitteln und vorzugsweiſe durch Auerkennung 
des einen erſten und legten Principe, ohne das keine ähnliche Anftelt auf die 
Dauer gebeihen kann, des Principes der Lehr- und Preffreiheit. Scheinbare Ber- 
legungen dieſes Principes, wie in ver Fichte ſchen Sache, fallen, bei genauer und 
umbefangener Unterfuhung, mehr andern ımb ber Mat der Umſtände, als ihm 
perfönlih zur Laſt. Befonders bezeichnend für biefes fein Verhältuiß iſt feine Bau 


“ 
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die wie die K. Als lieber dem Reiche neues Leben einflößen wollte, flatt es dem 
marasmus senilis und bem brutalen Ehrgeize eines anslänbifchen Eroberers zur 
Zertrlümmerung zu überlafien. 

Nicht ange nach jenen mißlungenen Reformbeftrebungen brach bie fran- 
zoͤſiſche Revolution aus. Karl U. hat nicht für fie geſchwärmt, es ſcheint 
and, daß er nicht glei den freien unbefangenen Stanbpunkt ver Beurthei⸗ 
fung {hr gegenäber gewann, — aber über ihre nächſtliegenden Urſachen hat er 
ſich nie getäufht und, was Deutſchland betrifft, genau erlannt, wie e8 vor 
einer ähulihen Rataftrophe bewahrt bleiben könne. In den verſchiedenen Kriegen 
gegen Franireich hat er, mehr als prenßiſcher General denn als Reichsfürſt, Theil 

enommen, jebod wieder aus verſchiedenen Gründen, keinen Einfluß auf ben 
mg weder ber militärlichen noch Diplomatifchen Operationen gewinnen Lönnen. Erſt 
das Jahr 1806 und der Bruch Preußens mit Napoleon griff gründlich in fein 
und feines Landes Schidfal ein. Als Preußens Berbündeter war er mit feinem 
Kontingent audgezogen, und fo wurde er in bie Folgen ber preußifchen Niever- 
lage verflodten. Und bier wiederum ftrahlt fein Charakter voll Mannesftolz und 
Treue tm hellſten Lichte. Er war entichloffen, fein Gefchid von dem feines un- 
glädlichen Verbündeten nicht zu trennen und fih, und wäre es aud um ben Preis 
feines Fürftenthums, vor dem Imperator nicht zu beugen. Erſt der Befehl des 
Königs von Preußen hat ihm bemogen, das Schwert in die Scheibe zu fleden 
und nad; Haufe zurüdzufehren, um feinen Frieden mit bem Abermüthigen Sieger 
zu machen, der Übrigens nie anfgehört hat, in bem Herzog von Weimar einen 
verbädtigen Patrioten zu argmohnen und ihm das allerbings feltene Beiſpiel 
dentſchen Mannes und Gürftenftolges nie vergeben hat. Als dann endlich vie Rang» 
muth bes Himmels, wenn auch nicht bie Geduld ver Menſchen, erſchöpft war, da 
war Karl A. einer von ven erften der Fürſten, vie fi und ihrer Lander Kräfte in 
den beiven Feldzugen gegen Frankreich zur Verfügung ftellten. 

Natürlich war 8. U. auch auf dem Wiener Kongreß anwefend, der bie 
Belt, die and den Fugen gegangen war, wieber einrichten follte. Und von jet 
an, wo eine frievlihere Entwidiung beginnt, tritt aud der Fürſt des Meinen 
Landes wieder mehr in den Borbergrund. Zwar in ber üppigen Kaiſerſtadt 
und in ven Entſcheidungen ver Großmäcte war dem Herzog von Weimar 
nur ein beicheivener Pla eingeräumt, und überdies, wie wenig paßte biefer 
Furſt voll Achter, opferbereiter Vaterlandsliebe und in feiner unverkünfielten ofr 

en Menſchiichkeit in die Geſellſchaft, in der damals über unfere Nation vie 
Ioofe geworfen wurden und in ber fo ganz andere Tugenden als bie feinigen 
länzten, Ex befand ſich in einer ihm fremden, ihn auwidernden Welt und täufchte 
keinen Augenblid über den falihen Standpunkt ver Machthaber und Diplo- 
maten und über bie Unzulänglichteit bes Werkes, das fie aufbanten. „Unfere Pri« 
vatlage, ſchrieb er, wird fih auf einige Zeit verbefiern, aber da die Folgen bes 
jepigen Kongrefies wahrfheinlih von der Art fein werben, daß fle nenes Elend 
über Europe bringen werben, fo ift obige Verbeſſerung doch nur temporär. Un« 
wifjenheit und Egoismus befeelen die biefigen Berathſchlagungen und ber gute 
Wille, ver fo viele Menfchen belebte, iſt ſchaͤndlich in die Schanze geichlagen 
worden. Man hat von Napoleon gelerht, unter anderm auch die Frechhelt.“ Bir 
Theilung Sachſens ſchnitt ihm tief in's Herz, nicht blos meil in tiefer Frage 
auch das Intereffe feines Haufes betheiligt war, fondern auch und noch viel mehr, 
weil dieſe Urt, eine politiihe Schwierigleit zu Löfen, gegen alle feine Grundſätze 
def. Gr wartete baher nur auf dem Augenblid, wo er es im Jutereiſe Deutihe 
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tung mit A. von Humboldt den eutſprechenden kräftigen Ausdruck gegeben hat. 
Wie wohlthuend unterfhien er ſich in biefen Beziehungen vor feinem Freunde 
@öthe, ver ihm anf viefer Bahn zu folgen nicht vermodt hat. Der Fürft beſaß, 
was dem Dichter fehlte, den Glauben an das deutſche Bolt, ein Glaube, von 
dem der Dichter in dem Grabe verlaflen war, daß er fogar bie beginnende Ex 
hebung deſſelben gegen feinen Bedrücker mit ungläubigem Achſelzucken betrachtete. 
Diefer Glaube an das dentſche Boll war, nebft feiner Pflichttrene, die reiche Duelle 
der Liebe des Fürften zu feiner Nation und der Bereitwilligkeit, ihrem Wohle jedes 
Opfer zu bringen. Schon um dieſes Glaubens willen follte die deutſche Nation 
R. 9. über manchen feiner falſchen Bögen erheben und ihm für alle Zeiten ein 
dankbares Andenken weihen. Begele, 


Erzherzog Karl. 


Am 5. September 1771 zu Florenz geboren, wuchs ber ſchwaächliche und 
ſtille Knabe am großherzoglichen Hofe feines Vaters Leopold empor, bis viefen 
der Tod Joſephs II. zur Uebernahme der Kaiſerkrone nah Wien rief. Bon hier 
aus folgte Erzh. K. ſchon 1791 dem Gonvernenr ber Niederlande, Herzog von 
Sadfen-Teihen, nad Brüffel, woſelbſt er durch Maillard und b’Arnal feine 
friegswifieniaftlihe Bildung erhielt, von welcher er fpäter jo glänzende Proben 
ablegen follte. In der Schlacht von Iemappes verdiente er fid feine Sporen, um 
im daranffolgenben Jahre den Entfag von Maftricht zu bewerfftelligen und durch 
die Zähigkeit feiner Führung die Niederlage des franzöflichen linken Flügels und 
dadınd den Sieg bei Neerwinden zu entſchelden. Darauf zum Generalftatthalter 
der Niederlande ernannt, fuchte er, im Bereine mit feinem Minifter Grafen Met 
ternich, durch verfühnendes Entgegenlommen den Übel, durch kluge und freifinnige 
Snthaltfamkeit Kirche und Bürgerſchaft dieſer aufgeregten und zum Widerſtande 
geneigten Provinzen zu gewinnen. Allerdinge gerieth er and gerade hierdurch in 
tiefes Zerwärfnig mit Eungut, deſſen rüdfictslofe und ränkenolle Politik von 
feiner Berföhnung, und das entlegene Belgien als läftigen Ballaſt des fterreihi- 
fen Staatsſchiffes Tängft über Borb geworfen wiſſen wollte, 

Aus diefem erften Zerwärfnifie mit dem kühnen, feinen Grundſätzen nad 
act jalobiniſchen Taiferlichen Minifter entiprang die lange Kette von Wipermär- 
tigfeiten und Hinderniſſen, durch welche, auch noch lange na Thugut's Adtreten 
vom politiſchen Schauplatz, die mißtrauiſche Unentſchioſſenheit und der pfiffige 
Egoismus des Wiener-Rabinetes dem ehrlich vertrauenden, vielleicht nur zu weichen 
Erzherzog das Leben verbitterten. 

Im Feldzug 1794 nahm er in feiner Eigenſchaft ale Generalftatthalter, 
jedoch ohne eine Kruppe zu führen, an allen Kämpfen auf dem nörblicen Kriege» 
theater rühmlicen Antheil; das Iahr 1795 bradte er in Wien zu, theils mit 
Gtörtung feiner fehr gefhwächten Gefunbheit, theils mit ernften kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien befdjäftigt; vergebens hatten ſich vie engliihen Gejanbten Spencer 
wand Grenville beim Kalferhofe benäht, ihm fon für biefes Jahr ven Oberbefehl 
zu verſchaffen. Erſt im Frühjahr 1796 unterlagen der Widerwille und bie Intri- 

en Thugut's und feiner Camarilla ver gewaltigen Stimme ber öffentlichen 
eimang, ımd Erzh. K. trat als Reihs-Gemeral-Felbmarfhall an die Spige ver 
dſterreichiſchen Heere am Rheine. 

Am 21. Mai wurde der Waffenſtillſtand in Deutſchland gekündigt, und 
einige Tage fpäter marſchirte Wurmjer mit 25,000 Daun zum Entfage Mantua’s 
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tung mit A. von Humbolbt ven entſprechenden Träftigen Ausdruck gegeben hat. 
Bie wohltuend unterfhied er ſich in biefen Beziehungen vor feinem Freunde 
@öthe, der ihm anf dieſer Bahn zu folgen nicht vermodt hat. Der Fürſt beſaß, 
was dem Dichter fehlte, den Glauben an das deutſche Bolt, ein Glaube, von 
tem der Dichter in dem Grade verlaflen war, daß er fogar die beginnende Ex 
bebung befielben gegen feinen Bedrücker mit ungläubigem Achſelzucken betrachtete. 
Diefer Glaube an das deutſche Voll war, nebſt feiner Pflichttreue, die reiche Duelle 
der Liebe des Fürften zu feiner Nation und der Bereitwilligfeit, ihrem Wohle jedes 
Opfer zu bringen. Schon um dieſes Glaubens willen follte die deutſche Nation 


K. U. über manden feiner falſchen Gögen erheben und ihm für alle Zeiten ein 
danlbares Andenken weihen. Wesel, 


Erzherzog Karl. 


Am 5. September 1771 zu Florenz geboren, wuchs der ſchwächliche und 
ſtille Kuabe am großherzoglichen Hofe feines Vaters Leopold empor, bis dieſen 
der Tod Joſephs II. zur Uebernahme der Kalferkrone nah Wien rief. Bon bier 
aus folgte Erzh. K. fhon 1791 dem Gonvernenr ber Niederlande, Herzog von 
Sadfen-Teihen, nah Brüffel, woſelbſt er durch Maillard und v’Arnal feine 
trlegswiſſenſchaftliche Bildung erhielt, von welder er fpäter fo glänzende Proben 
ablegen follte. In der Schlacht von Jemappes verbiente er fi feine Sporen, um 
Im darauffolgenden Jahre den Entfag von Maftriht zu bewerfftelligen und durch 
die Zähigkeit feiner Führung die Niederlage des franzbſiſchen linfen Flügels und 
dadındy den Sieg bei Neerwinden zu entſchelden. Darauf zum Generalftatthalter 
der Niederlande ernannt, fuchte er, im Vereine mit feinem Minifter Grafen Met- 
ternich, durch verſöhnendes Entgegenfommen ven Ael, durch kluge und freifinnige 
Enthaltfamkeit Kirche und Burgerſchaft viefer amfgeregten und zum Wiverftande 
geneigten Provinzen zu gewinnen. Mllerbings geriet) er au gerade hierdurch in 
tiefes Zermärfnig mit Thugut, deſſen rüdfihtsiofe und ranfevolle Politik von 
feiner Berföhnung, und das entlegene Belgien als läftigen Ballaſt des öſterreichi- 
ſchen Staatsſchiffes Tängft Über Bord geworfen wiſſen wollte. 

Aus diefem erften Zeriwärfniffe mit dem kühnen, feinen Grunbfägen nad 
Acht jafobintfchen kaiſerlichen Minifter entiprang die lange Kette von Wipermär- 
tigfeiten und Hinberniffen, durch welche, auch noch lange nach Thugut's Abtreten 
vom politiſchen Schauplatz, die mißtrauiſche Unentſchioſſenheit und der pfiffige 
Egotsmus des Wiener-Rabinetes dem ehrlich vertrauenven, vielleicht nur zu weichen 
Erzherzog das Leben verbitterten. 

Im Feldzug 1794 nahm er in feiner Eigenſchaft ald Generalftatthalter, 
jedoch ohne eine Kruppe zu führen, an allen Kämpfen auf dem nörblicen Kriege- 
theater rühmlihen Antheil; das Jahr 1795 bradte er in Wien zu, theils mit 
Gtörtung feiner ſehr gefhwächten Gefunbheit, theil® mit ernften kriegewiſſenſchaft ⸗ 
lichen Studien befäftigt; vergebens hatten ſich die englifhen Gefanbten Spencer 
und Grenville beim Kalferhofe bemüht, ihm ſchon für dieſes Jahr den Oberbefehl 
gu verſchaffen. Erſt im Frühjahr 1796 unterlagen der Wiverwille und bie Intrie 

men Thugut's und feiner Camarilla ver gewaltigen Stimme ber öffentlichen 
Deinang, md Erzh. K. trat als Reichs ⸗ General · Feidmarſchall an die Spige der 
Üfterreichifchen Heere am Rheine. 

Am 21. Mat wurde der Waffenſtillſtand in Deutſchland geltunigt, anb 

einige Tage fpäter marſchirte Wurmjer mit 25,000 Daun zum Entfage Mantug’s 
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Berdãchtigungen ımb offene Anflagen dahin firebte, ben Erzh. K. von feinem Plage 
zu entfernen und ihn durch — Mad zu erfegen. — . 

Es tft ein wohlfeiler Ruhm, auf weichem Divan eines Konferenzfaales für 
den Vernichtungskrieg gegen einen mächtigen und gewaltthätigen Feind zu ſtimmen, 
oder vom Arbeitstifche eines fihern Stubirzimmers begeifterte Kampfweiſen ober 
geharniſchte Artitel gegen ihn in die Welt hinauszufcleudern. Aber der Mann, 
den das Geſchick zur Wahrung nicht nur feiner, fonbern ver Ehre feines Heeres, 
je eines ganzen Volkes berufen, hat doch wohl die Pflicht zu überlegen, ob er 
mit den ihm zu Gebote ftehenben Mitteln vie ihm gefepte Aufgabe zu Iöfen ver- 
mag; und fteht ein folder nicht höher als jener, welcher, tn toller Berblendung 
die eigene Kraft überſchätzend, fremde zu gering achtend, der Sucht nad Popur 
laritãt nachgebend, übermäthig den Feind angreift, um nad; wenigen aber ent 
ſcheidenden Schlägen von deſſen Gnade die Fortdauer einer ruhmlofen Eriftenz 
bemitthig zu erflehen? — Dreimal hat Defterreih in dem furzen Zeitraume von 
10 Jahren den Krieg gegen Frankreich erneut; und wenn es aud von dem Bor- 
wurfe freigefprodgen werden kann, 1799, 1805 und 1809 ven erften Anlaß hiezu 
gegeben: zu haben, fo hat es doch jedesmal die von Frankreich gebotene Gelegen- 
heit ‘mit beiden Händen ergriffen, um das in früheren Kämpfen Verlorene wieder 
zu gewinnen. Über erft 1814 follte das mächtige Donaureid bie Früchte fo harter 
und Iangjähriger Anftrengungen einernten, und gerade zu jener Zeit war es, zum 
Erftaunen Aller, nur durdy bie mächtigften politifchen Hebel zu bewegen, fih am 
großen Weltkampfe gegen ven allgemeinen Feind und Unterbrüder zu betheiligen. 
Bar e8 die Scheu vor den voltsthämlichen Elementen dieſer Erhebung, melde 
feine Staatslenfer von der Theilnahme zurüdichredten? Und doc hatte niemals 
eine Regierung weniger Anftand genommen, die Begeifterung eines dem ange 
ſtammten Herrſcherhauſe anhänglihen Boltsftammes auf's Gründlichſte und zugleich 
auf’s Herzlofefte anszubeuten, als es jene Franz I. von Defterreih im Jahre 
1809 mit den unerfhütterlih treuen und heldenmithigen Tyrolern gethan hat! — 
So fehen wir denn Defterreichs Heer immer und immer wieder aufs Neue in ben 
Kampf gejagt und in Folge ſchlechter Führung und fehlerhafter Anorbnungen ge⸗ 
ſchlagen, obmohl Solvat und Subalternoffiztere jedesmal ihre Pflicht auf's Aeu- 
Berfte erfüllten. Aber auch immer und immer wieder fehen wir, nad) jeder neuen 
Nieverlage durch das dringende Bedürfniß einer Verbeflerung und Konſolidirung 
der morſch gewordenen, inneren ftaatlihen Zuftände die feither unterbrüdten und 
verfolgten Talente und Charaktere an das Staatsruder gehoben, dort eine geringe 
Strede, mit harter Mühe gegen Befchränftheit, Vorrechte, Sonderintereſſen und 
Hertommen fteuernd, vorwärts bringen, nad furzer Zeit aber von ber flegreihen 
Mittelmäßigfeit wieder über Borb geworfen, unterdrückt und häufig verfolgt wie 
früher. So erging e8 auch jedesmal vem Erzh. K. der trog feiner Eigenfchaft als 
Bruder tes Kaifers, oder vielleicht aud wegen derſelben, niemals auf längere 
Zeit die Stellung im Staate zu behaupten vermochte, zu welcher ihn Kopf und 
Herz, Erfahrung und freudiges Wollen, Tüctigfeit und vornehme Geburt wie 
keinen Andern befähigten, in welder ihn aber freilich auch — und dies mar ber 
Stein des Anftoßes für die einflufreihen pngmäenhaften Geifter des damaligen 
Bien -— die Stimme des Volkes zu fehen begehrte. — 

Unter folhen Verhältniffen war es denn ganz natürlich, daß man beim Aus- 
bruch des Krieges gegen den mit der Landung in England zu Boulogne vielbe- 
ſchaftigten Napoleon den Erzherzog nur an bie Spige des zur Mitwirtun 
der allgemeinen Operation beftimmten italienifhen Heeres ſtellte, deren 5 
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tung und Hauptarmee jebod ben Befehlen bes war ſchon durch zwei volliommen 
mißlungene Belbzüge zweideutig befannten, aber in ven Kanzleien wie in ben Sa- 
lons wohl bewanderten, mit hhpergenialen ſtrategiſchen Entwürfen chrouiſch jhman- 
geren Generals Mad anvertraute, dem ber ritterlihe aber geiftig ussbebentenbe 
Erzherzog Ferdinand ald en chef Kommandirender ſcheinbar vorgejegt ward. 

Das Rejultat diefer Kombinationen fonnte man leicht vorherfehen, wie auf 
daß die Diverfion in Oberitalien keine Aenderung deſſelben mehr hervorzurufen 
vermöchte. Nicht aber war zu vermuthen, daß in folder Bligesihnelle Mad mit 
feinen 150,000 Mann durch den vom Kanal feine Armee eiltgft herbeiführenden 
Napoleon vernichtet werben würde. 

In Italien ftand Maffena mit 50,000 Mann dem Erzh. K. mit anfäng 
lich 89,000 Mann gegenüber, welde Uebermacht aber durch bie, überdies -zu 
fpät ambefohlene, Abſendung von 20,000 Dann nad Deutihland und nad 
Abzug des Heeres in Tyrol unter Erzherzog Johenn, bio Mitte Ditober auf 
49,000 Mann zufammenjhmoß. Bon ber früher beabfihtigten Offenfive mußte 
nunmehr der Erzherzog abgehen und ſich ſelbſtverſtändlich darauf befchränten, 
Maffenas Vorrüden möglihft lange, zu hindern. Im der blutigen Schlacht von 
Caldiero am 30. und 31. Oftober wies ber Erzherzog ben franzöflichen Angriff 
mit Feftigleit und ohne zu bedeutenden Verluſt zurüd, aber unterließ auch bier 
wieber den geworfenen Feind ungefäumt und nachdrücklich zu verfolgen, wodurch 
vielleicht eine entſcheidende Nieberlage deſſelben hätte herbeigeführt werden Fönnen. 
So aber war die Schlaht nur eine ehrenvolle Waffenthat vor dem Rüdzuge, 
welchen der Erzherzog in Folge der Ereignifie an der Donau den nähften Tag 
antrat, und in größter Orbnung, unter fortmährenven Gefechten feiner vom Ge 
neral Bintent befehligten Nachhut, bis nach Marburg fortfegte, wo er ſich mit 
dem Korps des Erzherzogs Johann ben 26. November vereinigte. Bon bier ans 
wollte er feine Armee über Debenburg zum Hanptheere führen, erhielt aber noch 
zu Rörmönd am 7. December die Nachricht von der durch die Verblendung der 
Ruſſen herbeigeführten Nieverlage von Aufterlig, worauf der Erzherzog in vas 
Hauptquartier des Kaifers eilte. Auf ausbrüdliches Verlangen Napoleons fand 
am 28. December zu Stammersborf eine Zufammentunft deſſelben mit bar 
Erzh. K. ftatt, von welcher Beide befriedigt Heimfehrten. Die im Pregburger 
Frieden von Oeſterreich erlittenen Einbußen hoben ven Erzherzog wieber auf ben 
Gipfel politifchen Einflußes; im Februar 1806 ernannte ihn der Kaifer zum 
Generaliſſimus und Kriegsminifter mit unumſchränkter Vollmacht. Und jet begann 
wieder unter dem Einfluffe feiner ſchöpferiſchen Thätigfeit eine Reihe von ver 
nünftigen Aenderungen, Verbefferungen, Organifationen u. f. w., zu beren gän— 
lichen und dann aud erfolgreichen Durchführung dem Erzherzog vor allem bi 
nöthige Zeit gelaſſen werben mußte. Leider warb ihm biefe nicht gegeben, und e# 
ging diesmal wie früher. Die Leidenſchaft und der fublime Kalkul ter angeblichen 
Staatsweiſen trieben ſchon mad} drei Jahren wieder zum Losſchlagen, zu einer Zeit, 
als die Armee noch nicht fertig gerüftet fein konnte. Namentlih war bie Herbel 
ziehung ber volksthümlichen Elemente zum bevorftehenden Kampfe, auf welche ver 
Erzherzog fo große Hoffnungen gefegt hatte, noch ganz in ihren erften Anfängen, 
und näherten fi erft ihrer Vollendung als ver Krieg bereits feinem Abſchiufſe 
im Wiener Frieben entgegenging. 

Dem unparteilihen Beobachter blutet das Herz, wenn er biefe Summe von 
gefliger und materieller Kraft, von unbemußter Hingebung und aufopferaber 

ene, bon antiter Tapferkeit und Todesverachtung, von Blut umb Reben, von 
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Geld und Gütern betrachtet, melde Boll und Heer von Oeſterreich im Jahre 
1809, wenn auch vuhmooll, doch gänzlich erfolglos vergeubet haben. 

Es war, als ob die Hand des Allmächtigen Aller Augen mit Blindheit 
geſchlagen hätte; ſelbſt Erzh. K., der geniale Stratege von 1796, der glückliche 
Sieger von 1799, ver Huge Feldherr von 1805, ſchien vom allgemeinen Unheile 
erfaßt zu fein. 

Zuerft die Uneinigfeit im Hauptquartier über die Wahl des Angriffs-Objek- 
te, dann bie Langfamleit und Unentchloffenheit in ven Operationen; dann das 
Heer von den Tprolerbergen bis zum Böhmerwalbe zerfplittert, durch bie Donan in 
zwei Theile zerriffen, im Ganzen ftärker als der Feind und doch auf allen entſchei- 
denden Punkten ſchwächer, und deshalb überall im Detail gefhlagen, durchbrochen, auf 
erollt, und an die Donau gebrüdt; innerhalb 8 Tagen, vom 16--23. April, ohne 

auptſchlacht in lauter einzelnen Treffen, Wald» und Dorf-Gefechten, Ylußüber- 
gängen zc. um fünfzigtaufend Mann geſchwächt, der Reft mit gebrodenem Vers 
trauen und halbgelöster Orbnung nad Böhmen und Inneröfterreih geworfen und 
vom flegreicgen Feinde ‚hart verfolgt. 

Was bedeutet gegen biefe Kette von Unglüdsfälen ver allein durch den Hel- 
denumuth des gemeinen Mannes erftrittene Tay von Afpern, diefer negative Sieg 
ohne Verfolgung des gefehlagenen Gegners, dem anderihalb Monate lang unge 
ftörte Muße blieb, eine Uebermacht herbeizuziehen, die den zweiten Berfuch bes 
Donanüberganges und ben bei Aspern nur verzögerten Blan Napoleons bei Wag- 
ram volltommen gelingen ließ? Des Erzherzogs Vertrauen ward mit biefen Tagen 
gebrochen; am 30. Juli legte er all’ feine militärifhen Würben nieber und lebte 
von da an zurüdgezogen, theils in Wien, theils auf feinem Schloffe Weilburg. 
Seine Fever hat die Kriegewiſſenſchaften außer mehreren Heinen Arbeiten, um zwei 
höchſt werthvolle Werke bereihert: Grundfäge der Strategie, er— 
läutert vurd die Darftellung des Feldzuges von 1796 in 
Deutſchland; und Geſchichte des Feldzuges von 179 in 
Deutjdland und der Schweiz, welde, fehr genau und gewiffenhaft 
abgefaßt, Zeugnig von ver Beſcheidenheit dieſes beveutenden Mannes geben, in 
dem barin_bie von ihm während dieſer Feldzüge gemachten Fehler mit liebeng- 
wäürbiger Offenbeit eingeftanden werben. Erſt durch das eingehende Stublum biefer 
beiden Werke findet man ſich aber aud in den Stand gejegt, von dem Erzherzog 
ein richtiges und Mares Bild zu gewinnen. Man findet dann, daß es das Phlegua, 
bie Leidenſchaftsloſigkeit feiner Natur waren, melden der Mangel an großen Er- 
folgen in feinem ftrategiichen Wirken Schuld zu geben ift; daß aber anderſeits 
ber Bähigteit feines Wejens bie ruhige und befonnene Haltung in ven gefährlich- 
fien Lagen, feiner befounenen Vorſicht aber zuzufchreiben fein dürfte, wenn er nie 
mals und ſelbſt auch nicht von Napoleon auf's Haupt geichlagen, fein Heer zer- 
trümmert worden iſt. — 

g Etwas zu Kart über ihn urtheilt Claufewig, wenn er fagt: Erſtens fehlte es 
ihm an Unternehmungsgeift und Siegesburft; zweitens hat er bei einem fonft 
teeffenben Urtheil eine grundfalſche Anſicht der Strategie; er nimmt das Mittel 
für den Zwed, nnd den Zwed für das Mittel, — 

Zur Vollendung des oben gegebenen Bildes ziemt ſich noch zu erwähnen, daß 
ſich Cizh. K. im September 1815 mit ber Prinzeffin Henriette von Nafjau-Weil- 
burg vermählte, mit welcher vortrefflichen Frau er in höchſt glädlicher, mit 4 
Söhnen und 2 Töchtern gefegneten Che lebte. Der Tod ber geliebten Lebensge ⸗ 
faͤhrtin treunte am 29. December 1829 dieſes ſchöne Band. Den 30, April 1847 
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um fo näher fliehen fle noch ben Kaflen, und es zeigen fi) daun alle Uebel, bie 
biefen vorgemorfen werben. Auch in ber enropäiihen Geſchichte gibt es Zeiten, 
in benen bie Bolfseinheit zerriſſen erſcheint durch bie Spaltungen und Gegenſätze 
ver Stände, in denen e8 nur wenig gemeinfames Recht gibt, weil faft alles Bolls- 
recht in dem verſchiedenen Standesrechten eine anders geftaltete und anders gefärbte 
Darftellung belommen hat. Der Staat kann bei folden Zuftänven weber einen 
einheitlichen Organismus finden, noch ſich harmoniſch entwideln; und bie bürger- 
liche Freiheit und Rechtsgleichheit wird nicht amerfannt. Es iſt ein Vorzug ber 
modernen vor ber mittelalterlihen Rechtsbiidung, daß fie über die ſtändiſche Ge» 
ſpaltenheit und Zerfahrenheit endlich Meifter geworben ift, und ein nation» 
nales Staats» und ein gemein-bürgerlihes Privatredt an 
bie Stelle der manderlei Stantesrechte geſetzt hat. Im Mittelalter Idste ſich der 
Staat in ven Ständen auf, in ver heutigen Zeit gehen vie Stände im Boll auf. 

4. Während des Mittelalters verwandelten ſich die alten Erbſtände allmälig in 
Berufsftände. Haft überall in Enropa wurden fpäter vier große Stände 
unterſchieden: Klerus, Adel, Bürger und Bauern. 

Der Klern 8 war wefentlih Berufsftand. Der eingeführte Edlibat hinderte 
denfelben zu einem Erbſtande zu werben, nach Art ber Brahmanen , und bie Er» 
innerung daran, daß die erften Apoftel und Lehrer des Chriſtenthums aus ben 
untern Vollsklaſſen hervorgegangen waren und das Chriftentbum eine Religion 
vorzüglich aud der Armen und Gebrüdten fei, und felbft die Sklaven wie ihre 
Herren zur Kindſchaft Gottes berufe, war einer Ausichliegung ber niedrig Gebo⸗ 
renen von dem göttlichen Berufe im Wege. Kleriker von ariftofratifchen Familien 
hatten freilich thatſächlich eine begünftigte Stellung. Sie fliegen leichter zu kirch⸗ 
Uchen Würben und Wemtern empor. Manderlei Pfründen waren ihnen vorbehalten. 
Wer auch ver Banernfohn konnte doch Biſchof und fogar Papft werben. Das In⸗ 
dividualprincip erhielt alfo Hier ven Vorzug vor dem Raffeprincip. 

In einer andern Beziehung aber hatte body ber Klerus wieder Aehnlichkelt 
mit einer Kafte. Die beiligende Wirkung nämli ver kirchlichen Weihen erhob vie 
Kleriter nach der Auſchauung ber kirchlich gefinnten Menge hoch über bie Laien 
und richtete eine ſchroffe unzerſtörbare Scheidewand auf zwiſchen Alerus nnd Laien. 
Die eigenthümliche Erziehung, die lateiniſche Bildung, bie geiftliche Tracht, bie 
Losfagung von dem Familienleben, ver ehelofe Stand, die eng verbundene Orge- 
aifation der Kirche und der befenvere geiftliche Beruf, Alles das machte jenen 
Unterſchied zu einem geiftig durchgreifenden und äußerlich fichtbaren. 

Mehr als alle andern Stände blieb der Adel ein Erbftand, bie fpäteren 
Verſuche ihn durch einen perſönlichen, nicht-erblichen Adel zu ergänzen und zu er- 
weitern, waren nur von geringer VBebeutung. Indeſſen auch auf ihn wirkte doch 
ber Beruf ein. Der hohe Adel felbft bedurfte, um vollwirffam zu werben, ber 
Landeshoheit und Landſtandſchaft, d. 5. bes ariftofratifchspolitifhen Berufs. Der 
miebere Erbadel ter Ritterſchaft und der Dienſtleute war doc erft aus einem an⸗ 
fängliden Berufsftand zu einem Erbſtand geworden. Als ver politiihe Beruf bes 
Meis in Verfall kam und großentheild unterging, gerieth ber Abel als Erbſtand 
ebenfalls in Verfall over wurde ganz aufgelöst. 

Der Bürgerftand erwüchs in den Stäbten aus verjchlevenartigen Ele- 
menten. Das bürgerlich-ftäbtifche Leben aber unterfdied ihm von bem länbfichen 
Bauernftand, ber ebenfalls aus erblich freien und aus erblich hörigen Bauern 
nach und nad zu Einer Gruppe zufammen ſchmolz. Die Ausfhüfle des Bürger 
Randes erhielten dann ald dritter Stand aud eine politiiche Bertretung, unter 
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eine Gliederung des Volles aus Familien- oder Berufsrüdfichten find. Die Klaſſen 
fegen vie Einheit des Volles voraus, die Stände ignoriren bie Vollseinheit. Die 
Klafien find eine nationale und ſtaatsrechtliche Inftitution zu politiichen Zwecken, 
die Stände find zunächſt eine partiluläre und privatrechtlihe Gruppirung, bie 
nur mittelbar auch eine politiihe Bedeutung haben. In den Ständen zeigt ſich vie 
natürliche Verbindung gleihertiger Kultur und Wirthſchaft, und in Folge deſſen 
die Sonberung der einen Berufskreife von den andern. Die Klaſſen find ein rar 
tionelles Produkt der organifatoriihen Staatsweisheit. Die Stände find natur« 
wüchſig, die Klaſſen eine Kulturerfheinung. Daher finden wir das Klafjenfyftem 
nur bei cioififirten Völfern mit einem ausgebilveten ſtaatlichen Bewußtſein. So 
bet ven Hellenen, wie beſonders zu Athen nad) ver Solonifhen Verfaſſung, in 
Rom nad der Servianifchen Verfaflung, in unfern modernen Staaten Europas. 

Nichts Hindert, bei ver Klaſſeneintheilung auch die vorhandenen Stände zu 
berüdfistigen, aber es ift weder nöthig noch wünſchbar, daß Klafien und Stände 
zufammen treffen. Wenn fie ganz zufammen fallen, fo ift die ſtändiſche Ordnung 
zur Staatsordnung erhoben, wie wir das zum Theil im Mittelalter finden. Damit 
ift aber auch die ſtändiſche Gebundenheit und Spaltung des Staates unvermeidlich 
mitbegrändet. Wenn dagegen einzelne Klaffen die Stände durchſchneiden und Bruce 

® theile aus verfciedenen Ständen verbinden, fo if das eine ſchätzbare Garantie 
der nationalen Gemeinfchaft und des höheren politifcden Lebens, welches eine viel- 
feitigere Anregung empfängt. 

Oft wurde die Einteilung der Klaffen nad; dem Vermögen der Bürger ges 
orbnet, wie in der Cenfusverfaffung. Dadurch wird aber das Vermögen zu der 
wichtigſten politiſchen Potenz erflärt, und der Werth der Bürger für ven Staat 
nad der Zahl der Geloftüde abgeftuft, über bie fie verfügen, was felten ver Wahre 
heit entfpridt. Diefes Eintheilungsprincip ift doch wieberum in erfter Linie wirtke 
ſchaftlich und privatrechtlich, nicht polttiih und ftaatsrehtlih. Ein höheres Princip 
ifi: die. Eintheilung nad der politifhen Natur ber verſchiebenen großen 
Beftandtheile des Volkes, je nah ihrem Berhältniß zur Bollsein- 
heit und zu dem Staatsganzen. 

Die nenere geſchichtliche Entwicllung deutet in dieſem Sinne auf bie Unter 
— Klaffen (eziehungsweiſe politiſchen Ständen) bin, 
nämlid: 

1) Regierende Klaffe: Fürſten und Beamte, mit obrigkeit- 
licher Gewalt. Ihre Stellung ift eine alle anvern Volksklaſſen ſtaatsrechtlich und 
politiich überragende. Sie ftehen an der Spitze des Staates. 

2) Die ariftofratifhe Klaffe, die als ſolche nicht mehr regiert, aber 
zwiſchen der regierenden Klaſſe und ven Boltöflaffen eine felbftänbige und ausge 
zeichnete politiſche Stellung einnimmt. 

3) Der fogenannte dritte Stamd bed gebilveten und freien Bürger 
thums, der eigentlihe Mittelftand. J 

4) Die eigenthichen Volksklaſſendes vierten Standes, 
ſowohl bie Kleinbürger als vie Bauern begreifend und bie übrigen Arbeiter, ſoweit 
er in den andern Schichten ſchon eingereiht find, in weiterem Kreiſe um- 

jend. 
> Wie die erfte Klaffe dem leitenden Haupt bes Körpers vergleihbar an der 
Spige der Staatsordnung fteht, fo find die Vollsklaſſen des IV. Stanves ihre 
Baſis. Auf dem Rapport dieſer beiden Klaſſen beruht vornehmlich die Energie und 
die folide Kraft bes nationalen Stantes. Die beiven mittleren Klaſſen ergänzen, 
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Manieren, einen lebhaften immer Ternbegierigen Geift, durchdringenden Verſtand, 
und vor Allem einen alle Schranken durchbrechenden Ehrgeiz; an Muth und Eate 
ſchloſſenheit, Beharrlichkeit und zäher Ausdauer ftand fie hoch Über ihrem Geſchlechte. 

Kaum fühlte fie fi in ihrer neuen Lebensftellung, als ihre Gedanken fi 
ſchon auf die Politik richteten, fo weniz ſie auch direft eingreifen Eonnte, da 
der leitende Kanzler Beſtuſchew fle fammt ihrem Gemahle als Anhänger des ihm 
damals noch in der Seele verhafiten Preußenkönigs von jever politiihen Un⸗ 
gelegenheit fern zu halten fuchte, ja ſogar darauf ausging, Petern bie Thronfolge 
ganz zu entziehen. Damit wäre ber Gedanke, welher K. ſchon beim Eintritte ing 
ruſſiſche Neich erfaßt und niemals wieder verlaffen hatte, daß fle nämlich bereinft 
Kaiferin von Rußland aus eigener Machtvollkommenheit werden würde, ind Bereich 
der Unmöglichkeiten verſchwunden. 

Unter dieſen Umftänden war es für K. ein glüdliches Ereigniß, daß die ſeit 
1755 immer bevenfliher ſich geftaltenden Geſundheitsverhältniſſe der Kaiferin 
Elifabeth den alten Schlaukopf Beſtuſchew, welcher inzwiſchen auch, durch anſehnliche 
Summen beſtochen, ſeine Politik mehr zu Gunſten Preußens einrichtete, bewogen, 
ſich für die Zukunft vorzuſehen und dem jungen Hofe, d. h. K. fi) anzuſchließen. 
Bald ſpielte ſie, die vorher auf Schritt und Tritt von des Kanzlers Spionen 
umgeben geweſen war, mit dieſem unter Einer Dede und konnte aus ber Zu ⸗ 
rüdgegogenheit, in melde Haß und Eiferſucht der Gegner, eigene Klugheit und 
Selbftbeherrfhung fie bis dahin gebannt hatten, heraustreten. Peter dagegen ſah 
ſich jest and feiner bisherigen Rathgeberin in ven Holfteiniichen Angelegenheiten, 
worin allein er ein Wort zu fagen hatte, beraubt, und überließ fid mehr mb 
mehr ben roheften Gelagen mit feinen holſteiniſchen Officieren. 

Es ift hier ſchon hervorzuheben, daß die Spaltung zwiſchen ven beiden Gatten 
nicht blos in ber totalen Verſchiedenheit des beiberfeitigen Charakters wurzelte, 
fondern vielmehr in dem tier unfittlichen Lebenswandel, welchem der Großfürft auch 
nad; feiner Vermählung mit K. noch ergeben blieb, welhem nach achtjähriger eher 
licher Treue auch K. ihrerfeits ſich hingab. Die Reihe ihrer Favoriten ift befannt genug; 
es genüge, auf einen Soltyfom und Bonietoweti, Orlow und Potemfin, Lanskoi und 
Subow hinzuwelfen, um viefen Schlagichatten in ihrem Charafter gehörig zu brand« 
marken. Indeß erforbert es die Geredtigfeit, babei ins Gedächtniß zu rufen, daß 
K. in jugendlicher Unfhuld an einen Hof verfegt wurde, welcher an Sittenfofigkeit 
mit dem franzöflfchen wetteiferte, wo bie Kafferin mit neivifdgiftigen Blicken auf 
die Tugenbhaftigfeit ihrer Schwiegernichte hinſchielte, wo alle Künfte ver Ver⸗ 
führung aufgeboten wurben, um auch biefe in ven gemeinfamen Sumpf tbierifcher 
Leidenſchaften hineinzuziehen. * Und ſelbſt beim heftigften und wohlverbienten Tadel 
diefer Charakterfeite muß dech mit Nachdruck betont werden, daß Ke's Geift trog 
aller Ansihweifungen eine erſtaunliche Elafticität entwidelte, melde fie in ben 
Stand fegte, von der Sinnenluft hinweg zu den verwideltften Problemen ver 
Staatskunſt zu eilen, das ganze europäijche Stantsleben jeden Augenblick mit 
den Intereffen ihres Reiches in Einklang zu bringen oder befier, jenes biefen 
unterzuoronen. 

Daß der eben bezeichnete Gegenfag zwiſchen den beiden Gatten unter ben 
bewandten Umftänben durch die Geburt des Groffürften Paul (1. Oktober 1754) 


*) Anm. d. Red. Entſcheidend war ch, daß bie regierende Kalferin, um die „Iegitime" Na 
fonnnenfchaft zu fichern, geradezu K. empfahl, anftatt des unfähigen Peter einem ruffiſchen O) 
gier ihre Umarmung gu geflatten. 
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und der Großfürſtin Anne (December 1757) nur noch ſchneidender wurde, if 
begreiflih genug. Einen draſtiſchen Ausdruck davon lieferte 1758 ber bei einem 
erneuten Krantheltsfalle Eliſabeth's von K. im Bunde mit Beſtuſchew und dem in 
Preußen kommandirenden ruſſiſchen Generale Uprarin ſchon im Ausführung ge 
nommene Plan, nad dem Hinſcheiden der Kaiferin ven Großfürften Peter ui 
thigenfals mit Waffengemalt vom Throne auszufcliegen und vie Regierungs 
uachfolge unter K.'s Regentſchaft dem Sohne Peters (ober vielmehr Goltyfoms) 
zuzuwenden —, ein Plan, befjen Entdekung zur Abjegung und Verbannung Be 
ſtuſchew's führte, während Aprarin der Beftrafung durch raſchen Tod entging un 
die üſtige K. unter bittern Thränen erheuchelter Reue bie Gnade der Kaiferin 
ehte. 
— gelangte denn, als bie von Ausſchweifungen erſchöpfte Kaiſerin Eliſabeih 
am 5. Januar 1762 ruhmlos ſtarb, Peter (III.) ohne Anſtand auf den ruffiſchen 
Thron, freilich nur, um ihn nad faum einhalbjährigem Bejige feiner Gemahlu 
u räumen. 
h Faſt Alles, was Peter, dem es zwar nicht an gutem Willen, wohl aber 
durchans an Geſchick fehlte, „in allen Stüden — wie er feierlich verkündete — 
in die Fußtapfen feines weifen Großvaters, Peters des Großen, einzutreten“, unter: 
nahm, war fo bejdaffen, daß es dem geheimften Wunſche K.'s in bie Hände 
arbeitete. Während er daran ging, bie reichen Kirchengüter einzuziehen, ven rell: 
töfen Ritus nach feinem Sinne abzuändern, indem er das Faſten wie am feinem 
Ste fo im ganzen Reihe abſchaffte, alle Heiligenbilver fammt den Kerzen aut 
den Kirchen verbannen ließ, den Geiftlihen befahl, fi die Bärte abzufchneiten 
und kurze Röde zu tragen, und fo es gänzlich mit dem einflußreihen Klerus ver 
darb: fuchte K., die geborene und erzogene Proteftantin, durd äußerlich gewiljen- 
hafteſte Erfüllung der griechiſchen Religionspflichten die Herzen der Rufen um 
vor Allen des Klerus zu gewinnen. Während Peter durch feine offen zur Schau 
getragene Feindſchaft gegen alles ruſſiſche, durch feine äffiſche Zärtlichkeit gegen 
. alles preußifche Wefen nicht blos den Arel und das gemeine Volk erbitterte, fon 
dern au die Armee buch Einführung preußifcher Uniformen und Gyercitiums, 
Bevorzugung feiner holfteinifhen Solvaten und Officiere fi) gründlich abgeneigt 
machte, zeigte 8. von Anfang an dem ruffifchen Volke, deſſen Sprade fie ſich fe 
gut aneignete, daß man beinahe ihrer deutſchen Herkunft vergaß, tie größte Ver 
ehrung für feine Sitten und Gebräuche, worüber fie ſich befonters auf den Reifen 
durch das Land auf alle Weife zu belehren fuchte, war leutfelig und berablajfent 
gegen Jedermann, vol Rüdfiht und Gefälligfeit gegen die Armee. 

Was Wunder alfe, daß ihr alle Herzen zuſchlugen, daß man auf fie als ven 
‚Hort des orthotoren Glaubens und nationaler Gefittung, als die Netterin des Bater- 
landes hinblidte? Alle gutgemeinten und heilſamen Reformen, welche Beer, theilweife 
gegen fein eigenes Interefje, einführte, fremmten ihm nichts; vie Früchte der allge 
meinen Unzufrietenheit wucherten unter feinen Händen empor; unbewußt Inüpfte er 
felbft Faden an Faden zum Verſchwörungsnetze, das feine eigene Gattin ihm über 
den Kopf zu werfen lauerte. Gie vergaß nie Peters Drohung, daß er fle nch 
ins Kloſter ſchicken werde; ihr Herz ſchwoll an von unvertilgbarem Haffe, als ar 
Ahr die Demüthigung angethan, feiner Geliebten, ter diden Gräfin Woronzem, an 
hohen Feſte eigenhändig den Orden ber heiligen Katharina umbängen zu müffen; 
bange Sorge beftärmte fie unabläffig, nachdem fle vernommen, daß er tamit umgeht, 
die Woronjow zur Gemahlin zu erheben und fie ſelbſt ſammt ihrem Schne, dea 
Peter wieberholt für einen Baſtard erklärte, von der Ihronfolge audzufchlie 
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für die Nation durchgeſetzt werden, — erſcholl als Hochverrath in bem Ohren ber 
Berbienbeten ; dagegen Hang ihnen aus den heuchleriſchen Worten Repnin’s, feine 
Herrin habe feine andere Äbſicht, al die Polen vor dem Defpotismus des Königs 
zu fügen und die Nation bei ihren alten Privilegien und Freiheiten zu bemah- 
ren, ber füße Wohllaut der freiheit entgegen. 

Der König warb von Repnin und dem preußiſchen Gefanbten foger mit Krieg 
bebroht, wenn er auf feinem Vorfchlage beharrte, und ihm tie fchriftliche Erklärung 
ihrer Regierungen übergeben, daß fie zu ven beabfidhtigten Neuerungen nicht gleich 
gültig zufehen fönnten, daß fle meber Vermehrung der Truppen nod ber Anflagen 
wollten, ſondern Alles im Weſentlichen beim Alten zu verbleiben hätte. In ter 
That fiel nach ftürmifcher Debatte des Königs Vorſchlag fowohl als der Tolerany 
ertifel. K. war aber bamit höchlich zufrieden, weil die Stärkung ver Königsge 
walt vereitelt war und der Grund zur Intervention fortvauerte. — Alle Glemente 
ver Gährung fammelten fi alsbald unter rufflihem Schuge zu KRonföderationen; 
der von ben Czartoryski's vertriebene Fürft Radziwill ward von K. durch das 
Verſprechen ver Wieberherftellung feiner Güter und Würden, der Kronreferendariss 
Podoski durch die auf Repnin's Drängen gefchehene Ernennung zum Erzbiſcheſe 
von Gneſen und Primas des Reiches ganz für bie ruſſiſchen Interefien gewonnen; 
die republikaniſche Partei, welche offen auf Abfegung des Königs hinarbeitete, 
wurde durch Rußlands ſcheinbare Zuftimmung in die Falle gelodt, und fo die 
OSeneralconföberation von Radom gebilvet, deren Zwech war, die Gleichſtellung ber 
Diffidenten zu bewirken und die alte Verfafjung der Republik wieder herzuftellen. 
K. war indeß weit entfernt, den König Stanislaus fallen zu laſſen, da fie fr 
ihre Zwede keinen beffern zu finden wußte; er follte nur durch bie Drohung mit 
ber Abfegung mürbe gemacht werben, 

Zu fpät ſahen fi) die Rabomer ſchmählich verrathen! Auf ihre Weigerung, vie 
von K. verlangte Garantie Rußlands für- ale auf dem künftigen Reichstage zu 
erlaffenven Gejege anzurufen, wurden ihre Marſchälle Radziwill und Brzostowsti 
mit Gewalt eidlich verpflichtet, die Rechte ver Diffinenten und die Garantie ter 
Kaiſerin K. anzuerkennen und ven König, dem fle den Eid der Treue leiften 
mußten, zum Beitritte zur Konföderation einzuladen. * 

Nun folgte eine ruſſiſche Gewaltthat der andern. Eine Anzahl von Mit: 
gliedern, welche e8 auf dem Reihstage des Jahres 1767 magten, ſich Rußlaud 
zu vwiberfegen, wurten in ver Nacht vom 13—14. Oft, ergriffen und nad Rufe 
Iand geſchleppt! Das Majoritätsvotum des Königs warb, wie wir gefehen, auf 
Rußlands Drängen hauptfählic verworfen; jegt aber befahl Repnin vie Crmen- 
nung einer Delegation, welhe während ter Vertagung des Reichstages über vie 
Angelegenheiten der Diffienten und die mit ven Gefegen ver legten Reichstage vor 
zunehmenden Veränderungen mit bem ruffiichen Gefandten fid) weiter benehmen 
und mit Stimmenmehrheit (!) bindende Beſchlüſſe (() faflen ſollte. Das libe- 
rum veto wollten fid vie Polen nicht nehmen laſſen; nun hatte ein Aueſchuj 
von wenig Mitgliedern über das Wohl und Wehe des Landes zu entfcheiven. 
— Es bebarf feiner weitern Auseinanderfeguug, dag von biefer Delegation midts 
beſchloſſen wurde, was entfernt zum Heile Polens hätte dienen fünnen. Alle Be 
ſchlüſſe aber wurden in einen zwiſchen Rußland und Bolen abgefchlofienen Stute 
vertrag aufgenommen, und fomit war K.'s Garantie der polnischen Berfafiung 
anerfannt. Der darauf berufefe Reichstag warb wiederum mit brutaler Gemalt 
gezwungen, die Arbeit ber Delegation ohne alle Disfuffion () anzunehmen. 

Und ſchon hatte vie Demoralifation fo weit um ſich gefrefien, daß derſelbe 
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Reichstag dem Könige eine reichere Dotation, dem Fürſten Radziwill das Palatinat 
von Wilng, feine eingezogenen Güter und eine angebliche Schuld ver Republik 
von 6—7 Mil. poln. fl. zuerkannte, den brutalften Rufen aber fogar das pol» 
niſche Inbigenat verlieh! — Ale befjeren Polen Inirfhten vor Wuth; man fah 
ſich verraten und verfauft. Ueberall bilveten fi unter dem Feldgeſchrei „Reli 
gion und Freiheit" Konföverationen, von benen bie bedeutendſte bie von Bar mar. 

Jest konnte K., fußend auf den Vertrag des legten Reichstages, als Schutz ⸗ 
macht Polens auftreten, wozu fie obendrein noch durch erzwungenen Senatsbe ⸗ 
ſchluß vom 27. März 1768 „als Bürgin der Geſetze, Freiheiten und Präroga- 
tiven der Republik“ vemüthiglic erſucht wurde. Das war die grauenvolle Zeit 
ver fogenannten Pacififation Polens, melde das arme and ganz dem ruſſiſchen 
Oewaltregimente überlieferte und die Inkorporation mit Rußland gar leicht zur 
Folge gehabt hätte, wenn nicht bie orientalifche Frage einen Umſchwung der 
bisherigen Allianzverhältnifie zur Folge gehabt hätte. 

€8 hatte fih nämlich durd bie Kriegserflärung der fange genug durch Schuld 
ihrer einfältigen Diplomatie gegen die Bitten der Konföberirten von Bar taub 
gebliebenen Pforte (6. Oft. 1768) ein großartiger Kriegsſchauplatz eröffnet, auf 
dem Kaiferin 8. die üppigften Blätter ihres Ruhmeskranzes fi pflüdte. Die Aus- 
breitung ihres Reiches im Süden und Süoweften lag zwar längft fertig unter ihren 
Entfglüffen; für ven Augenblick jedoch wäre fie lieber erſt mit Polen fertig geweſen. 
Gleichwohl griff fie mit aller angeborenen Energie auch jet durch. Hier murben bie 
Meinen georgifchen Fürften durch geſchickte Unterhanblungen zur Abſchüttelung des 
türkifhen Joches aufgereizt, dort vie glaubensverwanbten Montenegriner mit Gelb, 
Artillerie. und Munition zum Kampfe ermuntert. Bald mar die ganze Moldau 
in den Händen der Ruffen, und die Bojaren huldigten der rafflichen Kaiſerin; 
noch leichter fiel die unter dem ſchändlichen Regimente des Fürften Gregor Ghika 
ſchmachtende Walachei ven Auffen zu, und ſchon im Jänner 1770 legte das War 
lachenvolk durch eine Deputation in St. Petersburg feinen Dank für tie Bes 
freiung von der ZTürtenherrfcaft der entzüdten K. zu Füßen. In Armenien, 
Srufien, Tſcherkeſſien, der Rabarbei und Meinen Abaſa empfingen ihre Ge— 
nerale im Namen der Kaiferin die Huldigung von Stämmen und Fürſten. Zum 
Erſtaunen der Welt erfchten eine ruſſiſche Flotte im Deittelmeere, um die heimlich 
längft aufgewiegelten Griechen in Morea zu nnterftügen. Am 5. Juli 1770 ward 
bie tartiſche Flotte bei Scios mit großem Verlufte in die Flucht gefhlagen und 
. 2 Tage naher im Hafen von Tſcheſchme verbrannt. Der eigenfinnig dumme Wider 
fand des Grafen Drlow allein verhinderte bie damals leicht ausführbare Eroberung 
Konftantinopel’3! Am 18. Juli ſchiugen die Ruffen am Larga den Tataren- Chan 
Kapian · Girai, und am 1. Auguft murbe das fünfmal ftärtere Heer ver Türken 
von ben Ruffen am Kaghul glänzend auf's Haupt gefhlagen. Was nicht durch 
Baffengewalt erzwungen, das wurde durch friediiche Unterhandlung erzielt. Am 
17. Auguſt 1770 ſchloß der ruſſiſche Kommandant Graf Banin mit der moslemiſchen 
BVeodlferung zwiſchen Donau, Pruth und Dniefter, den Tataren von Budjak und 
Zediſſan, einen Vertrag, worin fie eidlich verſicherten, mit dem ruffiihen Reiche 
Freuudſchaft zu halten, und verſprachen, aud bie Krimm mit allen übrigen Tas 
taren zu bereben, daß mit Hülfe Rußlands die ganze Herrichaft ver Tataren frei 
unb unabhängig und fo wieder hergeftellt werte, wie fie von Alter her geweſen: 
— Damit war ſelbſtverſtändlich der Weg zu ihrer Unterwerfung geebnet. Schon 
ein Jahr darauf (1771) wurde die Krimm von ben Ruffen erobert, ber dieſen er- 
gebene Schahingirai zum Chan erwählt und ein Traftat abgeſchloſſen, wonach Vie 
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Schwierigkeiten wegen der Theilung Polens erhob, um Rußland gegenüber ber 
Türkei in feinen Forderungen berabzuftimmen. Dur tiefes Meifterftäd ber 
Diplomatie, welchem freitih aud die in Rußland furchtbar graſſirende Peft und bie 
Erſchöpfung ter ruff. Finanzen zu Hülfe tom, wurde K. genöthigt, auf Defterreihe 
Verlangen, die Moltau und Walachei unbedingt ver Pforte zurüdzugeben, einzugehen 
und zur Eröffnung ver Friedensverhandlungen zu ſchreiten (Aug. 1772), währen fie 
ſich im Petersburger Bertrage über die Theilung Polens vom 5. Auguft 1772 her⸗ 
beilafjen mußte, auch Defterreih und Preußen anfehnliche Erwerbungen in Polen 
zu geftatten. Uber immerhin war ber ihr zufallende Theil (2500 IM. mit 11/, 
Mil. Einwohnern) ein reicher Erfag für den Aufwand ihrer Bemühungen: Rußland 
war bebentenb vergrößert, fein Einfluß in Polen mächtiger als je vorher, feine 
Beziehungen zu Deutſchland waren unmittelbarer gemorben. 

Noch mehr ward gegen das osmaniſche Reich durchgeſetzt. Die Bermittlung 
der deutſchen Mächte hatte K. angenommen, — fo meinten jene. Ihre Geſandten 
waren aber nicht wenig erftaunt, als man ihnen bei Eröffnung der Friedens · Be⸗ 
rathungen in Fokſchan erklärte, man bebürfe ihrer nicht weiter, da man ſich blos 
igres freundſchaftlichen Beiſtandes habe bebienen wollen. Die Verhandlungen 
zerihlugen fih aud bald; es fam zu zwei neuen Feldzügen und erft nad ver 
Niederlage der Türken bei Koslidſche (17. Juni 1774) zum berühmten Frieden 
von Kutjhuf- Kainardſche (21. Iuli 1774), welcher Rußland Macht theils uns 
mittelbar erweiterte, — es erhielt Kertſch, Jenikale, Kilburun, die große und Heine 
Kabarvei, Stadt und Gebiet Aſſow, freie Schifffahrt für die ruffiihen Handels» 
ſchiffe zwiſchen dem fhwarzen und weißen Meere nebft ungehindertem Ginlaufen 
in alle osmaniſchen Häfen, — theils ihm einen leicht vehnbaren und permanenten 
Einmifhungen in die inneren Angelegenheiten ver Türkei vollen Spielraum geben« 
ven Einfluß fiherte: — Es gehört dahin die Unabhängigkeits« und Selbftändig- 
teitserflärung der Tataren des Kuban, Budjak und in ber Krimm gegenüber ber 
Türkei; vie Zuficherung der Neligionsfreiheit der chriftlihen Bewohner in allen 
von Rußland der Pforte zuräderftatteten eroberten Gebieten und befondern Schutzes 
des chriſtlichen Kultus in der Moldau und Walachel; die im Voraus den rujfl« 
fen Gefandten bei der Pforte ertheilte Vollmacht, fih nach Bebürfnig zu Gun- 
ften der Fürftenthümer zu verwenten; das Recht vollftänbiger Verkehrsfreiheit zu 
See und zu Sande für die Unterthanen beiter Reiche; vie Befugniß, Konfuln in 
allen Orten, mo ver ruffifche Hof es für paflend erachten würde, einzufegen, 
ſowie endlich für bie ruffifgen Unterthanen das Recht, vie Stadt Jerufalem und 
die heiligen Stätten alle ohne irgend eine Abgabe befuchen zu dürfen. — Daß 
€8 unter biefen Umftänben der Kaiferin Kath. nicht ſchwer wurbe, weiter vorzu- 
dringen, lehrt der fernere Verlauf. 

Die es hierauf K. gelang, die Allianz ver beiden deutſchen Mächte zu 
fprengen und ten unklugen Kaifer Iofeph II. für ihren großartigen Plan im 
Drlente zu gewinnen; wie der Friede von Konftantinopel (am 4. Januar 1784) 
die widerrechtliche Befignahme der Arimm und nördlichen Küftenlänber des jhmar- 
zen Meeres nebft ven drei georgiſchen Fürſtenthümern Kartalinien, Kachetien und 
Immeretien durch die Rufen beftätigte; wie der ruſſiſch- öſterreichiſch- türkifche 
Krieg im Jahre 1787 entbrannte und welchen Fortgang er nahın bis zum Zope 
Joſephs II., if bereits im Artikel Joſeph IT. gefchiivert. Es erübrigt bier nur 
mod anzufügen, daß N. durch den friebensfhluß zwiſchen Kaifer Leopold II. 
and der Pforte (5. Auguft 1791) bewogen wurde, auch Ihrerfeits die Hand zum 
Frieden zu bieten. Diefer Friede von Jaſſy (9. Ian. 1792) belieg hen ap 
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Landſtrich zwiſchen Bug und Dniefter nebft der Feſtung Otſchakow bei Rußlaud. 
%. war aber weit entfernt, ihren Plan gegen das oemaniſche Reich aufzugeben; 
er wurde nur vertagt, weil vie Dinge in Polen jegt ihre volle Kraftloncentration 
erheifhten. 

y es 0m Petersburger Theilungstraktate von 1772 hatte es K. über 
nommen, die polnifhe Nation höhnend aufzufordern, einen neuen Reichstag zur 
Begründung der Ruhe und Ordnung im Königreiche und zur Beſtätigung ber 
Abtretung der von ben brei Mächten fofort in Befig genommenen Gebiete za 
berufen. Die Raffinirtheit der angewandten Mittel, um einen gefügigen Reichstag 
zu Stande zu bringen, überfteigt alle Begriffe. Aus ven abgerifienen Provinzen 
wurbe von vorneherein fein Vertreter zugelafjen. Zur Lenkung der Wahlen flat 
den Geſandten der drei Mächte eine gemeinfame Beftehungslaffe zu Gebote; um 
das liberum veto auszuſchließen, wurde der Reichstag gegen alles Recht im einem 
Konfdderationsreihstag verwandelt und felbft danıı noch mußten — denn jeter 
Widerſtand warb durch Drohungen gemeinfter Urt gebrochen! — Delegation 
mit der Vollmacht, über alle möglichen Angelegenheiten endgültige DBefchläffe zu 
foffen, ernannt werben. Erſt am 18. Sept, 1773 cebirte die Republik die ber 
fetten Gebiete, fo wie die Geſandten mit ber Delegation übereingelommen waren. 
— Hierauf begannen die Verhandlungen über vie innere Umgeftaltung bes ge 
theilten Königreih:s. Es lag nämlih K. Alles daran, den polniſchen Staat 
in nod größere Schwäche und Ohnmacht hinabzubrüden, die königliche Autorität 
alles Anjehens zu berauben. Sie felbft hatte eine varauf berechnete, vom Pol 
Boninsti 1) — zur ewigen Schmad feines Namens und Baterlandes! — vw 
faßte Denlſchrift noch verbefiert, ven andern Mächten mitgetheilt und nun ver 
Delegation vorlegen laſſen. Es follte darnach feftgeftellt werden: vie Wählbar- 
teit des Königs als unabänderliche Beftimmung; Polen folte für immer eine 
freie und unabhängige Republit bleiben; zur ftrengen Ausführung der Gefege 
folte ein mit ber ausgebehnteften Exekutivgewalt befleiveter „immerwährender 
Rath“ infiituirt werden, welchem unter Vorfig des Königs fogar das edit, 
Aemter und Gnaden zu verleihen, zuftehen follte. 

Diefe Beſtimmungen, durch Befrievigung des ſchmählichſten Eigennußes des 
Königs und der Delegirten erfauft, bebürfen fiherlic feines Kommentare, — mit 
ihrer Annahme durch den Reichttag von 1775 war die Unfähigkeit ver Polen, 
ihren Staat zu erhalten, beſiegelt. Unaufhaltfam brach das Verderben über fie 
herein. Rod einmal wieverholten fih die Vorgänge, welche ſchon früher fo ver 
derbliche Folgen nad fid gezogen. Wieder bilbeten fi zmei Parteien, von 
benen bie eine, bie patriotiihe, auf Umänberung ber Berfafjung hinarbeitete und 
an Preußen fih anſchloß, die antere aber, unter ruſſiſcher Xegive, am Machwerke 
von 1775 fefthielt. Die Kurzfichtigteit der Batrioten und auch ihre geringe Scheu 
vor ſchlechten Mitteln beſchleunigie aber Polens Schidjal. Auf dem fog. fonflir 
tuirenden Reihötage von 1788 waren die Polen zwar groß im Reben, aber Mein 
im Handeln. Eine innige Allianz mit Preußen konnte unter den bamaligen Ber- 
hältniffen ihnen Halt gewähren gegen das fauernde Rußland. Statt indeß anf 
bie von Preußen geforderte Abtretung der enclavirten Stätte Thorn und Dan 


*) Dafür war er Reichstage marſchall gemerden mit monatlich 3000 Dufaten Handgeld und 
hatte hierdurch Gelegenheit erhalten, durch Beftehungen von allen Eeiten fih in Ginem Jahre 
ein Bermögen von 180,000 Dufaten zu erwerben, während er vorher mit Echuiden über 
laden war, 
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zig — längft bedeutungslos für Polen, von größter Wichtigkeit fir Preußen — 
gegen in Ausficht geftelte Vergrößerung in Gallizien einzugehen, ließen fie es 
bei einem ziemlich Ioderen Defenfivbändniffe vom 29. März 1790 bewenden 
und fließen noch im felben Jahre Preußen vor den Kopf durch den Beſchluß, 
„unter keiner Bebingung irgend einen Theil der Republik abzutreten“. Ferner 
festen die Patrioten im Verein mit dem Könige und mit Zuftimmung Defter- 
reihe, aber Hinter dem Rüden Preußens und gegen Rußlands erflärten Ein» 
ſpruch, durch Hinterlift, Lug und Trug das an ſich durchaus zu billigende Ver⸗ 
faflungswert vom 3. Mai 1791 mitteld eines berühmt geworbenen Stants- 
ſtreiches durch und gaben fo K. ben willkommenſten Anftoß zu abermaligem 
Einfhreiten. Noch im Mai 1791 ließ fie ein beträchtlihes Heer gegen Polen aufs 
ftellen und nah dem Abfchluffe des Friedens zu Jaſſh zu überwältigender Höhe 
anfhwellen. Den zu ihr geflüchteten Polen erwies fie ſich als gnädigſte Beſchützerin 
und verſprach ihnen die Wieberherftellung der geftürzten Verfaſſung. 

In ihren Ideenkreis paßte nun ganz und gar nicht die Eintracht der beiven 
deutſchen Mächte, wie fie fih eben erft durch ven Meichenbadher-Bertrag vom 
27. Juli 1790 fowie Yen Freuntfchafts-Vertrag vom 25, Jult 1791 und end» 
lich durch die gegen vie franzöſiſche Revolution gerichtete Allianz vom 7. Febr. 
1792 mantfeftirt hatte. Preußen war, wie bemerkt, feit 1790 mit Polen ver« 
bündet; Defterreih Hatte zur polniſchen Verfaſſung vom 3. Mai mitgewirkt 
und fogar 8. im Juni 1791 zur Unterftägung des Planes aufgefordert, ein 
ſtarkes, auf Verbindung von Sachſen und Polen beruhendes Königreich her» 
zuftellen. Beide Mächte Oefterreie und Preußen) hatten ſich überdem im Februar 
bünbuiffe gelobt, zwar nicht der Dlaiverfafjung, wie Defterreich gewollt hatte, aber 
doch einer neuen polnifhen Verfaſſung ihren Schuß angebeihen zu laſſen. Da 
lag 8. denn nichts mehr am Herzen, als beide Mächte recht gründlih in bie 
franzöfifhen Angelegenheiten zu verwideln 15) und obenbrein bezüglich Polens mit 
einander zu entzwelen. Erfteren Wunſch erfülte das Schidfal; denn bald nad 
Leopolds Tode (1. März 1792) erfolgte die frauzöſiſche Kriegserklärung und rief 
die Verbündeten über den Rhein (20. Aprit 1792). Die Entzweiung aber ergab 
fich fofort, als ver neue Kaifer Franz II. unter'm 10. März aud in Berlin den 
eben erwähnten Plan einer Vereinigung Polens mit Sachſen zu einem Erbkönig · 
reihe vorlegen ließ; denn Preußen hatte ſchon tie Maiverfaffung nur ungern 
anerfannt und folglich fo wenig Luft als Rußland, an feinen Grenzen eine noch 
flärtere und vorausſichtlich gegneriſche Macht erwachſen zu laffen. 

Der Öfterreihiiche Vorſchlag warb baher von Preußen abgelehnt und dagegen 
der faſt gleichzeitig in Berlin eingetroffene ruffiiche Antrag angenommen, welder zu 
einem Verſtändniffe über vie Regelung Polens einlud. Preußen meinte freilich, 8. 
ſolle in Polen nicht vorgehen, bis eine allfeitige Verftänvigung erfolgt wäre, — 
allein 8. dachte anders. Ihr Zwed war erreicht, bie deutihen Mächte waren mit 
Frankreich beichäftigt, Polen hatte vorerft von Deurfhland feine Hülfe zu erwarten, 
und fo ließ fie Mitte Mai 1792 das Land mit ihren Truppen überſchwemmen. 


16) 2 gerbreche mir den Kopf, äußerte K. im December 1791, um das Wiener und 
Berliner Kabinet in die franzöflfchen Angelegenkeiten zu bringen. Ich möchte fie in Gefdäfte 
verwidelt fehen, um die Hände frei zu baben, denff jo viele Unternebmungen Iisgen unbeendigt 
vor mir, und jene müflen befdhäftigt weiten, Damit fie mid nicht hindern.” — Nebenbei bentertt, 
ftachelte fie aud den König Guftav 11H. von Sgweden, mit dem fie erft am 14. Auguft 1790 zu 
Werelae Frieden geſchloſſen, durch Anerbieten bedeutender Gubfidien auf 8 Jahre zum Kampfe 
gegen die „Jakobiner.“ 
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Bertrag abzuſchlietßen. Auf ausprädlihen Willen K.'s wurde aber zuerft nur 
eine Rommiffion zur Abſchließung des polnifch - rufflichen Vertrages bevollmädhtigt, 
um, wie fich ſogleich zeigte, ven Hanbel zwiſchen Polen und Prengen ſodann 
in ihrer Hand zu haben. Am 22. Juli 1793 trat Belen vie befegten Gebiete 
an Rußland ab, wogegen biefes ber künftigen polnifhen Berfafjung feine Ga- 
rantie (!) zufagte. 

Die Bevollmaͤchtigung eines Ausſchuſſes für Preußen ftieß in der That auf 
den größten Widerſtand, und der preußiſche Geſandte ſah fi genöthigt, an Sie- 
vers’ Gunſt fich zu wenden, welcher endlich am 25. Auguſt einen Bertragsentwurf 
vorlegte, wozu allein er ven Reichstag zwingen könne. Es enthielt jener einen 
bedeutenden Zuſchnitt ver preußiſchen Forderungen. Am 2. Sept. mußte der 
Reihstag von Sievers zur Annahme felbft dieſes Vertrages gezwungen wer 
den; aber verfelbe fügte 4 Zufagartikel hinzu, worunter der wichtigſte: Es folle 
die Ratifilation des Vertrages nicht erfolgen, bevor Preußen einen Hanbelsvertrag 
mit Polen abgeſchlofſen Hätte. — Diefe Klaufel verbanfte aber ihren Urfprung 
A., welche diefelbe wollte, „vamit Polen nicht zu tependent von Preußen werde“. 

Indeß erfolgte ver Vruch der Koalition gegen Frankreich, und aus Furcht 
vor gemeinfamem Vorgehen Preußens und & terreich® in Polen, ta legteres 
wieder Anfprühe auf Sübpolen erhob, lieh K. jene 4 Zufäge fallen, und ver 
Reichstag mußte nun den Vertrag ohne tiefelben am 23. Sept. annehmen. 17) 
So war aud Preußen abgefunden, — aber leviglih nah K.'s Gutdünken! 

KR. krönte aber ihr Werk durch einen Vertrag vom 16. Oft. 1793, worin 
fich beide Staaten (Rußland und ‚Polen, Beiſtand in allen Kriegen zuficherten 
und Rußland das Recht erhielt, zu jever Zeit Truppen in Polen einrüden zu 
laffen; die beiderlei Geſandten follten an fremben Höfen ganz zufammen wirken; 
endlich follte Bolen ohne ruffiihe Zuftimmung niemals feine Verfaſſung ändern! 
— Polen war damit zum Bafallenftaate Rußlands erllärt. K. ruhte aber 
nimmer. Sie ließ fofort nach Beendigung ber zweiten polnifchen Theilung trog 
aller Erſchöpfung ihres Reiches zur Ausführung ihrer Lieblingsivee in der Türkei 
rüften. Diesmal folte der entſcheidende Streich gegen Konftantinopel geführt 
werben. Da brach mitten in ihren Giegesträumen ter große polnifhe Aufftand 
los 18) umd nahın all’ ihre Kräfte in Aniprud. Man kennt das tragiſche Schickſal 
Warſchau's und das Ende Polens. 

Zum legten Male machte ver deutſchen Mächte giftige Eiferfuht und ins- 
befondere Preußens unentſchloſſene Haltung gegenüber dem polniigen Aufftande 
&. zur Schiedörichterin über das Theilungsobjelt. Ihr Sumorow hatte bie 
Gmpörung unterbrüdt, ihre Truppen hielten den größten Theil des noch zu theilen- 
den Polenlandes bejegt: So fanb fie für gut, dieſes Mal Defterreih, teffen 
Unterftügung im Oriente fie künftig nothwenbig beburfte, 19) gnädigſt vor Preußen 

17, Die Bührer des Re es erbaten feleR von 8 wilttärtichen Zwang, um allzu 

‚ben er — — En —— ander wider he —ã * 
afiet. Kanonen und Soidaten um das Zigungsgebäude aufgepflangt. Der Hieichetag ſchwieg yere 
abredetermaßen, und ber Warſchall Bilinaft erflärte ſodann Diefed Schweigen als Zuftimmung 
und den Bertrag mit Preußen für abgefchloffen!! 

8) Man jehe den Art. Koeciusko. 

3 Man fennt jept eine geheime Grilärung beider Höfe vom 3. Jäner 1785, worin fe fih 
5— 
gm Et batle. (Dal, den Art. Aofeph 11. und von nbei® Geld) d. 5 —e—S 
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Soweit Geſchichte und Sage reihen, waren die Kelten auf Wanderungen 
und Zügen, aud vor und nad) ben großen Bölferwanderungszeitränmen. Balb 
fehen wir fie als Conbottieri, namentlih fichifher, oſteuropäiſcher und anderer 
Dynaſten, auch mehrfah in Afrika (Lybien, Aegypten); bald mit Weib um 
Kind, in ähnlich gefeglicher Weiſe wie die Italifer (ver sacrum),, nur in weit 
größeren Mafien und an entfernteren und auögebehnteren Zielen, ein gelobtes 
and ſuchend. 

Kaum aber deutet in ben Weberlieferungen ver Griechen und Römer, wie in 
den Sagen ber keltiſchen Cpigonen auf den britifhen Iufeln, bier und da en 
Wort auf den älteften Zug des Volkes zurüd, auf feinen — dem Mutter: 
Iande des indoeuropäifhen Stammes nad Europa. Daß es zu dieſen 
Stamme gehört, hat am emtfchievenften feine Sprache erwiefen, wiewohl af 
ven Forſchern unferes Zeitaltere. Weit oben im iraniſchen Afien Klingen einige 
alte Namen wie Erinnerungen an keltiſche und germaniſche Urväter; aber wir 
wagen nicht, geſchichtliche Schlüſſe aus ihnen zu ziehen. Der von ben Griechen, 
uach Strabon (I. p. 33.), irrig für die Weftoölter gebrauchte Sammelnam: 
Keltoftythen fann kaum aus einer grauen Vorzeit flammen, in welder bie 
erften keitiſchen Einwanderer in Europa nody body im Norboften unmittelbar an 
die ihnen nochgefolgten Skythen grenzten und ſich weſtwäris ausdehnten. 

Im Anfange ihrer deutlicheren Geſchichte figen vie keltiſchen Bölker zum 
Teile ſchon feit fo unvordenklicher Zeit in ihren Rändern, daß fie ſich Im Weiten 
Europa’s, befonders in ihrem Hauptlande Gallien, für Autochthonen halten, 
und daß fie aus biefer überfülten Heimat feit vielen.Iahrhunderten große Heere 
und Rolonieen ausgefanbt haben, von welchen auch bie in geſchichtlicher Zeit vom 
adriatifhen Bufen duch faft ganz Ofteuropa durch ſichtbaren Kelten abflammen 
werben (f. u.). In biefen Rändern wohnten vor den Kelten Illyrier, Thraler, 
Leleger (Karen), Pelasger (Griechen). Wohl ‚aber glauben wir in dem Bvöller 
geſchiebe noch die Wirkungen der älteften keltifchen Ginftrömung zu gewahren, 
welde von Norden und Norvoflen ber illyriſche und etruskiſche Võolferſchaften 
füpmärts drängte. 

In Gallien finden wir noch Spuren einer Zeit, in welcher dieſes Land von 
Dften bis zum Rhone (Motten, Rhodanus), vom Süven bis zu ber Loire (bam 
Liger) von Liguren, vor (und fpäter noch mit) diefen nach Welten und Süden 
von Iberern bewohnt war. Bom ganzen Norden her brängen bie Kelten jene 
BVölter allmälig immer weiter vor ſich her und folgen ihnen über pen uur 
Pyrenäen hinaus. i 

Mit den weſtlichen Kelten wurden die Griechen fehr frühe, aber nicht 
fehr nahe, durch ihre Kolonien an ben Küftenftrichen der Kelten, Liguren und 
Werer befannt; bebeutend fpäter, zuerſt bie-europätfchen Griechen, auch burd 
Solbtruppen der, mitunter zu Iberern gefellten, Kelten. Die ven Jllyriera 
und Thrafern benadbarten Kelten zeigten ſich ven Griechen wahrſcheiniich zuerf 
dur Geſandtſchaften an Alerander d. ©. über welche indeffen vie Nachrichten 
nicht ganz deutlich geſondert find. (Ausführliches ſ. u. a. in m. Celtica II. 1. 
©. 121 ff. Bgl. Brandes, Kelten und Germanen ©. 205.) Auch cisalpinifge 
(italifche) Galler wurden vieleicht ſchon zu Alkiblades Zeit, jedoch nicht näher, 
ben Griechen bekannt. 

Veit früher als die Griechen lernten bie Römer bie Kelten ala gefäßrlide 
Raqchbarn Fennen. Aber einige Iahrhunderte nach Roms Einaſcherung burd) bie 
Galler waren diefe und: ihre Ugurifhen Nachbarn viesfeit der Wipen theils durch 
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die ſtaatstluge Barbarei der Römer vernichtet, theild romaniſirt, ohne jenen jedoch 
je fo freundlich nahe zu treten, wie beren nähere Stammverwanbte:. Italiter und 
Griechen. Bald überftiegen die Römer die Alpen, und ihr Konful M. Fulvius 
Flaccus bekriegte drüben wiederum Kelten und Liguren. Sein Nachfolger, Sertius 
Galoinus, gründete die erfte Römerftabt: Aquae Sertiae (Mir in der Provence). 
Bald ift ein guter Theil des keltiſch- ligurifchen Landes römische Provinz. Den 
Streit der galliiden Staaten um die Hegemonie — ven Kreboſchaden vielgliede- 
tiger Nationen! — benugte das Divide et impera! der Römer, und ihre Bunbes- 
genofien, die eben noch mächtigen Aeduer, wurden ſchnell zu verrathenen Laudes - 
verräthern. Bon dem neugewonnenen Boden aus brangen bie Römer weiter gen 
Süpmeften und gründeten eine Kolonie zu Narbo (Narbonne), von welder ber 
nachmais oft vorfonımende Rame der Gallia Narbonensis ausging. (Bgl. befonders 
Ufert, Geographie der Griechen und Römer. 1. ©. 151.) 

Das füolihe Küſtenland Galliens wer ſchon buch fein Völkergemiſch wie 
dur die Weltverbindung des Meeres frühe ver Macht fremder Cinflüffe zu« 
gänglich geworben. Die breifpradige Maſſalia (Marſeille) vermittelte die Bildung 
ihres griechiſchen Mutterlandes und fpäter auch ihrer römifhen Schirmherrn mit 
ven ligurifchen und keltiſchen Nachbarn; und als legtere nun aud mit römifhen 
Mititärkolonieen, Grundherrn, Sachwaliern und Rebnern, Künftlern, Handiverfern 
und Kaufleuten reichlich gefeguet wurben, wurte ihr Land in einem halben Jahr- 
hunderte faft zum römiſchen, zur Provincia vor allen, woher befanntlid, ver Name 
Provence. H 

So geihah es, daß der geniale Eroberer, der erſte „Cäfar“, bei feinem 
Eintritte in Gallien im Jahre 58 vor Chrifto, nachdem er zuvor in Hifpanien 
Krieg geführt Hatte, eine feſte Operationsbafls, ein römiſches Land Bereits im 
fernblihen, fand. Er ahnte wohl nit, daß gerabe hier ein halbes Jahrtauſend 
fpäter der Schatten Roms noch einen tapferen Vertreter tes alten Namens und 
Herrſcherrechtes (Astius) finden follte. 

Wir werben in der Folge mit dem ſchlecht hin gebrauchten Namen Gallier, 
Gallien das Gebiet jenfeit der Alpen (Fraukreich) bezeichnen, fofem der Zu⸗ 
fammenhang nidt das ciöalpinifhe u. f. w. anzeigt; mit den griechiſchen Syno- 
uymen Kelten und Galaten bagegen ven en Volksſtamm, unbeſchadet 
einiger Fälle, wo auch ihnen eine beſchränktere Bedeutung zukommt. Ein abge 
leiteter Name, Keltiler, kommt in Iberien, am Rhein und am abriatif 
Meere vor. Die genannten brei Hauptnamen des Volksſtammes ftehen in einem 
noch nicht ganz klar gewordenen lautlihen Zufammenhange, der ihre urſprüngliche 
Einheit vermuthen läßt. Die entfprehenve Form, welche der allgemeine Name bei 
den deutſchen Grenznachbarn annahm, erhielt ſich vielleicht in dem Gigennamen 
Halidegaftes (bei Vopiscus), fomie bis anf ven heutigen Tag in bem Worte 
ge (veffen mannigfache Formen und Bebeutungen feit alter Zeit find in m. 

ioth. Wörterbuche II. S. 524 zufammengeftellt), wie denn häufig Völlernamen 
zu Appellativen werden. Dagegen gebrauchten fpäter bie Deutſchen für vie galli- 
fen Nachbarn die Appellative Walden Walen, Welfde, d. i. Fremde, 
beſonders Romanen und, in England, Kelten), felten Wefterlente. Die Namen 
Kelten, feltner Galaten und Ballier, werben mitunter aud) auf germauiiches 
Bolt und Land übergetragen. 

Gäfer, ver wichtigſte, jevod nicht Immer beftberichtete Zeuge, fand in Gal- 
lien drei verſchledene Völlergebiete: der Belgen, ver Yquitauer unb ber 
Kelten, wie fie, nad feiner Ausſage, ſich felbft, ober Gallier, wie fie bie 
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Kirche behanpten. Die fogenannte advocatia ecclesiz, welde dem Kaifer 
zulam, war daher weniger Vormundſchaft über die Kirche als vielmehr Shug- 
pfliht und Dienftpflict zu Ounften der Kirche. Karl ver Große frei 
üch verſtand das theilweife noch anders. Er berief ſich noch auf vie Höhere Macht 
der alt · römiſchen Keifer, ließ fih von dem Koncil zu Mainz von 813 als „sancts 
ecclesie tam pium ac devotum in servitio Dei rectorem“ benennen, nahm 
gegenüber dem Papft und den Koncilien eine übergeorbnete Stellung ein, erließ 
unter feiner Sanktion viele Kirchliche Gefege und griff nit felten aud in die 
Beſtellung der Kirhenwärben willkürlich ein und durch. Über zugletd hatte er doch 
das aufrichtige Beſtreben, möglihft im Geifte der Kirche und nach dem Rathe bes 
Bapftes zu handeln und hielt fi für verpflichtet, die Ausbreitung bes chriftlichen 
Glaubens und die Handhabung der Kirchenordnung mit feiner ganzen Macht zu 
fördern. Die Sonverung ber ftaatlihen und ber firhlihen Befugniffe war auch 
ihm nicht Mar, fo wenig als feinen Nachfolgern auf dem deutſchen und dem fran- 
zoͤſiſchen Throne. 

Zu größerer Klarheit und zu maßvoller Stärke konnte die Kirchenhoheit erft 
fpäter kommen, ſeitdem Staat und Kirde-fid von einander auszufondern anfingen, 
und nachdem ver Staat, weil er fi zu mehr als Einer Kirche in freundliche 
Beziehung zu fegen genöthigt war, gelernt hatte, außerhalb der Kirche einen 
‚ihm eigenen freieren Standpunkt zu gewinnen, von dem aus er nad weltlichen 
Rehtsgründen und mit Hinblid auf die politifhen Volksintereffen 
fein Berhäftnig zu den verſchiedenen Kirchen Keftimmte. Die Staaten, deren Hür- 
fien und Bölfer fi dem Proteftantismns zuwendeten, kamen zuerft In bie Rage, 
ſich von der Autorität ber alten katholiſchen Kirche loszuſagen und reformatoriſch 
in die überlieferten Orbnungen einzugreifen. GEtwgs fpäter gewannen aber auch 
vie Staaten, deren Bevölkerung vorzugsmweife katholiſch geblieben war, eine felbft- 
bewußtere Stellung, Frankreich früher (vgl. d. Art. Gallif. Kirche), Deſterreich 
fpäter. Die Philoſophie und die Rechtswiſſenſchaft erwecten neue Iveen und Prin- 
cipien. Mit Beratung wies nun der Staat die Zumuthung ab, bie ihn zu einem 
bloßen Leib ernietrigte, deſſen Seele die Kirche ſei. Er fing an, ſich wieder als 
einen Körper zu betrachten mit einer ihm eigenen weltlihen Seele, als eine 
Berfon von Geift und Charakter, ausgeftattet mit der höchſten Volksmacht. 

Das Berhältniß des Staates zur Kirche hat auch in ben legten 
Jahrhunderten in ter Theorie und in der Praris fehr erhebliche Wandlungen 
durchgemacht, und biefe Wandlungen haben hinwieder ihren Einfluß auf die An- 
erfennung und Ausdehnung ver ftantlichen Kirchenhoheit geübt. Obwohl die ver- 
ſchiedenen Völker ſich noch nicht Über jenes Verhältniß geeinigt haben, fo haben fie 
fih doch ſehr bereutend genähert. Zwei ertreme Anfigten dürfen gegenwärtig 
ſchon als allgemein aufgegeben betrachtet werben oder find doch im Verſchwinden 
begriffen; die eine mittealterlic-Latholifhe, welde jede Kirhenhoheit des 
Staates läugnet und vertofrft, und bie andere des Staatsabfjolutismus, mel- 
her keine Kirchliche von dem Staate unabhängige Freiheit zuläßt. Das heutige 
Staatsrecht hält fi durchweg zwiſchen jenen äußerften Grenzen. 

Jene mittelalterlih-tatholifchye Anſicht nämlich ſtellt ven geiftlihen Stand 
hoch über alle weltlihen Stände?) und kann daher folgerichtig feine Unterorbnung 


7) In den falſchen Defretalen wird dem Apoftel Petrus der Gap zugefärieben, der im 
Mittelalter von der Kirche mit größter Energie fortwährend behauptet wird: „Cunctorum 
sacerdolum vilam superiorem sanclioremque ac discrelam a secularibus ac Iaicis homi- 
nibus esse et spirituales quosque alque sacerdotes super carnales ac laicos 
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das nicht vertragsmäßig jo geordnet iſt, wird es von dem heutigen Staat als 
fein felbftoerftänbliches Recht geübt. Wollte fich die Geiftlicgfeit dem widerfegen, 
fo würde fi) ihre Ohnmacht Heute In diefer Hinficht ebenfo unzweifelhaft offen« 
baren, wie im Mittelalter ihre Uebermacht. Ganz ebenfo verhält es ſich mit der 
Steuerbefreiung der Kirhengüter und mit andern Immunitäten ans dem Mittel- 
alter. Es fteht alfo in dem gemeinen heutigen Reit ver Say fell: Der kirch⸗ 
lie Charakter iſt fein Hinderniß für den Staat, feine 
Staatshoheitgeltend zu machen. Aud die Geiſtlichen find 
den Landesgefegen unterthan. 

Im Gegenfag zu dem mittelalterlihen Syſtem einer dem Stante übergeorb- 
neten und daher feine Hoheit beftreitenden Kirche hatte ſich in den proteftantifchen 
Ländern die Reformation entwidelt. Ste konnte es nur, indem fie ſelbſt in 
Bezug auf die Kirchenordnung fi gegen die herfömmlidhe Autorität der lirchlichen 
Obern auflehnte und die Macht des Staates um Hülfe rief. Die proteftantifchen 
Furſten und Republiten behanpteten num unb übten ein jusreformandi, d.h. 
ein Recht, alle diejenigen kirchlichen Ordnungen im Lande einzuführen, von deren 
Chriftlicleit und Zwedmäßigfeit fie fi überzeugt hatten. Die Juriften fanden 
eine Stüge für dieſes Recht im dem Vorbild der Römer, welche in dem Kaifer 
alle oberfte Gewalt über Staat und Kirche koncentrirt hatten und in manchen 
Borgängen felbft des Mittelalter, indem einzelne energifche Fürften doch Wehn- 
lies ſchon gethan ober angeftrebt hatten. Die proteſtautiſchen Theologen, die allen 
Nachdruck auf die innerlihe Reinheit und Stärke des Glaubens legten, und für 
alle Ehriften, nicht blos für den Klerus, die priefterliche Würde behaupteten, waren 
geneigt, die äußere Leitung der Kirche den weltlichen Machthabern, deren Beruf 
es fei, alle äußere Rechtsordnung zu beftimmen und zu ſchützen, anzuvertranen, 
wenn nur biefe das gereinigte Chriſtenthum befennen.*) Kirchenhoheit und Kirchen ⸗ 
regiment wurden nicht fharf unterfhieven. Das jus sacrorum, das mun als 
jus reformandi erf&ien, umfaßte beides. 

Die juriſtiſche Konfeguenz, welche baraus gezogen wurde und in Deutſchland 
im weftphälifgen Frieden fogar eine völferredhtlihe Anerkennung fand, war bie 
Anhängigkeit der Unterthanen in ihrer Konfeffion von der Konfefflon ver Fürften, 
jenes ſchroffe Territorialprincip, welches zu dem unflnnigen Sage führte: Cujus 
est regio, ejus est religio. Durch den weftphältfcgen Frieden wurden nur einige 
gefährliche Anwendungen dieſes Satzes gehindert, indem bie thatſächliche Spaltung 
der Reiheftände in die beiden Konfeffionen no in dem Normaljahr 1624 aner- 
kannt und gefhütt wurde. Außertem aber wurbe den anberäglänbigen Unterthanen 
mur bie traurige Freiheit der Auswanderung verftettet. Später fuchten fi bie 
Landflände aud wohl gegen die Folgen einer Glaubensänberung ihrer Fürſten 
durch Reverfe zu ſchützen, worin biefe verfprahen, daß fie bie hergebrachte Kon- 
feſſion ver Unterthanen nicht ftören wollen. Dan kann darüber zweifeln, ob im 
XVII. Jahrhundert die religiöfe Beſchränkihelt und Unfreiheit der Regierungen 

4) Bedenten Melandhthons von 1537. Quum episcopi sunt hostes verw decirine, 
amiltont jus gubernandarum ecclesierum , et reliqua ecclesia mandatum habet, 
wt eos a gubernalione removeat et preficiat pios dootores. — Quumque principum et 
ünsgistratuum munus precipue debeal ornare gloriam Dei, quum ipsorum sentenilem 
religuus populus intaealur, oporiet eos, lamqusm prescipus membra in exierna socleisie 
Ba Eee ae BLM NUTE Belag ae ade Fr gig a 
Bea ce umd rechtesfähteme halb fürgibt, gehdret den Weltliden zu, Sriflen 
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ober ihre abfolutiftijche Härte und Willkür mehr Anteil an der ſchroffen Kormultung 
viefes fogenanuten Territorlalgrunbfages gehabt haben. In dem aufgeflärteren 
XVII. Iahrhuntert wurde bie fonfeffionelle Gebunbenheit und Engherzigkeit ger 
Iodert, aber nun fing man an, bie Kirche wie eine Polizeianftalt des Stantes 
zu betrachten, berufen, vie fittlihen Zuftänte bes Volles zu überwachen und vor 
züglic, im Jutereſſe ber obrigfitlihen Ordnung eine religiöfe Zucht zu üben. 

Die katholifhe Kirche jegte dieſem entgegengefegten Syftem einen zäheren 
und fräftigeren Witerftand entgegen als die proteftantii—he Kirche. Ihr großer 
Körper reichte über die Grenzen aller viefer Staaten hinaus, daher fand die Ir 
tholiſche Landeskirche in ihrem Wiverftreben gegen den ſtaatlichen Abſolutismus eine 
breite und mächtige Unterfiügung. Uebervem war fie ein vollſtändig ausgebildeter 
lirchlicher Organismus. In den Biſchöfen und höher hinauf in dem Papft beſah 
fie ein ihr eigenes Kirchenregiment, das die Staatögewalt nicht befeitigen mod 
umgehen Tonnte, ohne bie katholiſche Konfeffion ſelber anzugreifen. Sie mußte fih 
thatfähli wohl auch mancherlei Eingriffe der übermädtig geworbenen Staats 
gemalt gefallen laſſen, aber ihre Eriitenz blieb ungebrochen, und ſchließlich war 
der Staat doch genöthigt, zwiſchen Kirchenhoheit und Kirchenregiment, oder wie 
die frühere Doftrin ven Gegeuſatz bezeichnete, zwiſchen bem jus circa sacra 
und dem jus in sacra ſchaͤrfer zu unterſcheiden und auf das letztere ihr gegen- 
über zu verzichten. Die proteftantifche Kirche ließ fih auch ein jus in saca 
gefallen. . 

Der weſtphäliſche Frieden Hatte die Barität der katholiſchen und ver pre⸗ 
teftantifhen Konfeſſion als einen Orundfag der deutſchen Reiheverfaflung anerkannt. 
Damit hatte fih das deutſche Reichsrecht in der That von der Unterorbnung 
unter tie erflufive Autorität Einer Kirche emancipirt. Die Noth des Reiches hatte 
zu biefer Parität geführt, deren principielle Begründung nır in einem — ven 
den Kirchen unabhängigen aber ihnen übergeorbneten — Staatörechte, d. h. is 
der Kirchenhoheit tes Reiches gefunden werben kann. Daflelbe Princip der Paritit 
murbe fobann auf die Einzelftaaten übertragen, welde nur fo ven Frieden 
der Acnfeffionen erhalten konnten, in die fih ihre Bevölferung theilte. Da gerate 
bie größeren deutſchen Staaten und in fpäterer Zeit mehr als früher aus Fatheli« 
fen und proteftantifhen Vollselementen gemiſcht waren, jo wurde biejer freie 
— unkirchliche — Grundſatz ver ftaatlih geortneten Parität zu einem 
Verfaffungsgrunpfag auch innerhalb der Einzelſtaaten und erhielt da zahlreiche 
neue Anmwentungen, welde fänmtlid ihren Rechtsgrund nur in der Kirchenhohei 
haben. Die deutſche Bundesalte hat dieſes Paritätsſyſtem in Art. 16 fanktionir: 
„Die Verſchiedenheit ver chriſtlichen Religionsparteien kann in den Yäntern unt 
©ebieten des deutſchen Bundes keinen Unterſchied in dem Genufle ter bürgerlichen 
und politiſchen Rechte begründen." 

Eine tiefere Begrändung und eine weitere Austehnung erhielt aber ter Gedanle 
ter Kirchenhoheit erft, ſeitdem bie religiöfe Bekenutnißfreiheit allgemeiner als ein 
Privatrecht anerfaunt und aud den verfdiebenen hriftliden Selten un 
ven niht-hriftliben Religionen größere Freiheit verftattet ward. Im dem 
weftphälifhen Frieden hatte das alte urchlich beengte Recht noch einmal zu ber 
Beftimmung veranlagt Art. VI. $. 2: „Sed prater religiones supra nominatas 
nulla alia religio vel secta toleretur.“ Inbem nun ber Staat auch biefe Sekten 
zu bulben anfing und aud ten Juben bie Theilnahme an ben ſtaatsbürgerlichen 
Rechten eröffnete, machte er feinen weltlichen Stanbpunft mit größerer Energie 
aeltend und löste feine Rechtsordnung entſchiedener ab von ber firdplichen Gebunden- 
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heit. Auf der einen Seite behauptete er num feine ſtaatliche Freiheit, nicht nad 
irhlien Doltrinen, fondern nach Rehtögründen feinen Schu über alle Kirchen, 
Selten und Religionen in feinem Gebiet auszudehnen und das bürgerliche mie 
das äffentlihe Recht für die ganze Bevbllerung gleihmäßig zu orbnen; auf ver 
andern Seite erfannte er auch die religidfe Freipeit an, und hiütete fi, 
Glaubensfäge in Stantögefege zu verwandeln. Indem ber Staat feine eigene Frei- 
beit und Autorität erfannte und wahrte, war das mittelalterlihe-fathofifhe Ertrem 
unmöglib geworben, und indem er bie Glaubensfreiheit refpeftirte, mar das 
andere Extrem der ausfchließlichen Staatslirche aufgegeben. Das moderne Staats ⸗ 
recht hält ſich alfo zwiſchen viefen beiden Ertremen, und indem es forgfältiger ſondert 
zwiſchen Religion und Recht, zwiſchen Staat’ und Kirche, förbert es tie Reinheit 
und bie reiheit beider. 

Auf diefen Fortſchritt in der ſtaatlichen Civiliſation hat das Beiſpiel von 
Rorbamerika einen fehr großen Einfluß gehabt, wenn glei die völlige 
Trennung von Staat und Kirche oder viehmehr die Umwandlung der Kirche in 
eine bloße Religionsgefellfhaft, wie fie dem amerifanifhen Rechte eigen iſt, 
in dem alten Europa feine Nachahmung fand, vielmehr hier die Verbindung 
tes Staates mit den anerlannten Kirchen trog ber forgfältigeren Sonde 
rung beider Gebiete doch erhalten blieb. Außer jenem Beiſpiel hat aber aud bie 
europäiſche Philofopbie und überhaupt bie europäiſche Wiſſenſch aft biefe 
Ungeftaltung begünftigt. Der Fortſchritt in der Selbfterfenntniß und in dem 
Selbftbewußtfein des Staates führte mit Logifcher Nothwendigkeit auch zu einer 
Hareren Geftaltung der Airchenhohelt. 

Aus dem modernen Staatspfincip, weldes ben Staat als eine fouveräne 
Gefammtperfon verfteht, laſſen ſich in Berädfihtigung ver hiſtoriſchen Entwidiung, 
die im Einzelnen ergänzend und mobificrend einwirkt, für bie Gegenwart folgende 
Säge ableiten : 
< 1. Der moderne Staat weiß rechtlich ji unabhängig von ben 
Dogmen, von ven Satzungen und von der Disciplin jeder Kirche. 

Da er kein Glied einer beftimmten Kirche ift, fo ſteht er außerhalb ver 
Kirche und allen Kirchen mit männlicher freiheit gegenüber. Das kanoniſche Recht, 
die Beſchluſſe des triventinifhen Koncils, das Augsburgerbefenntnig und vie ſym ⸗ 
bolifhen Bücher find für den Staat feine Übergeorbnete Autorität. Wenn er in 
feinen Gefegen in Uebereinftimmung damit zu bleiben fucht, fo iſt das als eine freie 
That feiner Erwägung anzufehen, nicht als feine Rechtopflicht. Wenn feine Geſetze im 
Widverſpruch mit jenen —5 Satzungen ſtehen, fo wirdedadurch ihre Rechte 
traft nicht gehindert. Ein Staat, der die Civilehe einführt, und bie Scheidung vor 
weltlihen Gerichten geftattet, ein Staat, der die Immunitätsrechte bes Klerus 
vermirft, ein Staat, der bie öffentliche Verbindlichkeit von Kirchenfeſten abſchafft, 
übt fein eigenes Recht aus und verlegt kein Recht der Kirche, wenn gleich dieſe 
Geſetze von der Kirche nicht gebilligt werben. 

Tem mittelbaren Einfluß freilich, welchen naturgemäß bie religiäfen 
Meberzeugungen auf den einzelnen Menſchen wie anf ganze Bölter ausüben, kann 
auch die Stantsgewalt fi nicht entziehen, venn das Leben kennt keine abfolute 
Scheidung, fondern nur die Wechjelmirtung der verfchievenen Kräfte und Rich- 
tungen. Wie forgfältig daher andy ter Staat Recht und Religion fondere, fo wirt 
tod die Macht der geſchichtlichen Trabitionen und der religiäfen Stimmungen in 
dem Bolle auch auf die Ausprägung bes weltlichen Rechts eine unabweisbare Ein- 
wirfung üben. Das Cherecht in einem Staate mit einer Überwiegend Tatholifchen und 
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männlien Körper erſchaffen hat, fo iſt bie Kirche die weibliche Geſtaltung des 
religibſen Geſammtlebens der Menfchen, vie Inftitution ihres Stifter und feiner 
Junger. Die Selbftbeherrihung ver Menſchheit und ver Völker iſt in dem Staate, 
die Hingebung der Menſchheit und der Glaubensgemeinfchaften an Gott iſt im der 
Kirche zu perfönlihem Ausbrud gelangt. Die Menfchheit kennt nur biefe beiden 
Geſtaltungen ihres politifhen und religiöfen Gejammtlebens, und beide find einan- 
der ebenbürtig. Daher muß auch der Staat, der zu biefer Einficht gelangt, zu der 
Kirche, diefe Gleichartigkelt beider Organismen auerkennend, in ein anderes Ber 
haltniß treten, als zu bloßen, ber freien Individualwilllür auheim gegebenen, 
und nicht das ganze gemeinfame Dafein erfaſſenden Privatgefellfchaften. 

Bon Diffidenztirhen reden wir nur, wenn im Gegenfag zu einer 
Staateli oder zu ven Landeskirchen noch andere kirchliche Verbände 
in einem Lande beftehen, die zwar von dem Staate anerfannt find, aber mit 
denen ber Staat in feine nähere Berbindung tritt. Die griechiſche Kirche 
in einzelnen deutſchen Staaten, die latholiſche und bie proteftantifche Kirche in 
Rußland, vie Kirhengenoffenfhaften ver Methopiften, ver Unitarier in Gnglam, 
u. ſ. f. find Beiſpiele folder Diſſidenzkirchen. 

Die Anerkennung der Diſfidenztirchen kann in engeren Grenzen ober in 
weiterem Umfange geſchehen, aber in ver Regel umfaßt fie 

8) Vollen Schuß ihres religiöfen Kultus gegen wiberrehtliche Störung 
oder Verlegung ; 

b) Anerkennung ihrer religid ſen Alte, ſoweit folhe aud für das bürger⸗ 
Lie Recht von Einfluß find, Taufen, Traunngen; 

e) Ertheilung von forporativen Rechten für ihre Gemeinden und Achtanz 
ihrer Sreiheit, die für ihren Gottesbienft und bie Erziehung ihrer Iugen 
erforderlichen Anſtalten, Kirchen und Schulen zu begründen. 

Im Uebrigen verhält fih der Staat ven Diffivenzlichen gegenüber wefent- 
ch inbifferent. Er befolbet ihre Priefter nicht und gibt benfelben keine befonbere 
Stellung in der Landesverfaſſung, er kümmert ſich nichts um ihre Feſttage. Zu 
weilen beſchränkt er aud ihren Kultus, infofern berfelbe über die Kirche hinaus 
wirft und.für bie andern Bürger ftörend zu werben droht, indem er z. B. äffent: 
liche Proceffionen unterfagt oder gar das Glodengeläute verhindert. 

Wie früher die Staatsfichen in National» oder Landeskirchen verwanvel 
wurden, fo zeigt fih nun eine Tenvenz, allmälig vie Landeskirchen mit den fri- 
heren Diffivenzticchen gleichzuftellen. Es ift das eine Annäherung an das ameri- 
kaniſche Syſtem, von dem es fi noch ebenfo unterſcheidet, wie der Begriff einer 
Kirhe von dem einer bloßen religiäfen Geſellſchaft. 

Diefe unterfte Stufe der religiöfen Gemeinſchaft betreten wir, indem mir das 
Berhältniß des Staates zu den Selten beftimmen. Der Staat fieht die Sehe 
nicht als eine Kirche, fondern nur ale eine religidfe Gefellfhaft an. Dem 
modernen Princip ber Betenntnißfreiheit gemäß (f. biefen Ariikeh iR ver 
heutige Staat ganz geneigt, aud die Seftenfreiheit in weitem Umfang zu 
gewähren. Dieſe ift doch etwas Anderes als die individuelle Belenntnißfreibeit: 
denn bie legtere iſt veines Privatrecht, vie Seftenfreiheit aber, welde eine größere 
Anzahl von Glanbensgenoffen zu gemeinfamem und relativ öffentlichem Kultus be 
rechtigt, greift in das öffentliche Leben des Volkes und baher andy in das öffent 
liche Recht über. Allerdings führt die individuelle Velenntnißfreiheit zur Seften- 
freiheit, aber fie erreicht In ihr eine höhere Stufe ber Entwidiung, wie ale 
andere Privatfreiheit, indem fe in ber Bereinäfreiheit einen Rolletivausbrud erhält 
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dem Grunde bes fonfeffionellen Friedens, die Aufnahme zu gewähren 
oder zu verweigern. 3 
b) bie Rontrole Über den Rultus und bie veligidfen Ge 
bräude. 

Wie die Berfaffung ver Kirche zunächft eine kirchliche, keine Staate- 
angelegenheit ift, und nur an ben äußeren Grenzen, mo biefelbe in die 
Staatdorbnung eingreift und bie öffentliche Wohlfahrt oder das bürgerliche 
Recht gefährdet oder verlegt, die ftantliche Thätigkeit angeregt wird, fo fommt 
auch in ihrem Kultus der Kirche zunächſt volle Freiheit zu, und erft wo 
diefer jene Grenzen mißachtet, tritt die Staatsaufficht hemmend entgegen. 
Dahin gehört z. B. 

a) die Beihräntung der Einwirkung Firdliher Feſttage auf das 
bärgerlihe Leben. 

B) vie Beſchränkung des Gottesdienſtes oder der Predigten 
ee Plägen und Straßen ober in freiem 

elde; 

) das Berbot ober die Beihränfung von öffentlihen Anpadten 
und Bußäbungen, welde nach ven Begriffen ber heutigen Eivi- 
liſation die guten Sitten oder das Recht verlegen, and wenn fie Nrchlicher 
Cifer für Heilig halten follte, wie 3. B. Geißelungen, Martern, fiten- 

efährliche Wallfahrten, Erorcismen. Selbft wenn ſolche Unfitte fi der 
Befientlihteit entzieht, farm fie doch polizeiwibrig werben. 
©) die Kontrolle ver kirchlichen Lehre und der kirchlichen 
Erziehung. 
bier muß fih der Staat hüten, in eim Gebiet überzugreifen, 
welches feiner Aufgabe fremd ift. Aber wenn er 
a) Ginfiht fordert von kirch lichen Lehrmitteln (Ratehismen, Gefang- 
büdern) und Ausſcheidung deſſen begehrt, was ben Religionsfrieven 
ſtort oder die änfere Achtung verlegt, welche eine Kirche ben andern 
— vom Staat anerlaunten Kirchen ſchulbet, oder wenn er 
B dafür forgt, daß jene kirchliche Erziehung, beſonders der Priefterfeminare, 
nicht in ſtaatsfeindlicher Richtung geleitet und auch die Priefter 
für ihre bärgerlihen und flantsbürgerlihen Pflichten vorgebildet werben, 
fo iſt er in feinem Recht. 
Die Hemmung jeder Gewaltübung von Geite der Kirche, 
Die Einfiht, daß die phufifhe Gewalt nur dem Staate und 
nicht der Kirche zuflche, und daß das Reid biefer weſentlich ein reli- 
giöfes umb moralifhes, nicht ein juriftifhes fel, war felbk fm Bittel- 
alter niemals völlig uutergegangen, obwohl damals die beiden Drbnungen 
fo eng verfchlungen waren, daß ber Staat ſich für verpflichtet hielt, mit 
feinen Gewaltmitteln ven lirchlichen Anſprüchen zu Hülfe zu kommen, und 
ungeachtet damals die Kirche ihre moralifchen Gebote zu Rechtögeboten ver- 
färfte und eine zwingende Gerichtsbarkeit behauptete. Die meuere Zeit 
iſt fich jenes Princips bentliher bewußt umd der heutige Staat wahrt forg- 
fältiger feine alleinige Rehtsantorität. Indeſſen find aud in vielen 
menern Staaten noch einzelne Refte ber frähern Bermifhung und ber mit- 
telalterlichen Dienftbarleit ver Staategewalt zurüdgebliehen, die nur all- 
mälig befeitigt werben. Es find nur Kouſequenzen jenes Principe, wer 
test 
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a) ven Kirchengeſetzen, alfo auch dem kanoniſchen Recht feine 
bindende Rechtskraft zugeſteht, außer inwiefern er deren Inhalt durch 
feine Staatsautorität zu Staatögefegen umgewandelt hat; 


"A die kirchliche Gerichtsbarkeit und Rechtspflege ganz befeltigt, um 


nur eine kirchliche Disciplin Innerhalb der Kirchenordnung gelten 

läßt; 

y) der kirchlichen Cenfur nur eine moralifhe Bedeutung zugefcht 
und jelbft an den Kirhenbann Feine bürgerlichen und Feine 
ſtaatlichen Rechtsnachtheile knüpft. 

Die neueren Konkordate mancher deutſchen, thellweiſe auch der roma- 
niſchen Staaten mit dem päpftlihen Stuhle, find zum Theil Kompre- 
miffe zwiſchen den mittelalterlihen Grundfägen ver römifch katholiſchen 
Kirhe und den Anfichten der mobernen Staats und Rehtebildung. Dabei 
war indeſſen meiftens die kirchliche Antorität viel beffer vertreten als vie 
Staatögemalt, weßhalb fie weder ven logiſchen Ünforberungen der Redhts 
wiſſenſchaft, noch ben realen Madptverhältniffen, noch den WBebürfniflen 
der Bölter entſprechen. Die thatſächlichen Fortſchritte derAusſcheidung 
beider Gebiete find dadurch eher wieder bucchfreugt und bie Loöſung ber 
Aufgabe eher verwirrt als gefördert worben. (S. ben Art. Konkordate. 
Beihränfungen bezüglich des Kirhenvermögens. 

Aus zwei Gründen finden fi felbft im Mittelalter ftaatliche Be- 
fhräntungen bes kirchlichen Vermögenserwerbs, nämlich 
@) vie ſogenannten Amortiſationsgeſetze. Ein übermäßiger Bermögens 

erwerb von Seite der Kirche, insbeſondere bie Ausbreitung des Find: 

lichen Grundbeſitzes hat darum eine ganz andere Bedeutüng und iR 
eine viel größere Gefahr für die gemeine Wohlfahrt, als ein nod fe 
großer Vermögensanwachs eines Privaten, weil jeder Privaterinerb ben 
Wechſelfällen des -Privatlebens ausgeſetzt bleibt und daher von Zeit zu 

Zeit wiever zur Bertheilung over Veräußerung kommt, während bie 

Kirche ihren Befig für immer fefthält — als tote Hand, manus 

mortua, wie unfere Vorfahren fih ausdrückten — und bemnad tem 

Eigenthumsverkehr entzieht. Ueberdem widerſpricht es dem Begriffe ter 

Kirche ſelbſt, Reichthümer zu fammeln, deren fie für ihre religiöfen 

Aufgaben nicht bedarf, und {hr Ueberfluß bevingt die Verarmung des 

Bolfes, 

PD Wegen des großen Einfluffes der Kirche auf tie Gemüther ber Inbi- 

viduen liegt bie Gefahr des Mißbrauchs befonders gegenüber Kran- 

ten, die den Tod fürdten, ober abergläubiſchen Berfonen over frommen 

Seelen, welde buch Gaben an bie Kirche ven Himmel zum verdienen 

glauben, fehr nahe, und ift im Intereffe ver Familien und ber per- 

fönligen Sreiheit bie Sorge ver Gefeggebungen gereditfertigt, melde 
die Bergabungen an die Kirche an fihernde Formen binden. 

Außerdem gibt es aud) gute Gründe für 

eine Aufſicht des Staates, welde für geordnete Verwaltung bes 

Kirchengutes forgt und bie beftimmungsmäßige Verwendung besfelben 

tontrolirt. Mandenorts übt aber der Staat ein weiter gehendes Aecht 

eigener vormunbfhaftliher Verwaltung des Kirchengutes and. 

Aus dem Stantsbegrifi Täßt ſich dieſes Recht nicht ableiten, und wenn 

eine Kirche die Fähigkeit befigt und Willens ift, ihr Gut felber zu 


Y 
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verwalten, fo vergibt der Staat fein öffentliches Recht, indem er ihr 

hierin willfahrt. Wenn uber eine Kirche dem Staate die Bermaltung 

ihrer Güter überläße, oder wenn ihre Unfähigteit zu georbneter Ber- 
mögensverwaltung offenbar ift, dann mag der Staat dort die Bertre- 

tung und bier feine vormundſchaftliche Pflidyt auch unbevenflid üben. 

it Darf fomit der heutige Staat fein Recht der Aufficht nicht aufgeben, fonbern 
ift er vielmehr berufen, biefelbe aufmerkfam zu üben und auszubilden, fo zeigt 
fi tagegen in ven Mitteln ber Anffiht das Bedürfniß einer wefentlihen . 
Aenderung ber älteren Praris. Unfere Zeit hat nämlich gleichzeitig das Beſtreben, 
vie Hoheit des Staates und vie Freiheit der Kirche in Harmonie zu 
bringen. Wenn der Staat früher fein Aufſichtsrecht vorzüglich durd) vorbauende 
Mafregeln und In Form einer Bormundfhaft über die Kirche bethätigte, fo 
ift er dadurch dem zweiten Princip, der kirchlichen Selbſtändigkeit zu nahe ge— 
treten und der Mißbrauch polizeiliher Beſchränkung des kirchlichen Lebens war eine 
unvermeivlihe Folge diefes Syſtems. Der heutigen Rechtsentwidlung fagt es 
mehr zu, zunächſt der Kirche freie Bewegung zu gewähren, und nur dann re 
preffiv entgegen zu treten, wenn dieſelbe das öffentlihe und Privatrecht ver⸗ 

legt, ober die öffentliche Wohlfahrt gefährdet oder ſchädigt. 

Zu den vorhauenden Einrichtungen gehört voraus das fogenannte Placet 
(placetum regium), weldes im vorigen Jahrhundert und nod in unferm Jahr⸗ 
Hundert ziemlich allenthalben in fatholifchen und proteftantifhen Ländern von ben 
Regierungen geübt wurde. Es hatte ten Sinn, ſowohl ven Verkehr ver einheimi- 
fen Kirchen mit der römifhen Kurle und tem päpftlihen Stuhle zu überwachen 
und zu beſchränken, als alle kirchlichen Erlaſſe aud der inlänbifhen Kirchenauto- 
rität einer vorherigen Prüfung und Gutheigung — genauer der Nichtbeanſtan · 
dung — zu unterwerfen. Das Placet konnte dazu tienen, päpftlihen Ermahnun- 
gen over bifhöflihen Hirtenbriefen, welche ven konfeffionellen Frieden bebrohten, 
ober ten Gehorſam der Maſſen gegen die Staatögefege erſchütterten, oder in bas 
politifche Gebiet Übergriffen, jede Wirkſamleit zu verfagen und den Weg zur 
BVeröffentlihung zu verlegen; aber es konnte aud leicht dazu mißbraucht werben, 
ten erlaubten Verkehr zwiſchen dem Klerus und den Gläubigen zu erſchweren und 
zu beeinträchtigen, unb die kirchliche Freiheit zu bebrüden. Obwohl jeder Unbe- 
fangene zugeben wirb, daß es bod etwas Anderes ift, wenn ein Privatmann 5. B. 
durch die Preffe gegen ftantliche Anoronungen Oppofition maht, als wenn bie 
tirchiiche Autorität von allen Ranzeln des Landes die gläubige Menge wider bie 
Bolitit der Staatögewalt aufregt, fo fürchtet unſere Zeit doch noch mehr ven 
Mißbrauch der ftnatlihen Bevormundung als den Mißbraud der genoſſenſchaft- 
lichen Freiheit. Wir finden daher, taß in manden neuern Berfafjungen tiefes 
ſtaatliche Placet ganz over theilweiſe aufgegeben worden ift.d) Bon dem Placet ver- 


verfammiungen an die römifd-fathelifche —— im Adnigreiche an ganze Kirchgemelnden oder an 
einzelne Berfonen in denfelten zu erlafienden Bullen, Breven,, Referipte, Beldlüffe oder fonftige 
reiben bedürfen vor ihrer Verkündigung der Vehändigung des Fönigligen Placet, wenn 
ber Wenn biefelben rein geiſtliche en 
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ſchleden if} das Recht des Staates zur Einſicht kirchlicher Exlaffe, ſei es vor, ſel es 
nach deren Verkündigung. In dem Placet macht ſich eine mehr oder weniger ans 
edehnte Vormundſchaft bes Staates geltend, es fnüpft die Berfündigung an vie 
Genehmigung des Staates oder wen:,ftens an tie Nicht beanſtandung ter 
Staatsgewalt. Die Einfiht dagegen tient nur zur Kontrole des Staates und 
erleichtert das repreſſive Einſchreilen bei Stactes, aber macht das Vorgehen ter 
Kirhenautorität fo wenig ven itaat!.her Peringung abhängig, als tie Ber 
ſchrift, Exemplare einer Zeitung Sei der allzemeinen Herausgabe der Polizet zur 
Einfiht zw geben, ver Cenſur gleich iſt. 

Unter bie repreffiven Stzatsuittel ift die Befhwerde wegen Mif 
bra uch 8 der kirchlichen Autorität an tie Staatsgewalt zu zählen, ber fogenanste 
recursus propter abusum ober tie appellatio ab abusu potestatis 
occlesiastio®. Nicht blos die franzäfifhen Iuriften verftatteten dieſe Be 
ſchwerde (vgl. d. Art. Gallitaniſche Kirche), aud vie äfterreihiihen Ranoniften ber 
Joſephiniſchen Periode vertheinigten dieſes Inſitut, das wie alle Staatsauffiht 
überhaupt von der ultramontanen Schule fortwährend angefeindet wurde. Sogar 
in einem fo ſtreng tatholifhen Lande, wi: das vormalige Kurfürſtenthum Bayern 
war, fand basfelbe Anerkennung, wenn aud in engen Grenzen. ) Es diente 
inebefonbere auch zum Schuge der Geiſtlichen felbft wider ven Drud der biſchtf⸗ 
lichen ober päpftlihen Wutorität. Bär das heutige Staatsrecht wäre die Ausbil 
dung biefes Rechts nöthiger als in früherer Zeit; venn indem ver Staat auf tie 
Pröventiomaßregeln zu Gunften der kirchlichen Freiheit verzichtet, muß er nm fe 

entſchiedener für Rechtsmittel forgen, durch welche dem gefchehenen Mißbrauch der 
Kichengewalt begegnet und tielelbe in ihre geesfigen Schraulen zurüdgemieien 
wird, und es muß jedem Betheiligten der Weg geöffnet werten, auf dem er 
tiefen ftaatlihen Schutz findet. 19) 

Literatur: Laurent, l'glise et l’&tat. Le moyen age. Bruxelles 
1858. La reforme 1860. Herrmann, über tie Stellung ter Religionsgemein- 
ſchaften im Staate. Göttingen 1849. Warnlönig, die ſtaatsrechtliche Stel 
lung ber katholiſchen Kirche in ten katholiſchen Ländern des deutſchen Reiche. Er⸗ 
langen 1855. €. F. Roßhirt, das ftaatsrechtliche Verhältniß zur katholiſches 
Kirche in Deutſchland. Schaffhauſen 1859. (Aus ulttamontanen Stanbpunft.; 
Bluntſchli, allgemeines Staatsreht. Band TI. 5. Bluniaii. 


tanzen Kirche, foweit fie reicht, nach götnichem Geſetze inne bat, fo wird ter Bechſelverkeht aus 
[hen den Biſchöfen. der Geiftlichfeit, dem Bolte und dem heiligen Stuble in geiftliden Ding 
und klichliden Angelegenheiten einer Nethiendigkeit, die landeejürftlihe Bewiligung nadhzufoden, 
nicht unterliegen, fontern vollkommen frei fein.“ 

9 Kurpialzbaleriicher Receh mit dem Ordinariate Regeneburg vom Jahre 1789 „Appellatie 
ab abusu. Der Neturd in puncto disciplin ei morum fell den Geifllihen nur alsbann ge 
ftattet werden, wenn die vim et violentiam aut non servalım Juris ordinem Teiie 
bezüglich temeifen können. In jenen Fällen, mo der Rekure vermorien wird, wird due brachlem 
swculare und aller Behuf auch in EteWung der Zeugen aui beſchehene biſcköfliche Requision 
ei expressa cilationis caussa — zugefihert.“ Bol. Warntönig, die flaatöreitlihe Gielum 
ter farbelijchen Airche. S. 235. S. 58 und S 179. 

10) Hannoverfe Ver. 8. 71. „Beihwerden über Mißbrauch ter Rirdiengewalt Eianın 
iu Grtfheitung aud bie an den Aönig gebracht werden. Sind dieie Beikwerden von der Bo 
Ihaffenbitt, dan fe verfujlungsgemäß an die Firchen Obern gelangen unen, fo find fie 
am diefe und nur alddarn, wenn hier feine Abhülfe erielgt, an tie weltige X 
” guest an den König zu bringen.“ Del, auch Richter Kirchenredht. bie Leipzig, 1858 


Mirchennat. u 


Kirchenſtaat. 


Die Geſchichte Italiens erzählt uns, wie ſeit der Völlerwanderung an allen 
Küften Italiens, von Venedig big Kalabrien und weiter bis Genua, Städte und 
ganze Landſtriche, wenig unterftügt von ihrem Kaifer in Konftantinopel, durch 
eigene Ausdauer den deutſchen, namentlid den oftgothifhen und longobardiſchen 
Ereberern gegenüber eine gewiſſe Selbftänvigfeit zu behaupten wußten. Die Er- 
oberungen, die Nieverlafjungen der Longobarben behnten fih mehr im Innern 
ver Halbinfel aus, wo namentlich die Herzogthümer Spoleto und Benevent ſich lange 
hielten. Unter jenen Stävten der Peripherie war auch Rom, wo der Patriarch, von 
oftrömifchen Kaiſer mit vem Ehrentitel Bapft geihmüdt, an ver Spige ver ſtädtiſchen 
Ariſtokraiie, welcher er nicht felten entfproffen war, eine Art von Diktatur übte. Die 
Papſte, welchen Konftantin und feine Nachfolger erlaubt hatten, Stiftungen an- 
zunehmen, erhielten deren bei dem Untergang der alten Welt fo viele, daß fie bald 
die reichften Grundeigenthümer der Halbinfel und die Retter in vielen Nöthen 
wurben. Dadurch wurde die Macht des dux, des kaiſerlichen Statthalters von Rom 
thatfähli immer mehr in ven Hintergrund gedrängt. Das Herzogthum Rom 
reichte von jenfeits Gaëta über Tibur bis Todi; gegen Tustien war die Grenze 
ſchwankend. 

Als einer der Soldatenkaiſer, welche das oſtrömiſche Reich durch einen auf 
geffärten Abfolntismus zu heben fuchten, Leo III., 726 die Verehrung der Bilder 
verbot, fo ftellte fi der Papft an die Spitze ber Italiener, welche diefe Gelegen- 
heit benügten, ihm, ihrem rechtmäßigen Souverän, ven Gehorfam aufzukündigen; 
die Römer vertrieben ven kaiferlichen dux. Daburd entzogen fi bie Italiener 
aud der byzantiniſchen Steueransfaugung; daß ihnen aud dagegen bie Päpfte 
Schutz gewährt hatten, mag am meiften deren Stellung befeftigt und nnabhängig 
gemacht haben. Im Ringen nach dieſem Ziele ver Un abhängigkeit ſuchten 
die Päpfte jet bie großen Vaſallen des Longobarbenlönigs, bie Herzoge von 
Spoleto und von Benevent gegen jenen anfzuftiften und zu unterftägen. 

Der Papft fuhte und fand eine Stüge namentlih gegen den Longobarben« 
kouig an den gegen die Araber fiegreihen fränfifhen Hausmaiern, welche nad 
Berbrängung der alten legitimen fränkijchen Dynaſtie Entbinvung des Volkes vom 
Unterthaneneive und für ihre thatſächliche Macht eine höhere Weihe fuchten, vie 
ihnen ber Bapft bot. — Dadurch wurde er aus einer großen Noth erreitet: ein 
entfernter Fürft, das Hatten bie Päpfte unter dem oftrömifhen Kaifer erfahren, 
war ihrer Unabhängigfeit weniger gefährlich, als ein im Lande anfäffiger Kaifer 
von Italien, wozu die Italiener den Longobardenkdnig zu erheben gevachten. Hülfe 
dagegen hatte Stefan III. (alias II.) umfonft in Konftentinopel nachgeſucht, um 
fonft durch Geſchenke unt perſönliches Erſcheinen am lombarviihen Hofe in Pavie 
deſſen Auſprüche auf Oberhoheit und ſchwere Kopffteuer in Rom abzubitten gefucht. 
Er begab fi) 754 nad) Frankreich, Mrönte Bipin nochmals zum Franfenfönig, 
ernannte ihn zum Patricius, Schugherrn von Rom, ein Ehrentitel von unbeftimmter 
Bedeutung, und übertrug ihm bie Schirmwogtel der römiſchen Kirche, Nur die 
Noth gab dem Bapfte das Recht oder bie Kühnkelt dazu; nur Gewalt und Lift 
ſchafften damals Recht. Pipin lzote fein dem Papfle gegebenes Verſprechen, drang 
u in Italien ein und nöthigte ben Longobarvenfönig, die zum „Erbtheil 

" und Die zum Herzogthum Rom gehörigen Landſtriche wierer an ten Parft 
herauszugeben. 
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Die Päpfte hatten nämlich ſchon öfters den Longobardenkönigen, wenn tiefe 
unter kaiſerlicher, alfo byzantiniſcher Hoheit ftehende Landſtriche erobert hatten, 
Borftellungen gemacht, daß Rom und das von Kaifer Konftantin dem h. Petns 
geſchenkte Erbtheil bamit verkürzt worden feien; fte hatten biefe Borflellungen 
durch fo getwichtige Geſchenke und Berfprehungen unterftägt, vaß fie einigemale 
durchgebrungen waren unb an ber mittlern Tiber bei Narni einige Stäbte bekommen 
hatten. Das 728 vom Fongobarbentönig an ven Papſt gegebene Sutri war ver 
erfte Keim eines päpftlihen Gebiets. So hatten die Päpfte bereits ſchon bie Lom- 
gobarben daran gewöhnt, biefe Landſtriche, welche noch unter der Oberhoheit ter 
bögantinifhen Kaifer ſtanden, zu erobern und fofort an beren Unterthanen, vie 
Väpfte zu ſchenken. Die Päpfte nannten dieſes „Wiebererftattung", als wären fie 
die Erben der römischen Kaifer. 

Als die Sranten 754 fleghaft in Italien ftanden, machte Stefan ſogar An 
ſpruch auf ben erft 751 von ben Longobarden eroberten Sig des ofträmifcen 
Statthalters, auf Ravenna, während er die venjelben Anfprud bei Pipin Begrän- 
denden kaiſerlichen Geſandten verfihert haben fol, er habe die Franken nicht her 
Beigerufen. — Als die Franken dem in Row felbft von ben Longobarben Bela 
gerten Papfte abermals zu Hülfe kamen, ſchenkte ihr König 755 dem Gt.Peter, 
wie er dem Papfte fchon bei feinem Aufenthalt in Frankreich gelobt hatte, Bo- 
logna, Ferrara und bie Küfte von Ravenna bis Ancona. 1) Die Longe 
barden räumten aber nur die Küfte bei Rimini. Der Bundesgenoſſe des Bapftee, 
der Erzbifchof von Ravenna machte ſich jegt zum thatfählichen Inhaber ver Gewalt 
in Ravenna, welche er mit ven Häuptern bes ftäptiihen Arels theilte; ver Er 
biſchof gewann die Städte der Küfte entlang und felbft Bologna. Während vem 
Papſt zumal bei Ancona einige Hoheitsrechte blieben, erfannte dieſer auch hier, wie 
in Rom, die Oberhoheit des Katfers in Konftantinopel dem Namen nad) immer noch 
an, um im Nothfall bei ihm Hülfe gegen die Franken zu fuchen. Um eine Auswahl 
von Bunbesgenofjen auf alle Fälle zu haben, bewog der Papft ven longobardiſchen 
Herzog von Spoleto fi unter fräntifhes Bündniß zu ftellen, den von VBenevent 
fi) unabhängig zu erflären. Ob fie glei von ihrem Könige Deſiderius über: 
wunden wurben, enbete ver Streit dur deſſen Froͤmmigkeit und weil Defiberine 
dadurch den Papft — aber umfonft — für vie Verheirathung feiner Tochter mit 
dem Franken Karl zu gewinnen fuchte, doch damit, daß die vongobarden bie 755 
verſprochenen Abtretungen an St. Peter vollzogen. Der Papft ernannte für Ravenna 
und bie anftogende „Romania“, fpäter Romandiola, jegt Romagna, militairiſche 
Häupter, die Duces, in der Regel Männer aus dem begütertften Patriciat. 

Diefes an der Spige ver militärifh georbneten Zünfte (schole) und feiner 
Scüglinge nahm bie höhern geiftliden und weltlichen Aemter auh in Rom oft 
erblid ein; es fegte aud bie Päpfte aus feiner Mitte. Da ver Papft immerhin 
vie Macht hatte, ven Patrictern Gutes und Böſes zu thun, fuchte jeve Partei im 
Patriciat ten päpftlihen Stuhl mit einem ihrer Angehörigen zu befegen; darüber 


*) Sugenbelm in feiner von der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen gefränten 
Preisjcprift: Gefchichte der Entftchung und Ausbildung des Kirhenftanns, Leipaig 1854, fan: 
„Bir wiſſen nicht einmal mit voller Beftimmtheit, was Ales durch Die pipinifdhe Schenkung m 
apoftofifchen Stute überlaffen mard. da die betreffende Urkunde Viping verloren gegangen , wie 
denn die Bäpfe überhaupt, ſonderbar genug! von dem ſchweren Scidfal betroffen worten. dah 
ihnen _gerade für ihre wichtigften Ermerbungen und Anjprüche die Betveismittel abhanten gelos · 
men find. Karl der Große tief einen Gefandten Papft Satriane 1. wegen.eriwiefener Urfundee 
falſchung einferfern.“ * 
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entſtanden dann grauſame Bürgerkriege, worin von dieſen Parteien Päpſte nach 
wenigen Wochen entthront und mit Augenausſtechen und mit andern Gräueln 
nicht gefargt wurde. Durch den von einer Partei herbeigerufenen Longobarden ⸗ 
tönig Defiverius war Stefan Papſt geworben; ba deſſen Nachfolger Habrian I. dem 
Könige dafür feinen Lohn geben wollte, fich vielmehr ganz ber fränkiſchen Partei 
anfhloß, eroberte Defiverius 772 die melften Städte ver Romagna wieder und 
drang bis in die Nähe von Rom. Papft Habrian rief den Frankenkönig Karl (den 
Großen) zu Hülfe, welder feine Frau, die Tochter von Defiverius, verftoßen hatte; 
während biefer nur noch das belagerte Pavia gegen bie Franken behauptete, begab 
fi) Karl über Oftern 774 nad) Rom, wo er dem Papfte die Schenkung Pipins 
von 754 beftätigte, und, man weiß nicht wie, jebvenfalls unbebentend erweiterte. 
Karl beeilte fi nicht einmal, ältere Beflgungen St. Peters zurüdzuerftatten, und 
der Erzbifhof von Ravenna, anf den Unabhängigfeitsvrang ver Stäbte geftügt, 
machte dem Papfte feine Anfprüche in ver Romagna zum aa mit Erfolg ftreitig. 
— Das ausgehungerte Pavia mußte kapituliren, ver Iegte Longobardenldnig Deſi⸗ 
derius ftarb im Klofter Corvey, bie Lombarbei wurde bem Frankenreich einverleibt. 
Die Spoletaner ergaben fich vem Bapfte, wählten fid einen Herzog, ven ver Papft 
beftätigte. Das frankiſche Lehensrecht breitete ſich nach und nach dis in die Mitte 
Italiens herab aus. Das Gebiet St. Peters war eine, wohl bie größte, ver 
Immunitäten des fränkiſchen Reichs in Italien. Im Iahre 796 fanbte der neur 
‚gewählte Papſt Leo III. das Banner Roms, das Sinnbild der Lehensoberherrſchaft, 
an Karl, mit ver Bitte, die Römer bald ven Eid der Treue ablegen zu lafien. Daß 
die Päpfte vie thatſächlich ausgeübte Obergerichtsbarkelt des tenldnigs über 
bie Romagna als rechtiich beſtehend anerfannten, erhellt aus mehreren paͤpftlichen 
Schreiben. Bei der rechtlichen und thatfächlihen Verwirrung aller Verhältniffe war 
aber damals durch eine ſoiche Anerkennung das Recht der Byzantiner nicht ver- 
neint. Leo III. mußte, gröblich mißhanvelt, nach Paderborn zum Hoflager Karls 
fliehen und kehrte von da mit Hülfe zurüd. Im November 799 kam Karl felbft 
nad Rom. 

Heinrih Leo, deſſen mit Recht hochgeſchätzte Geſchichte von Italien nebft 
Sugenheim hier unfere Hauptführerin ift, ſchreibt: „Bis zu biefer Zeit war Karl 
in tem päpftlichen Gebiet immer nur ais der vom Papft frei ermählte Vogt ver 
römischen Kirche mit weltlicher Macht ausgeftattet gemefen, und hatte weder über 
ven Papft ſelbſt, noch über Rom die Herrſchaft in Anfprucd genommen. Diefe 
gehörte im Gegenthell dem Namen nad noch immer den oſtrömiſchen Imperatoren, 
wenn fie auch ben legten Schimmer wirklicher Gewalt in ven päpftlihen Terrie 
torien längft verloren hatten.” Zwar gewann weder Karl und feine Dynaftie, noch 
der Papft durch die verabrebete Kaiferfrönung an Weihnachten und Neujahr 800 
neuen Territorialbefig; aber vie geiftige Beventung und bie Anſprüche beiver wur« 
den dadurch auf Koften des Byzantiners Außerft geſteigert. Es war inteß eine 
Herbſtſaat; mit Karls Tod brach ein rauher Winter ver Gewalt über Italien 
herein. Die Päpfte hatten e8 bitter zu büßen, daß fie, eiferſüchtig auf biefe neue 
laiſerliche Macht, tiefe ſchon zu untergraben fuchten. Das römiſche Batriciat nahm 
immer mehr die gemaltthätigen Gewohnheiten des germanifchen Adels an; bie 
päpftliche Würde wurde erblich in dem ruchloſen Haufe ver Grafen von Tusculum 
(dei Frascati, wahrfgeinli vie Stammpoäter ver Colonna), einige grunblieverliche, 
aber ſchöne und energiſche Weiber verichlangen fid fo mit den Päpften, daß fih 
die Sage von der Päpftin Johanna bildete. So war das Papfttyum wieder, wie 
vorher Spielball ver Parteien. Rings um Rom wurden feine Vefigungen unter ber 
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Obsleich die Urkunde verloren iſt, Tann nad Tiraboecht's Unterfuhungen kein 
Zweifel darüber beftehen, daß Mathildis 1077 auf ven Todesfall ihr freies Allod 
St.Beter vermachte; deßhalb mußte aud ihre Ehe mit dem jugenblihen Welf 
von Bayern eine Scheluehe bieiben, bis er, weil man feiner Hülfe nicht mehr 
beburfte, gehöhnt und heimgefchidt wurde. Auf dieſe Weife hoffte Gregor VII. auch 
die Romagna wierer an das Papfttfum zu bringen, nachdem der von Ihm 1078 
gemachte Verſuch auf Imola zunächft gezeigt hatte, daß die alten Anfprüce darauf 
nicht mehr geltend zu machen feien. Der führer deutſcher Freifhaaren, Graf 
Werner bewog Ancona 1063 ſich ihm zu ergeben, welches nebſt ter Grafſchaft 
Camerino nach ihm Mark Guarnieri oder Mark von Ancona genannt wurbe. 
Heinrih IV. belehnte feine Nachkommen aud mit tem Herzogtfum Spoleto. 
Die angeblid 1102 abgefaßte Schenkungsurkunde der Mathildis ift nad 
Leo falſch, fie greife unbedingi welter ala es Mathildis beitommen konnte; Spitt- 
ler vertheidigt ihre Aechthelt. Der bald nah ihrem Tode 1115 zwifhen dem 
Kalfer und Papft entbrennende Streit konnte nur den Hauptgegenftand haben, 
welche von ihr bejefienen Güter Reichslehen, welche freies Allod waren; er trug 
nicht wenig dazu bei, daß, wie Hafe fazt, „ver Volksverſtand zu merfen begann, 
der Bann das Haupt des Kalfers treffe, weil er bie Rechte des Reiches wahrte.“ 
Heinrih V. nahm die verfallenen Lehen mit Gewalt und vertrieb ven Papft 
vorübergehend ans Rom. Uber ver ſchwache Kaifer Lothar II. empfing bie Wllo- 
dialgüter der Mathildis von Innocens II. als bes Papftes Vaſall. Nah bes 
Kaifers Tode jollte das Lehen auf defien Schwiegerſohn Heinrich, einen Welfen, 
Neffen des verftorbenen Gatten der Mathiidis übergehen, was auch geſchah. 
Friedrich I. belehnte 1152 den We’: VJ. als Preis feiner Wahlftimme mit der 
Martgrafihaft Toskana, mit dem Herzogthum Spoleto und mit den Allovial- 
gütern rer Mathildis. Diefer Welf, nad, dem Tode feines einzigen Sohnes 
fi in Luſtbarkelten ftürzend, bot das fe Fne Erbtheil feinem Neffen Heinrich 
dem Löwen an; ta ihm tiefer aber vie vafür verlangten Summen vermeigerte, 
verfaufte es Welf an den Kaifer Friedrich nach dem Jahre 1168. Es war ein 
Grundfag ver päpftlihen Politik, vie An’erfrone und die Mathildiniſchen Güter 
nit in Eine Hand kommen zu laſſen; deßhalb hatte ter Papft den erften 
Hobenftaufen gegen jenen Welten Heinrich bei ver Wahl zur Kaiferwürbe 
unterftägt. So mußte nun die Frindſchaft Friedrichs 1. und des Papftes Hie- 
rander III. noch erbitterter werten. Bei tm Fricden von Venedig 1177 
mußte dieſer Papſt die Güter rem Kaiſer noch auf fünfzehn Jahre zufagen; 
da ver Bapft diefen Bertrag umzuftürzen ſuchte, behielt Kaifer Heinrih VI. 
tiefe Güter um fo feſter and nad dem Verfluß ter fünfzehn Jahre. Wäh- 
rend ber Kämpfe der Kaifer Heinrich IV. und V. waren in vielen ſchon unter 
Mathildis ſich felbft regierenden Stätten je zmei Biſchbfe gegen einander aufge- 
fanden , deren einer, zum Kaifer hatueud, vom Papft verflucht, der antere, ter 
päpftlihe, vom Kaifer nicht mit ten am Bisthum hängenden Reihsgätern und 
Rechten beiehnt war. Daran nahm die ſtadtiſche Bevölkerung, namentlid das 
Patricat, zuerft in der Lombardei Eclegenbeit, fi) im Sinne bürgerlicher, arifto- 
tratiſch · republikaniſcher Beftrehunge‘ erbeten. Ein Schüler Abälarde, Arnold, 
Geiſtlicher in feiner Vaterſtadt Brecie, son ſtreng unkeſcholtenen Sitten, ver- 
tundigte, alle Mißbräuche ver Kirche konnen ven dem Beſitz der weltlichen Macht 
und Güter her. Das zweite Lateraukoncil 1139 legte dieſem gefährlichen Ketzer 
Stillſchweigen auf. Aber fein Gedanke zündete in Rom, von wo bie Pärfte be- 
reits wiederholt vor dem kaiſerlichen Präfeften und dem Abel nad Frankreich 
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flüchtet waren, und wohin ber verfolgte Arnold von feinen Irrjahrten berufen 
wurde. Hier hatte das bisher unterbrüdte Bolt bie weltlihe Macht einem Genau 
übergeben und ben Bapft 1143 auf firdlihes Regiment, auf Zehnten und frei- 
willige Gaben beicränft. Papft Lucius II., an der Spige feiner Truppen beim 
Sturme auf das Kapitol, ftarb 1145 an einem Pflafterfteine. Seinen Nachfolger 
mußten die Normannen mit Waffen nach Rom zurädführen; veflen Lehrer, der 
heilige Bernhard von Elairvaur, ſchrieb für ihn Betradhtungen über ven hohen, 
göttlichen Richter⸗ und Friedensberuf des Papſtihums, befien weltliche Anmagun- 
gen aber zu einem unheilvollen Ente führen müßten. Weniger dem päpftlicen 
Verbote alles Bottesbienftes in Rom weichend, ald aus Eiferfucht gegen ben Balls 
mann, ließ der römifhe Senat Arnold in die Hände des Kaiſers Friedrich 1. 
Barbarofia fallen. Arnold hatte ven Römern gerathen, ihre republikaniſche Ber: 
faffung zu beſchränken, um ben veutfchen König zur Reftauration des alten römi- 
ſchen Kaifertyums mit der Hauptftabt Rom zu vermögen. ber Friedrich I., welcher 
damals zu fehr Karl den Großen, fpäter Konftantin und Juftinian, vor Augen 
habend, ven Papft, wie Karl gethan, zu benüten hoffte und die junge Stätte 
freigeit nicht liebte, unterfchägte Arnold ganz und überlieferte ihn dem Papfe, 
welcher ihn 1155 fofort in verjelben Nacht verbrennen ließ. Die Verehrung des 
Volkes für ihn war fo groß, daß man für gerathen hielt, feine Aſche deſſen Ber- 
ehrung zu entziehen, indem man fle in bie Tiber freute, wie die Heiden im Rö- 
nierreich den hriftlihen Märtyrern 3. B. in yon gethan hatten. Arnold ift die 
Perfonifitation einer Ivee, welche bald mehr von fpiritualiftifc » frommem, balt 
von national = italienifhem Standpunkte aus in verſchledenen Jahrhunderten auf- 
genommen wurde. In legterem Sinue ſchrieb der berühmte Florentiner Gelehrte 
und Dichter G. B. Niccolini 1839 feine Tragödie Arnold von Brescia, welde 
von der Inquifltien auf den Inder gefegt, von B. v. Pegel (Berlin 1845) 
ins Deutſche überfegt wurde. 

Der taiferliche Präfekt wie ver Papſt erhielt mit bem Sturze Arnolds, wenn 
auch uur vorübergehent, feine vorigen Rechte wieter. Die Würde des Prä 
fetten übten gewöhnlih die mächtigen Frangipani aus und mußten päpftlide 
Uebergriffe in ihre Grenzen zu weiſen. Das beſonders auf der Unmiverfität 
Bologna verkündete römifhe Recht war der faiferlihen Gewalt fehr güuftig; 
es machte erft die morernen Begriffe von Staat und Souveränität Feimen. 
Ärietrid wußte fie in ber Romania, in der Pentapolis (bei Ancona) oter 
Mark Öuarnieri (Werners), welche jegt unmittelbar an das Reid Fam, pral- 
tiſch auszuüben und auszubreiten. Kaifer Heinrich VI. ernannte einen Herzog 
zur Ausübung feiner daſigen Rechte, wie er aus den zurüdbehaltenen mathil- 
diniſchen Gütern ven Grundſtock eines Herzogtums Toscana bildete, womit 
ır feinen Bruder belehnte. Wenn aud) nit vie Anfprüde, fo waren teb 
die meiften weltlichen Rechte des Papfter in viefen Gegenden erlufhen. Si. 
Peters Erbe reichte in ven beften Momenten dieſer Zeit nur von Terracina 
bie Narni und an ten See von Bolſena. Die Stadt Rem räumte tem 
Papit nur gewiſſe politiſche Rechte cin; zwei Päpfte durften fie gar nicht ber 
treten, Allein felbft diefes enge Gebiet erwies fi als hinreichende Bafis für einen ge- 
waltigen Geift, ob es gleih ven Päpften nicht gelungen war, die Hohenftaufen an 
der Erheirathung des Normannenreihes in Neapel und Sicilien — bisher ver 
Hauptſchild ter Päpfte gegen die Deutſchen — zu verhintern. Schen Naifer 
Heinrich VI. mußte 1191 in die Schleifung ver Stadt Tusculum, weldes asy- 
lum imperii, Sig der faiferlihen Partei, tem Papfte und noch mehr ven Rämern 
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verhaßt war, als Preis feiner Kaiferfrönung willigen. Aber erft mit Inno- 
cens III., dem Sprößling ber mächtigen, eveln römifhen Familie Conti, kam 
1198 ein gewaltiger Herrſchergeiſt auf den päpftlihen Stuhl. — Zuerft ließ er 
ſich's feine Aufgabe fein, bie ihn nächſten Berhältniſſe zu ordnen. 

Wie die Stellung des Kaifers in Rom, welche von ven Einen in altrömi-⸗ 
ſchem Sinne als die des Souveräns, von Mehreren, namentlih vom Papfte, 
als die des von ihm ernannten Kirchenvogts angefehen wurde, fo war aud bie 
Stellung des kaiſerlichen Präfekten eine rechtlich durchaus zweideutige. Die ans 
dern Bilchöfe und Aebte, welche Land und Leute eigen ober als Lehen hatten, 
übten auch durch Bogte den Blutbann und leifteten in deren Perfon die Heer- 
folge; auf gleiche Weiſe betrachteten bie Päpfte die Stellung des Kaifers und 
feines Präfeften in Rom. Innocens genügte es nicht, daß einige Kalfer bereits 
tie Einfegung bes Präfekten durch ven Papft geftattet hatten; er wies ihm jene 
Bogtftellung nur für das Stabtgeblet von Rom, über vie Untertfanen und Ba- 
fallen des Gapfıs an; er verbot ihm, fi von Jemanben ven Eid ber Treue 
ſchwören zu laffen, während ver Präfelt vem Bapfte ſchwören mußte, ihm „gegen 
Jerermann” treu zu fein. Bald darauf fegte er den im Namen des Volls aufge 
Kelten Senator von Rom ab und einen andern in feinem Namen ein. Das rd» 
miſche Ducat in bem eben erwähnten Umfange mußte er fi) bald zu unterwerfen; 
ex heißt nicht ohne Grund ber zweite Gründer des weltlichen Kirchenſtaates und 
es tann nicht verfannt werden, daß er, wie er laut verfänbigte, zugleich bie 
a aus Italien verdrängen wollte, allerbings um fi an deſſen Spige 
zu ftellen. 

Noch in feinem erften Jahre bot Innocens III. Alles auf; ex theilte Gelb, 
Zreibriefe an die Stäpte, VBannflühe aus, um Markwarb von Anmeller, ben 
Taiferlihen Hoffenefchal, aus feinem Herzogthum Ravenna (Romagna) und feiner 
Markzrafihaft Ancona zu verbrängen. Im Frühjahr 1199 hingen nur noch Ges 
fena und Forli an ihm; anvere ihm anhängliche Städte waren von ben größeren 
exobert worden. Konrad von Uerslingen (bei Rottweil im Schwarzwald zu Haufe) 
fand feine Stelungsald Herzog von Spoleto fo unhaltbar, daß er fie ohne Wir 
terftand aufgab, worauf das ganze bergige Herzogthum Innocens huldigte. Aber 
in der Romagna glüdte dies feinen wiederholten, ernftlihen Verſuchen nicht; bier 
brachten der Erzbifhof und die Stabt Ravenna, Bologna und Waenza bie bem 
Deutſchen abgenemmenen Gebiete an ſich. Auch die mathiltinif—hen Güter ent- 
gingen ven Abfiten Innocens'. Die toscanifhen Städte und ver Landadel hatten 
ſich derfelben bemächtigt; ver Verſuch Barbaroffa’s, fle ven Stäbten wieder abzu- 
nehmen, hatte ein Stäbtebünbniß gegen vie Deutſchen veranlaßt; aber aud der 
Bapft vermochte e8 nicht weiter zu bringen, ale daß biefe tostaniſchen Städte feine 
Intereffen gegen ven Kaiſer zu wahren verſprachen. 

Außerortentlih waren die Plane des Papftes dadurch gefördert, daß ſchon 
1197 der Hohenftaufe Kaifer Heinrih VI., König von Neapel und Sicilien, mit 
Hinterlaffung eines Anäbleins Friedrich geftorben war. Da tie Mehrzahl ber 
teutfhen Fürften für den Hohenftaufen Philipp war, unterftügte Innocens ben 
Welfen Otte, welcher um jeden Preis den Papft für ſich zu gewinnen ſuchen 
mußte. Durch deſſen abfihtliches Zögern mürbe gemacht, unterzeichnete dann biefer 
Gegentaifer Otto IV. 8. Juni 1201 zu Neuß bei Köln eine Urkunde, 
worin er dem Papfte ungefähr ven jegigen Kirchenſtaat zuſpricht, ‘ohne daß er 
ſelbſt über einen Theil vesfelben Gewalt gehabt hätte. Diefes iſt vie ältefte ächte 
Urkunde für das päpftliche Gebiet, die wir befigen. Kaiſer Philipp aber entfanbte 
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1275 dem Papfle als Preis des Berſprechens ber Katfertrönung die Schenkung 
Otto's IV. im Einzelnen. Er nahm auch die Beeidigung ver Romagna für ben 
Kaifer zurüd, da ihm Ditokar von Böhmen näherliegenre Kämpfe und reellere 
Eroberungen bot. Der Papft erlangte die Veftätigung des kaiſerlichen Berzichts 
auf die befannten Länder auch von allen Kurfürften. 

. Die Städte von Bologna bis zu dem getreuen Benevent fahen aber ben 
Bapft auch jegt nur als ihren Lehene- und Schutzherrn an, dem fie eine gewiſſe 
Heeresfolge und einige Rechte und Leiftungen ſchuideten. Ste waren auch nicht ab« 
geneigt, dieſe päpftliche Oberherrſchaft thatjächlih anzuertennen, wenn fie zu Gr- 
haltung gefeglicher Orbnung beitrüge. Ais aber Honorius IV. (1281—87) in das 
Innere ihrer Selbftregierung durch Entfegung igrer felbft gewählten Obrigleiten 
eingriff und die Vürger aud von biefer Seite dem Untergang ihrer Freiheit ohne 
Bürgſchaft einer ftarten Dromung ficher entgegenfahen, fo blieb ihnen, bei ihrem 
Ueberbruß der Parteilämpfe der Welfen und Gibellinen nichts übrig, als ſich der 
Gewalt benachbarter ſtreitbarer Dynaftengefhlehter zu unterwerfen. 

So gelangte 1275 ver Burgherr von Polenta Guido zur Oberherr 
ſchaft in Ravenna, er, ber erleuchtete Freund Dante’s; ver in jeder Beziehung 
hervorragende Bürger von Eamerino, Gentile von Varano wurbe gleichzele 
tig Oberhere auch von Tolentino und Macerata. Diefe Dynaften waren bislang 
getreue Unhänger ver Päpſte geweſen. Härtere Kämpfe hatten bie romagnolifhen 
Grafen von Montefeltro, bie unerfdütterlihen Anhänger der Hohenftaufen zu 
beftehen, um das ihnen von diefen gefchenkte Urbimo zu behaupten; nach brei« - 
jähriger Belagerung mußten fie 1286 Urbino an ben päpftlihen Söldnerfeldherrn 
übergeben und das Land verlaffen. Allein fo oft das Glüd den Päpften einiger- 
maßen lachte, ftürzten fle die Selbftverwaltung und Ernennung ihrer Pobeftaten 
aud in den befreundeten Städten, z. B. Forli’s um, und verlangten fie ſchwere 
Steuem von ihnen. Daher erhoben fi 1290 alle Städte der Romagna ba» 
gegen und ermöglichten es jenen Dynaften, ihre Herrſcherſtellung in ven Städten 
gegen bie Legaten zu behaupten. Jetzt kehrte auch Gulto von Montefeltro zurüd 
und unterwarf fih 1292 Urbino wieder. Die päpftlihen Podeſtaten wurden ber 
Adria entlang verjagt. 

Papſt Nikolaus ILL. (feit 1278) hatte Karl von Anjon den Antrag geftellt, 
ihre beiden fürftlihen Häufer, das Yöniglihe und das der Orſini, durch eine Hei« 
rath zu verbinden; Kar lehnte dies mit Entrüftung ab. Deßhalb beftimmte dieſer 
BPapft nach Ablauf der zehnjährigen Senatormärte Karls in Rom, daß Einer aus 
dem Adel der Stadt damit befleivet werben follte. Nun bildeten vie höchſten Avels- 
familien von Rom, namentlid die Orfini und die Colonna, ein Bünbnig, um 
die Würde des Papftes und die des Senators und einen Theil des Kardinallol- 
legiums mit ben Ihrigen zu befegen; fie geriethen aber bald unter fi in folde 
Beinzieligleiten und in fo blutige Kämpfe, daß Bonifaz VIII. vie Eolonna ihrer 
Würden und großen Güter durch Kreuzfahrerbanden beraubte, welden er für ihre 
Grãuel reihen Ablaß bot. Selbft das fefte Paleftrina übergab ſich ihm, als er 
dem Rathe des ins Klofter zurüdgezogenen Guido von Montefeltro gemäß „viel 
verſprach und wenig hielt.” Der Pflug ging über bie Stätte, wo dieſe Stabt ver 
Golonna geftanden. Allein die Colonna fanden in ihrer Verbannung bei Philipp 
dem Schönen von ffrankreih Mittel, ven Schiimmes ahnenden und deßhalb aus 
Rom entwigenen Papft in feiner Vaterſtadt Anagni 7. September 1303 gefangen 
zu nehmen unb fo zu fränfen, daß er 11. Oktober ſtarb. Diefes gab in Folge⸗ 
der großen Partei der Colonna im Kardinallollegium Veranlagung zu der Bere 


588 airchenſtaat. 


fegung des neugewählten Papſtes nach Avignon, zu ber 7Ojährigen bakylor 
nifchen Gefangenſchaft unter franzöfticher Gewalt. 

Diefe Entfernung und Demüthigung wirkte aber nebft andern Umftäntes 
zumächft eher günftig auf das Verhältniß bes Papſtes zu den Gtäbten bes von 
ihm beanfprudyten Gebiets. Bon den an ben Kalfer ſich anſchließenden, indeß fih 
unter einander befehbenden Dinaften der Nachbarſtädte bevrängt, Hatten bie ned 
fich ſelbſt regierenden Städte, ja ſchwächere Dynaſten keine fo natürliche Zuflucht 
als bei dem jetzt freiheitsfreundiichen Papſte und bei dem Könige Robert von Rex 
pel, welcher ſich an das päpftliche Intereſſe um fo fefter auſchloß und es verfedt, 
als das von ihm abfällige Sicilien vom Kaiſer unterftägt wurde. Der Papft a 
ſchien jegt in feiner allein haltbaren Stellung als Lehens- und Schugper 
Mitteliteliens, feine Legaten fanden zumal Anfangs freiwilligen Gehorfem. 
Es gelang 1310 dem Bapfte Ferrara, welhes nie vergefien hatte, daß es cin 
der älteften päpftlihen Stäbte war, in Folge der Entzwelung unter feinem Du 
naſtengeſchlechte, den Efte, unter feine unmittelbare Schutzherrſchaft zu Bringen, 
nachdem Venedig mit feinen erfauften Anrechten gegen ven Bann unb tie Kreuy 
fahrerheere völlig unterlegen war. Piacenza, Sera, Reggio, melde mie 
in einem Unterthanenverhältniß zum Bapfte geftanden waren, unterwarfen ſich nah 
Vertreibung ihrer „Tyrannen“ freimillig ver päpftlihen Oberhoheit. 

Allein die Unfittlichteit und Feilheit, welche den päpftlihen Hof zu Aviguen 
erfülte und aud in Kirclihen Dingen immer mehr regierte, hatte zum Folge, de 
die Statthalter und andere Beamte, häufig Franzoſen, welhe nad) Italien gr 
ſchickt wurden, fi felbft und bie päpftliche Herrfhaft verhaßt machten; ein un 
biger, republikaniſcher Geift, klerilalen Exemtionen ungünftig, erfüllte wie noch frei 
Städte. Schon 1317 verjagten die Ferrareſen bie päpftlihe Beſatzung und riefen 
die Efte zurüd. Den nad Wechſel lüfternen Geiftern war aud ber fühne Wit: 
telsbader, Kaifer Ludwig von Baiern, willfommen, obgleid in fen 
KRampfe wider ven Papft feine Pelitit darauf gerichtet mar, die Städte bes Kir: 
chenſtaats an mächtige gibellinifche Rittergeſchlechter zu bringen, welche er zu fair 
ferlihen Vikaren ernannte. Diefe nannten fih dann Präfekten. Der Bapft tagegr 
erflärte die Kaiſerkrone für erledigt und fich felsft in tiefer langen Zwiſchengen 
bie er nad) Belieben verlängern donnte, ald Reichsverweſer in Italten, tem alle 
oberlehensherrlihen Rechte des Reichs und des Kaiſers zuftänden; ja er wurde vn 
den della Scala in Verona und felbft von ten Viscenti in dieſer ungehenerlicen 
Behauptung anerkannt; dieſe vertaufchten alfo zur Abwechslung franzöſiſche gegen 
deutſche Oberherrſchaft. Während aber tiefe Beziehungen mit deren Umftänden ner 
übergehend waren, fegten fih jene Dynaften, größere und Mleinere, im größtes 
Theil des Kirchenſtaates hleibend feft. 

In Rom felbft wütheten vie fhamlofeften Gewaltthaten tes zuchtlofen Adel 
fort; tie Orfini bilveten tie eine, tie Colonna bie andere Partei; wohl bot vie 
verzweifelte Bürgerfhaft tem abmeienden Papſte als Preis ver Rückehr unbe 
ſchränkte Gewalt über jih an. Diefer ernannte zu feinen Stellgertretern zugleich 
je einen Orfini unt einen Colonne. Da wagte ver Sohn eines römiſchen Wirtket. 
ber für die Größe des alten Roms begeifterte Freunt Petrarcas, Cola bi Riene, 
20. Mat 1347 eine Schilterhebung in Rem; das Volk in feiner Berzweifiunz 
fiel ihm bei, der Arel mußte die Stabt räumen unt fein Räuberwefen abſchwören 
Der Papfı erfannte ven Tribunen ver rämiihen Republit an, ob ihm gieich ner 
ver Schein ter Oberhoheit blieb; vie Macthaber ganz Italiens erflärten ihren 
Beitritt zu ven Bemühungen Rienzo's, einen allgemeinen Landfrieven anfzuricte. 
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Da aber Rienzo diefe Fruchte ver äußerften Noth unt glüdlicher Ueberraſchung für 
fein wunderbares Verdienſt anfehend ſich zum Richter zwiſchen den Gegentaifern 
aufwarf und ſich als Oberherr des Kirchenſtaates gebervete, fo kam feine Feind 
ſchaft mit dem Bapfte zum Ausbruche. Jet erhoben Barone und andere Banbiten 
im Einverftänpniß mit dem Karbinallegaten die Fahne des Aufruhrs, Rienzo er» 
fchien in feiner ganzen bombaftifhen deigheit und Taktlofigkeit und räumte 15. 
December ſchmählich das Kapitol. Aber der zuchtlofe Adel triumphirte in Rom jegt 
fowohl über vie päpftlide Macht, als Über jedes Recht ves zertretenen Volles. 

Die Unbeugfamfeit des Papſtes in feinen Anfprühen auf Bologna bradte 
vie Bepoli, die Dynaften diefer Stadt, dazu, daß fie biefelbe 1350 an die Bis- 
conti verfauften, welhe zwar ben Papft zum Schein ald Oberlehensheren aner⸗ 
tannten, aber mit den andern Dynaften des Kirchenftantes in ein Bündniß traten, 
wodurch aud bie legten unabhängigen Reſte vefielben ihnen unterworfen wurden. 
Da erſchien 1353 ber ritterlihe, geniale, maßvolle Spanier Karbinallegat Al- 
bornoz, nur mit päpftlien Vollmachten, in dem allezeit getreuen Berugia, 
beinahe dem einzigen Reſte päpftlicher Oberhoheit in Italien. Er gab fi das An- 
fehen demokratiſcher Geſinnung und erſchien mit dem feitven in päpftlicher Haft 
vollends mürbe gewordenen Rienzo in Rem, das in ber Verzweiflung der Hun- 
gersnoth fd gegen die Wucherer Orfini und Eolonna erhoben hatte. Rienzo ver- 
mochte vie Römer zu Heereshülfe gegen den „Thrannen“ des nahen Biterbo, 
welchem auch Orvieto und Corneto abgenommen wurde. Die toskaniſchen Städte, 
durch bie wachſende Macht der Bisconti geängftet, leifteten Hilfe und Dies um fo 
lieber, als die Siege des Albornoz politijche waren, indem er den von ben „Ttr 
rannen“ befreiten Städten geftattete, ſich duch Wahl von Konfuln und Senatoren 
eine voltsthümliche Regierung zu geben. 

Seit einigen Jahrzehnden hatten fi in Italien, wo vie Bürger ber in Freie 
heit blühenden Städte ebenfowohl durch Ueppigfeit, als die den Dynaften unter 
worfenen veren Bolitit gemäß fid) der Waffen entwöhnten, ganze Heere von Frei⸗ 
beutern gebildet; feit Rubolf in Deutſchland ven Landfrieden aufgerichtet hatte, zog 
tiefen Räuberheeren alles Geſindel aus Deutſchland und Ungarn zu. Diefe dienten 
bald einer Freiftadt, bald einem Würften im Kriege, heute waren fie Feinde deſſen, 
für welchen fle geftern als Söldner gefochten hatten; oft trieben fie ihr graufiges 
Handwerk auf eigene Hand. Zuerft felt 1352 trieb dies im Großen ver Nadlomme 
jener Herzoge von Spoleto, Werner von Uerslingen bei Rottweil im Schwarzwald, 
beffen Waffenrod mit Recht die Inſchrift führte: Ich bin Herzog Werner, Anführer 
der großen Kompagnie, ber Feind Gottes, des Mitleivs und des Erbarmens. 
Sein Nadyahmer, der Johanniterprior Fra Moriale diente unter Albornoz gegen 
den Tyrannen von Orvieto, fobann aber biefem felbft. Dur Verleihung eines 
reihen Bistyums an den Bruber des Räuberfeldherrn bewog Albornoz viejen zur 
Neutralität. Es war aber ein großes Glüd für die Plane des Karbinals, dag 
Rienzo, den er im Juli 1354 zum Senator von Rom hatte machen mäffen, Im 
Auguft den Fra Moriale Hinterliftiig gefangen nahm und hinrichten ließ, aber ba 
rüber fi tyrannifd; überhebend, im Oftober felbft in einem Aufſtande getöbtet 
wurbe. 

Im folgenden Jahre erſchien Kaifer Karl IV., welder für feine Krönung in 
Rom dem Papfte nicht blos die alten kalſerlichen Landſchenkungen beftätigte, fon« 
dem auch alle Anerbietungen ber gibelliniſchen Dynaften ablehnte und dem Kar 
dinal Truppen gab. Diejer hatte den Dynaften von Eamerino, Barano, einen 
trefflichen Feldherrn an die Spige ver päpftlihen Streitkräfte geftellt, und fo mußten 





airchenflaat 891 


fenftabt Florenz fi am die Spige eines Stäbtebundes gegen dieſe Ränfe ftellte. 
Die zum Theil franzöfifcgen Statthalter und Beamten verübten aller Orten folde 
Schanbthaten, baß es ben Tosfanefen ein Leichtes war, den Kirhenftaat von Fer- 
rara bis Rom, nur Gefena, Ancona und Orviete und einige Meinere Städte aus- 
genommen, 1375 in Aufftand zu verfegen; vie päpftlihen Gewalthaber und ihre 
Nepoten, zum Theil wahre Schanvbnben, wurden vieler Orten unter Zuftiin« 
mung ber lanveseingeberenen nievern Geiſtlichkeit vertrieben und getödtet. Der 
Korbinallegat Robert von. Genf, graufamer als feine Sölönerbanten, ließ in dem 
nur durch Äußerfte Mißhandlung zur Nothwehr getriebenen Gefena nad) ber ger 
ringften Rechnung viertaufend Menfchen, zum Theil Weiber und Kinder, morben. 
Als der erfte Italiener, welder In Avignon zum Papft gewählt wurde, Urban VI., 
die durch bie Lift feines nach Rom geeilten Borfahrers erzweckte Entzwelung bes 
Stadtebundes zu einer billigen Uebereinfunft benügen wollte, wurde ihm von der 
franzöfifgen Partei im Kardinalkollegium jener grauſame Kardinallegat als Gegen: 
papft Klemens VII. entgegengeftellt. 

So war 1378 das große Schisma ber Kirche vollendete Thatſache. Wäh- 
rend feiner vierzigjährigen Dauer entzogen ſich den Päpften und zerfplitterten ſich 
alle Theile des Kirchenſtaates wieder. Der Papſt in Rom mußte noch fehr froh 
fein, wenn bie alten ober neuauftanchenden Dynaften ober Freiſtädte, wie Bo— 
logna, Perugia durch noch fo geringe Zahlungen vie formelle Oberhoheit des 
Bapftes über ihre Selbftregierung anerfannten. Daher und bei ihren durch den 
Kampf gefteigerten Geldbedürfniffen und geminderten Eimahmen verkauften bie 
römifhen Päpfte, was verlangt wurde, bamit die Weigerung nicht ihre Lehens- 
Iente dem Widerpart in Avignon zuführte, 

Der von ber Kirchenverſammlung zu Konftanz gewählte einzige Papſt 
Martin V. fonnte als Colonna 1420 in Rom einziehen‘ ımb die Oberherrſchaft 
führen. In der Zwifchenzeit hatte einer der erften großen Conbottieri, Vraccio vom 
Montone, zuerft feine Vaterſtadt Perugia, Aſſiſi und Todi und von da aus große Stüde 
von Spoleto und der Mark Ancona erobert. Martin V. überwand ſich, ihm ſchon 
in Plorenz jene gegen Abtretung dieſer zu beftätigen, und Braccio unterwarf 
ſchon 1420 Bologna dem Papfte durch feine Waffen. Nach dem Tode Braccio's 
(1424) fielen tefien VBefigungen und andere an der Adria dem Papfte zu, ba bie 
Bürger ihrer „Toprannen“ überbräffig und dieſe unter fich felbft verfeindet waren. 

Allein auf Martin folgte 1431 durch die Orſini erhoben der Benettaner 
Eugen I V., welder fi durch Iene zu Bitterer Verfolgung ber mächtigen Colonna 
und zur Betheiligung an ven Feindſeligkeiten Benevige gegen bie Bisconti bewegen 
tie. Diefe fandten ihren großen Gonbottiere Franz Sforza, angeblih im 
Namen der Basler Kirhenverfammlung, in die Staaten des Papfles, welder 
keinen andern Ausweg hatte, als ihn 1484 mit bem Titel eines Markgrafen zum 
febenslänglicyen Bilar der Marl Ancona zu machen, Diefer ließ es aber gene 

eſchehen, daß Bologna wiederholt bie päpftlihe Herrſchaft abwarf. Die Haupte 
Rat der Romagna, Ravenna, übergab fi 1441 unter Bedingungen an bie 
Benetianer, um ſich ihres Schutzes gegen bie Bieconti zu verfichern. Bapft, 
erbittert über ben fehr lanen Bafallen Franz Sforza, trat an den König Alfons 
von Neapel, gegen welchen Eugen bisher einen Anjou nnterftügt hatte, das ge- 
treue Benevent und Terracina auf befien Lebenszeit ab; ber eiferfchtige Bisconti 
bot dem Papfte feine Häülfe gegen feinen früheren Gondottiere an, welder ihm 
feine Tochter und Gremona abgetrogt hatte; bie Städte der Mark erhoben fih 
gegen die umerfättlihe Herrichaft der Eöfbnerhauptlente; fo überwältigt verfanfte 
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denn Sforza das ihm allein gebliebene Jef an Papſt Nikolaus V., einen Pija⸗ 
ner, um bem glängenderen Looſe eines Herzogs von Mailand entgegen zu gehen. 

Diefer neue Papſt (ſeit 1444) ſuchte den verwäfteten, von Räubern erfüllten 
Staat durch Mittel der Verführung und ver Politik zu orbnen. Er erlaubte tra 
Eolonna, das abermals vom Boden weggerifiene Paleftrina wieder aufzubaum, 
wenn auch nicht zu befeftigen; er verzichtete darauf, fih bie meiften Länder um 
Städte unmittelbar zu unterwerfen. Auf lange Zeit ftelte er das Berhälik 
Bologna’s zur Kurie feft. Nikolaus war dafelbft lange Jahre in Lemtem. 
ſchließlich Erzbiſchof und fehr beliebt geweſen; fo ſchloß er fofort 1447 cum 
Vertrag ab, weicher Bologna im Grunde als Republit anerfannte, fo daß ter 
Bapft und bie erfte Familie der Stadt, die Bentivogli, fid in die Oberhoheit, in tie 
Eruennung beveutender Aemter theilten. Auch die Römer hielten an biefem wirt: 
lic bürgerfeeundlihen Papfte getreulih. Aeneas Silvius Piccolomini, 
welder 1458 als Pius II. den Stuhl St. Peters beftieg, befolgte dieſelbe Peli- 
tik; er gewährte dem an ihn heimfallenden Terracina feine alten Freiheiten am 
eniſprach feinem Wunſche, aud die Juden zu deren vollem Mitgenuffe zuzulafie. 

Obgleih die Malateften an die ven Päpften anhänglihen Montefeltri 
ihr Urbino verloren und ſich in bie Linien Rimini und Pefaro getheilt hatten, fe 
ſchienen fie fih in dem ſchon in feinem fünfzehnten Jahre fieggefränten Gontet- 
tiere Siegmund von Rimimi wieder erheben zu wollen. Er war Schwiegerfobn 
von Franz Sforze, aber gegen biefen erbittert, weil Franz feinem eigenen Brater 
Alerander das Erbe des legten Malatefta von Pefaro zuwandte. Gemötbigt tie 
Mittlung des Papſtes Pius II. anzurufen, entrüftete fih Siegmund fo fehr übe 
die ihm von demfelben aufgelegten Beringungen, daß er ſich gegen ihn wandte; akır 
von dem Montefeltre befiegt und in Rimini eingefchloffen, rief Siegmumd die Bene: 
tianer zu Hülfe, welde ihre Verluſte an Land und Leuten in ver Levante durch tie 
Turken an ber Adria zu erfegen fuchten. Der Papſt nahm deren Vermittlung 
vorſchlage um fo geneigter an, als er ihre Abſicht merkte, fi felbft Rimtni's 
bemädjtigen, wie fie denn bereitd das Seeſtädtchen Gervia mit feinen Salinen 
einem Malateften abgelauft hatten; ter Papſt belehnte Siegmund und feine che 
lichen Nachkommen gegen Lehenszins mit Rimini und Landſchaft. Aber nicht foralt 
war Stegmund in Morea als Feldherr ver Venetianer zu Tode gehegt worken, 
als fein natürlicher Sohn Robert mit päpftlihem Gelbe die venetiauiſchen Shup 
truppen aus Rimini entfernte; ſtatt aber biefe Statt, wie er geſchworen hatt, 
dem Bapfte zu überliefern, that er biefem zu wiſſen, es wäre doch bie -grofte 
Sünde, wenn Einer an ſich felbft zum BVerräther würde. Als jegt ter Papfi um 
die Venetianer fid gegen den genialen Robert vereinigten, bot ihm ter Malatefl 
feine Toter und Bundesgenoſſenſchaft an, da ihm Mar war, daß der Papft nah 
Unterwerfung der Heineren Dynaften ihn, ven größeren Dynaften, aud unter 
werfen würde, Diefe Politik wurde durch Sforza und ben König von Reapl 
wie burch die toßfanifhen Republifen unterftügt; eine unmittelbare Herrſchaft te 
Bapftes über fein ganzes Gebiet erfhien allen als eine Gefahr für das italleniſche 
Gleichgewicht. Robert, auch mit den Waffen Sieger, wurde 1471 mit feinen 
Befige vom Papfte belehnt. Die Türtengefahr ftedte dieſem, wie den Benetianers, 
höhere Ziele; e8 handelte fih um die eigene Eriftenz. 

Die meiften diefer Dynaften machten es fi um fo mehr zur Aufgabe, ihre 
Unterthanen gut zu regieren, als fie in beren Anhänglichkeit eine Hauptflüge gegen 
die Feinde fahen, von welden fie umringt waren. Ste bezogen oft von ven be 
nachbarten freien Städten ald gefürchtete Condottieri ſchöne Iahrgelver, wemit fie 
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ſich und ihre Söldner erhielten, Es war daher nicht der Hülferuf der Unter: 
drückten, ſondern das abfolutiftifche Beiſpiel Ludwigs XI. in Frankreich und die 
Verweltlichung der Kirche, was den Ligurer Sirt IV. (feit 1471) bewog, vie 
Dynaften, wie bie Freiſtädte, unter fein abfolutes Regiment zu beugen. Sirt 
brach aud dem Nepotismus der Päpfte burd fein Beifpiel breite Bahn, indem 
er feine beiden natärlihen Söhne und feine Neffen mit Herrſchaften im Kirchen- 
ſtaate auszuftatten trachtete, melde dann Stügen feines Abfolutismus werben 
mußten. Daher vereinigten ſich die Efte von Ferrara - Modena, die Sforza und 
Florenz unter Toren; von Medici zum Schuß ihrer Intereffen gegen bie drohende 
Vapſtmacht. Nachdem der unter Mitwirkung des Papftes unternommene Mort- 
anfall der Pazzi nur Porenzens Bruder gefällt hatte, und Lorenz den Erzbiſchof 
von Piſa und andere raitverſchworene Priefter hatte hängen laffen, wandie Sirt 
feine geiftlihen und weltlichen Waffen gegen Lorenz und gegen bie Slorentiner; 
aber die Türkennoth nöthigte ihn abermals, 1480 die Hand zum Frieden zu bieten. 

Kaum war jedoch der Schreden ver Chriftenheit, Mahomed II., 1481 ver- 
biihen, als Sirt IV. den Efte aus feinem Lehen Ferrara mit Hülfe der Vene 
tianer zu vertreiben und es feinem Sohne Hieronymus zu verleihen trachtete. 
Aber die Bunvesgenoffenfchaft der Benetianer erwies ſich als eine fo eigennüßige, 
daß Sirt gegen ein Jahrgeld von 40,000 Goldgulden, welches der Schwieger⸗ 
vater des Efte, der König von Neapel, dem Hieronymus zu zahlen verſprach, 
von feinem Plane abſtand und fih mit allen feinen Waffen plöglih gegen Be 
nebig wandte; eine Hiobspoft aus dieſem Kriege verurfadhte den Tod Sirxt's 
12. Auguft 1484. Cr hatte ganz Italien ſteis mit geiftlihen und meltlichen 
Waffen aufgehegt und verwüſtet und nicht mehr erreicht, als daß fein Hierony- 
mus Herr von Imola und Forli geworben, welches biefer nad Ausfterben der 
legitimen Odelaffi durch Beftehung ſich angeeignet hatte. Sirt hatte Baſtarde 
von Dynaften mit deren Erbe belehnt, namentlich aber durch Verheirathung feines 
Neffen mit der Tochter des zum Herzoge erhebenen Montefeltriners ſich eine ftarke 
Stüge verſchafft. 

Innocens VIII. (feit 1484), trog des Eides auf die Wahlfapitulation, 
ſich nicht demfelben gräulichen Nepotismns ergeben zu wollen, ſuchte nah Ermor- 
dung des Hieronymus vefien Erbe einem feiner eigenen natürlihen Söhne zu er- 
obern. ber die Witte des Ermordeten, die „funder hübſche, wyſe, dapfere, 
wohlberathene" Katharina Sforza, nahm das päpftliche Heer gefangen nnd erhielt 
ihrem unmändigen Sohne vie Herrfhaft. Der Papſi ſuchte nun durch Förderung 
der Baronenrebellion in Neapel feinem lieben Söhnchen Francescheito hier ein 
Erbe zu ermitteln. Dies gelang ihm aud mit Aquiia. Allein ver König von 
Neapel und Lorenz wiegelten jest auch die päpſtlichen Vaſallen in ven Marten, 
namentlich die Stadt Dfineo, auf, welche lieber von ben Türen Hülfe. nehmen 
und ihnen das Land öffnen wollte, ehe fie ſich dem Bater ver Chriftenheit unter: 
würfe. Die Gefahr murde noch dadurch abgemandt, daß Lorenz, fonft Berbündeter 
der Türken, die Uebergabe der Stadt, welche dabei ihre Gelbftregierung verlor 
* “ur päpftlihe Citadelle erhielt, vermittelte und feine Tochter an Fränz⸗ 

en gab. 

Im Auguft 1492 beftieg Alerander VI. ven Stuhl St. Peters; er, ter 
zärtlihe Bater des Scheufals Cäfar Borgia, den er in Urkunden Cor Nostrum 
nannte. Alerander erftrchte und bahnte endlich, nicht zu gewiflenhaft in Ausmahl 
der Mittel, die Einheit und abfolute Herrſchaft über den Kirchenſtaat an und 
zwar durd die von Cäfer dazu vermittelte franzöſiſche Inpafien. Ludwig ATI. 
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mittelbare Herrſchaft war ihm nur das Mittel für feinen legten Zwed, fih, ben 
Bapft an die Spige eines von ben Fremden gereinigten Italiens zu ftellen. 

Zuerſt veranlaßte er ven legten Montefeltriner, ihren gemeinfamen jungen 
Neffen Franz Maria belle Rovere an Kindesſtatt und zum Erben des Herzog- 
thums Urbino anzunehmen, und viefes Geſchlecht überlebte das der übrigen 
Dynaſten. Damit glaubte aber Julius feiner Familie genug gethan zu haben. 
Auf dem Todtenbette aber gab er ihm noch das durch Exlöfhen einer Seitenlinie 
der Sforza an die Kurie heimfallende Peſaro. — In Bologna hatten fi bie 
Bentivogli immer unabhängiger vom Papfte gemacht; fie hatten fi vom Kailſer 
den Reihögrafentitel und das Münzredt, dieſes Siegel ver Souveränität, er- 
wirft. ber fie Hatten durch ihre Willtür vie Anhänglichfeit der Bürger in Haß. 
verwandelt. Julius bereitete feine Plane wohl vor; er legte in bie Burgen von 
Berugia fein Kriegevolk und nöthigte ven Dynaſten, ihm Heeresfolge gegen Bo- 
Togna zu leiſten. Dod glaubte ver reifige Papft ver Waffen der Granzofen, 
melche eben Herren ber Lombardei waren, vorerft nicht entbehren zu Mönnen. Mit 
dleſen ſchloß Bentivoglio eine Kapitulation auf freien Abzug, vie Bürger aber 
ſchlugen die Franzoſen zurück. Julius wehrte durch ſchwere Geldſummen, welde 
er dem franzöſiſchen und feinem Heere austheilte, die Plünderung von ver Stadt 
ab; er wurde baher 8. November 1506 ven biefer mit Jubel empfangen und 
sehe ihr großentheils ihre Selbftverwaltung. 

ie Benetianer hatten zu ihrem Ravenna aus ben Trümmern von Borgia’s 
Herzogthum Imola, Forlimpopoli, Faenza und bie befonders erwünſchte Hafen- 
ftapt Rimini nebft Landſchaft an fich gebracht. Da Venedig jegt eben auf bem 
Gipfel feiner politiſchen wie feiner Handelsgröße fand, fo ſchloß Julius mit den 
größten Monarchen Liguen gegen basfelbe, namentlich mit Kaifer Marimilian und 
den Königen von Frankreich und Spanien im December 1508 bie von Cambrai. Aber 
erſt ale Venedig ihm die Rüdgabe namentlich Rimini's verweigerte, that er feinen 
Beitritt durch Thaten fund. Der junge bella Rovere eroberte alle jene Städte, 
ſelbſt das Venevig fehr anhänglihe Ravenna; Julius beftätigte dieſer Stabt bie 
großen ihm von Benedig gewährten Freiheiten. Da bie Franzoſen durch ihre 
glänzenden Siege über vie Benetianer den Kirchenſtaat felbft umb ganz Jtalien 
bebrohten, gewährte Julius den Venetianern gegen Wbtretung jener Städte 
24. Februar 1510 Aufhebung des Bannes und fagte fih von der Liga los. 

Die Efte Hatten Modena und Reggio vom Kaifer, Ferrara feit beinahe 
zwei Iahrhunverten vom Papfte zu Lehen. Alfons Efte, hervorragend als Felb- 
herr und als Staatsmann, war mit Frankreich enge verbunden. Es liegt Mar 
am Tage, warum Julins diefem jet verbot, Venedig ferner zu befriegen und ben 
Ungehorfamen im Auguft 1510 bannte, entfegte und feine Unterthanen bes Eides 
entband. Dafür unterftügten die Franzoſen ven vertriebenen Bentivoglio mit 
einem Heere. Der Karbinallegat hatte durch feine Habgler und Granfamfeit die 
pöpfliche Herrſchaft den Bolognefen fo verhaßt gemadıt, daß biefe fih 21. Mai 
1511 erhoben, bie von Midyel Angelo verfertigte Bitofänle Julius’ zerträmmerten 
und feinen Legaten vertrieben, der ſofori von Rovere aus Privatrache erftochen 
wurde. 


So flog denn Julius IT. im Dftober 1611 mit Benedig, mit Ferdinand 
bem Ratholifen von Spanien, mit ben Schweizern und mit Gngland bie 
heilige Liga” gegen die bei der Liga von Cambral Beharrenden, mamentlih 
gegen Franireich Im Anguft 1510 ſchon hatte er Modena, im Juli 1512 er- 
oberte er Regglo; Im Juni 1512 mußte fich Bologna unterwerfen; vie Benti« 
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vogli wurben jegt für immer vertrieben; bie Beamten ber Stadt, vom Park ge- 

fest, fäumten nicht mit ©elverpreffungen. Mit Hülfe ver Schweiger ſetzte Jule 
& durch, daß ein Sforza Mailand mit einem Theile des Herzogtfums wieder 
erhielt; die Schweizer behielten Stüde davon im Gebirge, der Papft Parma 
und Piacenza, deren Bürger ihren Unterthaneneid dieſem „erneuern mußten“, 
obgleich die Kurie dies nur bei Modena und Reggio mit einiger Wahrheit füge 
konnte. Obgleich dem Kaifer ſchließlich beinahe alle Früchte feiner Mühen ent- 
gingen, foll Julius hauptfälid dem Schmerze darüber erlegen fein, daß er zwar 
die Frangofen entfernt, die Spanier aber in ihrer Herrſchaft über Neapel und in 
“ihrer Oberherrſchaft über Toskana befeftigt hatte. Daß Ferrara ven Efte blich, 
war auch fehr kränkend. Julius II. ftarb 21. Februar 1518. 

Kurz nachdem der legte Ritter, Kaiſer Marimilien I., dem Alfons 1. Ef, 
feinem treuen Lehensmann, die Neihslehen Modena und Reggio für 40,000 
Goldgulden beftätigt hatte, drei Tage nachdem Papſt Leo X. (Mebici) ven Al 
fons Efte des befondern Schutzes des päpftlihen Stuhls und ber balbigen Rüd- 

abe Reggio's feierlich verfihert Hatte, erkaufte Leo von Maximilian für dieſelbe 
Summe die Belehnung mit Modena und Reggio. Leo beabſichtigte damit um 
mit Ferrara für einen feiner Brüder ein Herzogthum zu gründen. Aber Leo 
Blan, Alfons durch einen feiner deutſchen Hauptleute zu ermorben, wurde von 
dieſem angezeigt und gerichtlich aufgebedt. Alfons bemächtigte fi 1523 Reggie’s, 
1527 Modena's wiever ; Clemens VII. (auch ein Mebici) nad vergeklichen Ber 
ſuchen ver Wiebereroberung, mußte 21. Deceniber 1530 nach dem fchiebsrigter 
lihen Spruche des Katfers auf Beides verzichten. 

Parma und Piacenza blieben inde ver Kurte. — Dem Karbinallegaten 
Farneſe Ancona hatte feine Lola zwei Söhne geboren, welche von, Papfi 
Een II. Tegitimirt wurven. Der Kardinal Farnefe wurde 1534 Papft alt 

aul II. * 

Die Barano von Camerino entzweiten fid um dieſe Zeit, indem cine 
ehelihe Techter derfelben das Fürftentbum durch Verheirathung an tie Herzog 
von Urbino zu bringen trachtete. Allein Paul unterftügte die Anfprüche eine 
unehelihen Barano, welchem er biefelben wieder zu Gunften feiner eignen Rudr 
tommen von Lola ablaufte; der Herzog von Urbino ließ fih von Paul mit 
Geld abfinden. — Im Jahre 1545 aber ernannte Papft Paul feinen Sohn Par 
Ludwig zum Herzog von Parma und Piacenza gegen Übtretung Camerino’s un 
‚gegen jährlichen Lehenskauon an vie Kurie. Wllein Kaifer Karl V. weigerte fi 
beharrlich, diefen andern Borgia damit zu belehnen; im Einverftändniß mit ter 
faiferlichen Statthalter wurde Peter Ludwig 10. September 1547 ermortet mt 
Piacenza von den Kaiferlihen eingezogen. Als jegt Paul Parma tem Kaifer vaturd 
zu entziehen fuchte, daß er es an bie Kurie zöge, fuchte der Sohn Peter Lubwizt, 
Ottavio, mit Margaretha, ber natürlichen Tochter Karls, nahmaliger Statthaltern 
der Niederlande, vermählt, durch kaiſerliche Hülfe ſich Parma's zu bemädhtigen. 
Dieſes ſoll das Herz des hochbetagten Paul (10. November 1549) gebrochen haben 
Sein Nachfolger Julius III. fah ſich durch die Hülfe, welche dem mach Srantreih 
gie Ottavio hier in Ausficht geftelt wurde, genöthigt, 1552 am bielen 

arına abzutreten. Philipp II. von Spanien gab biefem Barnefe 1556 and 
BVincenza wieder; um fo mehr mußten bie Papſte diefe Dynaftte unangefochten 
laſſen. Barma · Piacenza, wie Modena-Reggio, waren alſo für die Päpfte ver 
Ioren, welche jedoch darüber fortwährend eine Oberleheneherrlichkeit, wie über 
Neapel, beanfpruchten. 
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önnen, wie R., hauptfächli um feiner politiſchen Ueberzeugung trem bieiben zu 
tönnen, beim Austritt ans dem preußiſchen Stantsbienft einen Amtögehalt um 
5000 Thalern in den Wind ſchlug. Wer aber in aller Welt wollte es ihm zum 
Borwurf machen, wenn er für feine fchwierigen Konfulenienbemähungen von Lens, 
die dergleichen mit Leichtigkeit zahlen fonnten, felbft vie glängenbften Honorare an: 
nahm? — Das Herauötreten K.'s aus badenſchen Dienften ſcheint und allerbinge, 
fomeit ung die bejondern Umſtände biefes Austritts bekannt find, kein befonberes 
Zeichen ver Dankbarkeit gegen einen Landesheren, dem er während 13 Jah, 
zum Theil in ven perfönlichften Beziehungen mit ihm und feiner Yamilir 
ftegend, zu fo viel Dank und, wie wir hinzufegen, Treue verpflichtet ſcheinn 
durfte. Preußen Hatte allerdings ältere Anſprüche an K. doch lange micht fo be 
gründete. Aber wie leicht erflärlid verlodte in, den Publiciften, die Großartigkeit 
der politiſchen Verhältniſſe in den preußifcen Landen! Die Remefis if ak, 
wie wir ſahen, nicht "ausgeblieben. 

Daß 8. Sinn und felbft Liebe für die Kräftigung des politiſchen Gefammt- 
lebens der deutſchen Nation hatte, daß an ihm die großartigen Regungen und Run 
gebungen bes beutichen Patriotismus im zmeiten Decennium des 19. Jahrhunder 
und fpäter nicht ohne einen anregenben Einfluß vorübergingen, bezeugen zahlteiche 
Stellen feiner Schriften und bezeugt namentlich feine ganz entfchieneme Neigung 
gerade zur Unsarbeitung folher Schriften,dveren Gegenſtaud die rechtlichen Berhält- 
niffe des deutſchen Gefammtlebens ausmächen. Indeſſen gehörte K. feiner urjprünng 
Hden Neigung und Bildung nad allzuſehr dem 18. Jahrhuntert und beflen ar 
ſtrakt humaniſtiſcher und weltbürgerlicher Weltanfhauung an, um von dem kräftigen 
Geiſte des gefunden deutſchen Patriotismus des gegenwärtigen Jahrhunderts wahr 
haft erfüllt werben zu können. Es kann darum nicht verwuubern, daß K. zweimal 
und zwar nicht blos als junger unreifer Mann von 20 Jahren, fondern aud als 
gereifter Mann von 52 Jahren ſich ſehr geneigt zeigte, in ruſſiſche Dienfte zu treten. 
Später, alfo nur erft in feinem Alter, ſchlug er allerdings mehrere Wnerbietungen, 
in ausländifche Dienfte zu treten, unbedenllich aus. Jedenfalls nahm . dark 
feine ganze Schriftftellerei direft den Iebhafteiten Antyell an ver fortfchreitenten 
politiſchen Entwidelung Deutſchlands, fo daß feine Schriften aus ben drei Epe: 
hen des Reiches, des Rheinbundes und des neuen Bundes gleichfam tie Stats 
dieſer Entwidelung auf das Deutlichſte darftellen. 

Zur Charatteriftit ver ſchriftſtelleriſchen Bedentuug Ke's wird es möthig 
ſein, ſich überhaupt ein Bild von dem intellektuellen Weſen dieſes großen Gelehrten zu 
maden. R. war ein reiner Verſtandesmenſch, ohne alle Ipealität und Genialität 
Doch war er auch nicht einmal ein bejonderer Birtuofe des Verſtandes, kein matheme: 
tiſch ſcharfer Kopf, äud nicht einmal ein wahrhaft feiner, kombinirender und konſequen 
ter Denker, ſodaß ihm mithin eine fehr wefentliche Eigenſchaft abging, um ale „velen- 
deter" Jurift ven klaſſiſchen Römern an die Seite geftellt werben zu können. ®. barf 
wefentlih nur auf den Namen eines verftändigen Gedächtnißmenſchen Auſpruch 
wachen, wenn in ihm auch die theoretiiche Grundrichtung der legten Decennien 
des 18. Jahrhunderts zu einem gewiſſen Naturalifiven, Abftrahiren und Genau: 
Uftten, was man häufig Phllofophiren zu nennen beliebt, in einem nit me 
bebeutenden Grade vorhanden war. Sein Gedächtniß war aber in ber That von 
ungehenrem Umfange. Darum ift feine Gelehrfamfeit und namentlich feine Be 
leſenheit wahrhaft erftannlih und ift felbft dem maffenhaften publiciftiſchen Willen 
I. 3. Mofers vollkoinmen ebenbürtig zu nennen. Okjhon er mithin amd mehr 
die Elgenſchaften eines großen Statiftifers denn eines großen Iuriften befaß, 1° 
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tann man ihm doch das juriftifhe Talent nicht abfpredhen, wenn and) feine ſämmt · 
„den, namentlich die älteren juriſtiſchen und insbeſondere ſtaatsrechtlichen Schriften 
einen gewiſſen ſtatiſtiſchen Charalter an ſich tragen. So viel ſcheint Mar, viel 
weniger ein genialer Geiſt over auch nur ein eminentes Talent als ein ausdauern · 
der Fleiß hat K. zu dem gemacht, was wir Alle an ihm ehrend anerfennen. 

Bei viefer geiftigen Grundanlage K.'s war e8 natürlich, daß er fich nicht 
eigentlich über das Niveau ver Bildung berjenigen Zeit erhoben hat, welcher feine 
Jugend» und Manneöfrifce angehört, alfo der Bildungsſtufe ver vier legten De 
cennien des vorigen Säfnlums vor dem Umſchwung aller geiftigen Forſchung in 
Foige ver kritiſchen, wie fpäter ver fpefnlativen Philofophie Kants und Fichie's, 
Schellings und Hegels auf ver einen Seite und vor dem Erwachen eines wahren 
biftorifchen Forſchungsgeiſtes durch die fog. hiſtoriſche Schule auf ver audern Seite. 
8.5 eigentliche Bildungszeit und foger feine erfte friſche Manmesblüthe fällt noch 
ganz hinein in die Epode des ſeichten Dogmatismus in der Wiſſenſchaft mit ver 
dünfelhaften Prätenfion, durch ein principieniofes und doch überall abftrahirendes 
und generaliſirendes Raiſonniren und Katuralifiren die Geheimniffe ber Philo- 
fophie und des Lebens ergründet zu haben, im jene Epoche, wo man insbe 
fonbere die politiſchen und juririſchen Disciplinen ohne gründliche Kenntniß der 
geſchichtlichen Anfänge, ohne eine gediegene kritiſche Quellenkunde und ohne eine auf 
die leitenden Grundgedanken gemenbete Thätigleit abhanvelte und ben geiftigen 
Kern der konkreten pofitiven Rechts» und Staatsverhältniffe durch das fog. Natur- 
recht zu finden glaubte. Doch iſt es anzuerfennen, daß K. namentlich in den 
Schriften, welde dem 19. Jahrhundert angehören, das Einwirken der neueren 
kritiſchen und hiſtoriſchen Forſchungen wenigftens überall wahrnehmen läßt. In 
feinen Schriften zu Reichszeiten findet ſich davon noch feine Spur. Sicherlich wärde 
der moderne Umſchwung der Wiflenichaften den reifenden Mann flärker als ge- 
ſchehen haben ergreifen und erheben fönnen, wenn I. nicht allzufräh feine eigent- 
ich wiſſenſchaftliche Vorbildung gemiffermaßen abgeſchloſſen hätte K. gelangte 
nämli fo überaus jung zu den höchften alavemijhen Würden, namentlich zur 
ordentlichen PBrofeflur und wurde in Folge deſſen allzufrüh fo fehr mit gelehrten, 
alabemifhen und praktifchen Arbeiten überlaven, daß es ihm unmöglich wurde, 
feinen juridiſchen und politifhen Stutien die ſichere und wahrkrft principielle 
Grundlage zu geben. Weder fonnte ſich die fpekulative Neigung, die bei K. im 

ewiffen Grave vorhanden war, recht entwideln, noch konnte er feinen hiſtoriſchen 

tubien die wahrhaft gründliche Richtung geben. Es ift darum nicht zu verwun⸗ 
tern, dag wir K. in feinen verfchievenen Schriften nicht bis zu ber höchſten wiſ⸗ 
fenf&aftlihen Höhe auffteigen fehen. 

Zu ten langfamen Geiftern gehörte K. entſchieden nicht. Im Gegentheil mug 
man ihm vie Gabe eines merfmärbig ſchnellen Arbelters zufpredhen. Dahin weist ſchon 
die Maſſe feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, deren man über fiebenzig zählt und vie er 
bis in fein 60, Lebensjahr unter ver Wucht vieler anderer Berufsarbeiten auszufäh- 
ven vermochte, das bezengt die Schnelligkeit, mit welder e8 ihm möglich war, die 
wichtigſten Werke des verfchiedenften Inhalts faft gleichzeitig zu abfolviren. Aber aufe 
fallend ift es, daß bis in fein 50. Lebensjahr hinein K. nichts zu Tage gefördert hat, 
was eine größere wiſſenſchaftliche Bedeuiung hätte. Geine ganze Schriftftellerei zu 
Reichezeiten, alfo bis in bie vierziger Lebensjahre, iſt nichts als gelehrte Anffpeicherung 
und das einzige jet noch Rennenswerthe und Vrauchbare tft ein bloßes Bücher 
zeichnlß, die Foriſehung der Pütterſchen „Literatur de8 deutſchen Staatsrehts” | 
IV. Grlangen 1791.) Wenn man anderweitig irgend ein Inftitut ber Reich 
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* erwähnt zu werben. Es war einer ber weifeften Ute der Gründer der Republik, 
dem Bund das Eigenthumsrecht über die unbefiebelten Territorien zu übertragen. 
Die Auſprüche der älteren Staaten, nad Weften ſich zu erweitern, waren unbe 
jrenzt gemefen. Aber ſchon 1780.trat Newyork feine biesfälligen Anſprüche ab, 

irginten, Maſſachuſets und Georgien folgten; die Erwerbung Louifiana's, Flo- 
rida’s, Neumeriko's und Galiforniens rundeten die Untonspomäne ab. Aus biefer 
bilden fich jest zahlreiche Staaten, deren Zuwachs die Harmonie bes Bundes 
eher fefligen muß, während ein weftlihes Fortwachſen der wenigen alten. Staaten 
unvermeidlich gi — und nadte Gegenſatze zur Foige gehabt haben 
würde. Die Union läßt die Ländereien, welden die Urbarung nahe gelommen, 
geometrifh genau vermeflen, und bringt fle dann in Partieen von nicht unter 
40 Ucres, zum Cinfagpreis von 11/, Dol., welcher felten überboten wird, zum 
Bertauf. Für Bfientlihe Zwede werben entſprechende Landlooſe zurüdgeftellt. Der 
erften Urbarung hat fich eine eigene Klaſſe unternehmender Menſchen (Badwood- 
men, Pioniere des Weſiens) zugewenbet, welche oft nur fo,lange auf der Anfleb- 
fung bleiben, bis ihnen ver nachfolgende Anſiedlerſchweif unbequem wird. Dann 
verlaufen fie und gehen von Neuem in die Wildniß. Es Tann geſchehen, daß 
ein folder Mann vier und mehr Mal feine Pflanzung verläßt, um weiter nach 
Beften zu bringen. Jedes Jahr rüdt bie Linie der erften Kultur einige Meilen 
weiter in bie Wilbniß vor. Die Jurisdiftion der Unton hört auf, wenn das Territo- 
rium 60,000 Einwohner gewonnen hat und bafjelbe nun als felbfiftändiger Staat 
in die Union eintritt. — Fortan wird es aud für andere Staaten die höchfte 
Aufgabe fein, die Kolonieen durch freies Anwachſenlaſſen aller zufließenden Kultur 
elemente möglichft raſch zur Entwidlung zu bringen. Nicht Ale werben dies fo 
leiht und mit fo großem bleibenden Vortheil zu thun vermögen, als die Union. 
Frankreich in Algerien, Rußland im Kaukaſus werden auf lange eine koftfpielige 
Militärergantfation, tie Schule ihrer Heere, die Folge ihres centralifirenden Ver⸗ 
waltungageiftes aufrecht erhalten müflen und eben dadurch die freie Koloniſation 
abfhreden. England befördert in Auftralien bie freie Kolonlſation trog der faft 
fiheren Vorausſetzung, hlemit zur Bildung einft ſelbſtſtändiger Staaten beizw 
tragen. 

8 Die freie Kolonifation, wie jebe andere, forbert Arbeitskräfte und Kapital 
im rechten Berhältniß. Proletarier ohne Kapital, oder Kapitaliften ohne Arbeits- 
kraft und Arbeitsfuft dienen je für fih allein der Kolonifation wenig. Die Kombi- 
nation beiber if aber in freien zwanglofen Kolonien keineswegs fo leicht. Gin- 
geführte gemiethete Proletarier laufen aus einander. Jedenfalls ift ber Mittelſtand 
der zum Kolonifiren geeignetfte, weil er Kapital- und Arbeitskräfte perſönlich ver- 
einigt. Aber feine Ausftoßung aus den Mutterländern iſt für diefe häufig ein 
Verluſt, und das Heimatögefühl bindet ihn bei erträglicen äffentlihen Zuftänden 
ſehr flart an das Vaterland. Ihm verdankt Übrigens die weftliche Union ihre kraft · 
volften neuen Staaten. 

Dan hat befondere Mittel verſucht: in den Pflanzungskolonleen die Negerflia- 
verei und bie ihr ziemlich nahe kommende Kulieinfuhr aus den übervölferten afla- 
tiſchen Staaten. Doch iſt dieſes traurige Austunftsmittel kaum anders als für 
Pflanzungstolonteen anwendbar. ine andere Art der Arbelterbeſchaffung für bie 
Kolonieen ift die Deportation von Sträflingen, von England fon im 17. Jahr- 
hundert angewandt. Will eine Regierung die freie Koloniſation durch direkte 
wirtung befäjleunigen, fo empfiehlt fi, wo ed nur immer anwendbar If 
genannte efleld'ſche Suftem (vom Gnglänber Watefield in Schriften 
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confit de jurisdietion fpridt.) Es kann hier (mie auch im dem oben berifes 
Falle eines Konflittes zwiſchen Behörden derſelben Art) ſowohl ein pofitiur 
als ein negativer Kompetenzkonflikt entftehen, je nachvem beide Behörden in 
Kompetenz behaupten ober verneinen. 

Die Schwierigfeit der Abgrenzung der Zuſtändigkeit der Gerichte geyerite 
der Verwaltung in Deutfhland hat theils eine geſchichtliche, theils eine wil- 
ſenſchaftliche Veranlafjung. Unter der Berfaffjung des deutſchen Reiches fa | 
den Reichsgerichten vermöge des Suborbinationsverhältniffes ter Zerritorialeiz 
teiten unter ter in erfteren vepräfentirten Reichsgewalt das Recht zu, auf ik 
Beſchwerden der Untertfanen gegen Regierungshantlungen ihrer Bunte 
herrn zu entſcheiden. Diefes Mittel, möglichen Beſchwerden ver Unterthan 
gegen ihre Obrigleit abzuhelfen, wollte man benfelben nicht entziehen und übe 
iene in ter Reichsverfaſſung ‚begründete Befugniß auf die Zerritorialgerichte, ı> 
mit man das Richteramt entgegen feiner wahren Stellung in dem Staatsorganitusi 
allen antern Zweigen der Staatsgewalt überorbnete, bis insbeſondere mit de 
Einführung konſtitutioneller Staatsformen und dem in ihnen begründeten Reh 
ter Beihwerteführung fowie der Feſtſtellung der Minifterverantwortlichkeit ante, ! 
tem gelunten Berhältniffe ber verſchiedenen Behörden zu ‚einander mehr entire 
chende öffentlibe Einrichtungen gefunden wurben. 

Auf ter antern Seite war bie Wiffenfchaft bemüht, einen entſprechenten 

Begriff ver Iuftizfaden aufzuftellen. Um die beiten Gebiete ver Iuftiy, te 
Cirit« und bie Kriminaljuſtiz, auf das nämlihe Princip zurüdzuführen, muß 
man tiefes fo allgemein und unbeftimmt fafien, daß es ohne wiſſenſchaftlichen mt 
praftifchen Werth ift, während vie Gründe, aus welhen tie Staatägewau ik 
Strafrecht ten Gerichten zur unabhängigen Ausübung überträgt, anderer Art fit, 
als kei ter Civiljuſtiʒ, und zudem bie Grenze zwiſchen dem, was Sache ber En. 
iuſtiz une was Sache der Polizei ift, in ver Regel fo genau rurd tu 
rolitive Recht feitgefegt ift, daß Zweifel und Streitigkeiten hier nur felten mr 
tomren. . 
Man mies ven Gerichten die Entſcheidung über bie Verlegung von Re 
ten jener Art zu, erflärte beren Thätigfeit ais überall da eintretend, „me ® 
auf die logiſche Funktion des Urtheilens, tes Rechtſprechens ankomme, me & 
wa jurittiichen Regeln der Ermittlung und VBeurtheilung von Thatſachen gez 
am ten Umfang tes Nechtögebietes einer Perfon nad) ven Gefegen zu bezeichner“ 
at ch der gedachten logiichen Funktion bie andern Zweige der Staatsgemait tz 
der Thärigfeit innerhalb ihres Gebietes ſich entihlagen könnten, und als ck 
auf dieſem nicht auch Rechte gebe, welche fie anzuerkennen und zur Geltung u 
dringen den amtlichen Beruf hätten. 

Segenüber ber ungebährlichen Erweiterung bes Gebietes der richterlisen 
Tdetialeit machte jib in mander neueren Oefepgebung im Anſchluß an das Ber 
tip des frangöfifhen Rechtes (vergl. Bd. II. ©. 538) das Beſtreben einer un 
serehtfertigten Beſchränkung biefes Gebietes geltend, intem häufig ten eigentlichen 
Gerichten eine Reibe von Streitigkeiten über wahre Privatrehtsnerbälmifle wegen 
des hei ihnen konkurrirenden öffentlichen Intereſſes entzogen unt ale apmink 
ſtrativ-kententiöſe Sachen ben Vermaltungsbebärten zur Br 
dandlung und Entſcheidung bie und ba unter Vorſchrift ter gemähnliden eter 
dep einer dieſer im Wefentlihen nachgebildeten Proceburform übermieien vurden 
Dergleichen Rompetenzbefpränkungen haben häufig ihren Grund im ter Beugu; 
809 Wehen zum Zwecke beliebiger Verwaltungsrückſichten unt in ver mäglihfen 
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Befreiung der Berwaltung vom jeder geſetzlichen, durch unabhängige Richter ge- 
wahrten Schrante. 

Eine richtige Begrenzung der Sphäre der richterlichen Gewalt führt, wie be⸗ 
merkt, dahin, deren Beurteilung und Entſcheidung lediglich Streitigkeiten über 
Brivatrehtsverhältniffe zuzumeilen. em von dem Ginfluffe ber 
Staatsgemalt unabhängigen Richter fallen zur Beurtheilung und Entſcheidung nur 
Streitigkeiten über Entfheibung felbftändiger Rechte einzelner Privat 
perfonen zu, welde ver Staat als ſolche durd feine Gefepgebung anerkannt 
und bamit feine eigene unmittelbare Einwirfung ausgeſchloſſen hat. 

Wie jebes einzelne Rechtsverhältniß überhaupt als eine Beziehung zwifchen 
Perſon und Perſon, durd eine Rechtsregel beftimmt, erſcheint, fo find Privat- 
rechtsverhãltniſſe insbefondere bie wechſelſeitigen, durch eine Rechtsregel beftimmten 
Beziehungen zwiſchen zwei ober mehreren (phufifchen oder juriftiichen) Perfonen, 
ſoweit folhe das Privatleben betreffen. In dem Privatrecht 1) iſt der einzelne 
Menſch Zwei für fih, und jebes Rechtsverhältniß bezieht fih nur als Mittel 
auf fein Dafein oder feine befonderen Zuftände, während im öffentlichen Rechte 
das Ganze als Zwed, ver Einzelne als untergeorbnet erſcheint. Nur die dem 
Rechtsgebiete des Privatlebens angehörigen, als folhe anerfannten Recdtsverhält- 
niffe gehören vor die Gerichte. Die Rechtsverhältniſſe zwiſchen Einzelnen und 
tem Staate find nur da und in fowelt privatrechtlicher Natur, wo und in⸗ 
fofern der legtere ald Fiſs kus am dem rechtlichen Verkehre des Privatlebens 
Thell nimmt. 2) 

Gür die Kompetenz der Gerichte wird eine wechfelfeitige Beziehung 
privatrechtlicher Natur vorausgefegt, nicht blos ein Privatrecht, fondern ein 
Brivatrehts verhältniß, ein privatrehtliher Standpunkt auf beiden Seiten. 
Wenn dem Privatrecht, z. B. dem Eigenthum, ein flaatliches Recht gegemüberfteht, 
3 B. die Kg der Baufreiheit im Imterefle ber öffentlichen Sicherheit 
and bes öffentlichen Anftandes, jo mangelt e8 an einem Privatrehtsverhält- 
niß; ber Stanppunft des Cigenthümers ift wohl ein privatrechtlicher, nicht aber 
der bes ihm gegenübertretenden Staates. 

Die Staatögewalt iſt zu Gingriffen in bie Privatrehtsfphäre im höheren 
Intereffe ter allgemeinen Wohlfahrt befugt, aber neben dieſer Befugniß verfteht 
ſich das Recht der Privatperfonen auf Entſchädigung, inſofern fle genöthigt 
werben, ihre erworbenen Rechte abzutreten oder ans Rüdfichten der äffentlihen 
Wohlfahrt aufzugeben, von ſelbſt.) Daher können, infofern das Geſetz bie 
Entjhätigung nicht ausbrädiih verfagt oder ungenügend beftimmt, auch in 
folhen Fällen bie Privatperfonen ven Schug ver Gerichte für diefes wie für ihr 
anderes Privatreht anrufen. 

Wenn ein Privatrecht duch einen Alt ver Reglerungsgemalt be- 
troffen wird, fo iſt der Richter nicht befugt, diefen Akt als folgen, von dem 
Stantpunfte bes öffentlichen Rechtes betrachtet, feiner Kognition zu unterziehen 
und benfelben etwa zu annulliren, wohl aber find die Gerichte befugt, darüber 
zu urtheilen, welchen Einfluß der Regierungsalt auf das Privatrecht äußere, 





N) Bel. L. 1. $. 2 D. de just. et jure (1. 1.) Publicum jus est, quod ad statum 
rei Romans speciat, privalom, quod ad singulorum utilitalem. Sunt enim qusedam 
—— quaedam privatim. — Savignv, Syſtem des beutigen römifden Rechtes 

5 = den rt. Fiskus in Band 1IL. ©. 530. \ 
3 Bluntf&li allgem. Glaatsreht. Zte Aufl. BD. 1. 6. 497. 
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R Die weiten Geſete räumen mit Recht biefe Befugniß nur den Adminiftratloſtellen 
und zwar aud bier nur ben höheren ein, um Uebergriffen der Untergeoroneten 
E Begegnen zu können. \ 

k Die Erregung des Kompetenztonflittes fegt aber die Behauptung ver Abini- 
ü niftratiobehörbe voraus, daß fie in der Sache zuſtändig fei, vie blos negative, 

daß die Gerichte nicht zuftändig feien, genügt nicht. 

" Die richterlihe Gewalt bedarf einerfeit® vermöge ber ihr eingeräumten Un ⸗ 
E abhängigteit zur Wahrung ihrer Kompetenz der Konfliftserhebung nicht, und an- 
# dererſeits wäre eine folche mit ver Verhanvlungsmarime unverträglid. Sobald bie 
3 viterlihe Tätigkeit durch eine Partei angeregt wird, liegt es dem ſich zuftänbig 
# erachtenden Richter ob, fein Amt unbeirrt durch Berwaltungsbefdläffe zu üben, 
bis ihm von der Verwaltungäftelle die Erhebung bes Konfliftes angekündigt wird. 

Die Entſcheidung eined negativen Kompetenzkonfliites anzuregen ift Sache 
der Barteten; ein Streit über die Zuftännigfeit Liegt hier eigentlich nicht vor, 
ſondern e8 befteht nur ein Widerſtreit der Anflchten, welcher jedoch, wenn er nicht 
gelöst würbe, in vielen Fällen vie Parteien rechtlos ftellen würde. 

Dabei ift venfelben nicht zugumuthen, die Rompetenzfrage vorerft durd alle 
orbentlihen Inftanzen zu verfolgen, da Niemanden rechtlich angefonnen werben 
darf, im Berufungsmege mit Aufopferung von Zeit und Koften ſich Gewißheit 
darüber zu verſchaffen, ob bie höheren Inftanzen die Anficht der unteren thellen; 
es ift ven Parteien vielmehr zu überlaffen, den Konflikt fon dann anzuregen, 
wenn fi die abminiftrativen und richterlihen Behörden erfter Inftanz beiver- 
feits für unzuftänbig erflärt haben. 

Sobald ein Kompetenzkonflikt erhoben ift, muß das Gericht mit dem Ber- 
fahren in der Hauptſache innehalten. B 

Die im Konflikte begrifienen Behörden können jedoch bis zu deſſen Entfchei- 
dung unter den allgemeinen gefeglihen Bedingungen Proviforien anoronen; um 
unnöthige Kollifionen zu vermeiden, werben ſich beide über gemeinſchaftliche An- 
orbnungen zu verftändigen fuchen. 

Da die Unwiderruflichkeit rechtskräftiger Urtheile zum Schuge des Rechtes 
billig über den Grundſatz ber Unabhängigkeit der verfhiedenen Gewalten geftellt 
wird, fo ift als Regel feſtgeſetzt, daß vie Entiheidung eines bejahenden Kompe- 
tenzlonflittes nur fo lange beantragt werben fann, als nicht von den Gerichten 
über deren Zuftändigkeit oder in der Hauptfache rechtokräftig erkannt ift. 

Bei der Verhandlung des Kompetenztonfliftes vor ber zur Entſcheidung 
desſelben niebergefegten Behörde iſt den Parteien Gelegenheit zu geben, ihre 
Interefien durch die geeigneten Anträge und Grörterungen zu wahren. 

titeratur. Bavoux, des conflits ou empiötement de I’ autorit6 admi- 
nistrative sur le pouvoir judiciaire. Paris 1828. Reverchon, des conflits 
in ber revue critique de legislation et jurisprudence T. VI. livre VI. Mitter- 
maier im Ard. f. civ. Praris. Br. XII. ©. 95. Bo. XV. ©. 300. Bv. XVII. 
©. 306. Br. XXI. ©. 263. Nyppels in der Fritifchen Zeitſchrift für Rechts- 
wiflenfhaft und Gefebgebung bes Auslantes Br. 14. ©. 502. Bo. 18. ©. 1. 
B5;1 in der krit. Ueberſchau Bo. II. S. 441. Senfferts Kommentar über 
die bayer. Gerichtsordnung. I. Band 2te Aufl. S. 154 fi. Brater,. Stutien 
zur Lehre von den Grenzen ber civilrichterlihen und der abminiftrativen Zuftän- 
digfeit. Nörblingen 1855. Rineder, das bayer. Gefep vom 28. Mai 18R” 
Kompetenztonflifte betr. Erlangen 1853. Buff in der Zeitfchrift über Cie 
Prozeß. R. Folge Bo. 11. ©. 305 fi. Kauf im Archiv für praft. Recht 
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Am 9. December 1797 wurde zu Raftatt, unter Preufens und Defter- 
reihe Mitwirkung, ein Kongreß zur Abfchliegung eines Friedens zwifchen Franf- 
xeih unt dem deutſchen Reiche eröffnet. Frankreichs Forderungen erſchlenen zu 
hoch. Der von Revolutionsiveen unterwühlte Boden Italiens erregte bei Defter- 
reich lebhafte Beforgniffe. Es hielt ven Frieden jetzt für gefährlicher als den Krieg. 
Es brach die Friedensunterhandlungen ab. Die zur Abſchließung des Friedens be 
auftragte Reichsdeputation erklärte fih am 23. April 1799 für fuspenbirt. Rober- 
jot, Bonnter ind Jean de Bry, die franzöfifhen Bevollmächtigten, reisten nun 
mit den erforberlichen Päflen am 28. April Abends ab, wurden indeß etiwa zweir 
hundert Schritte weit von der Vorſtadt von einem Trupp Reiter in Szefler Hu- 
farenuniform überfallen. Roberjot und Bonnier wurden ermordet und ıhre Reiche 
name geplündert. Jean de Bry entlam verwundet nad Raftabt. Die Entrüftung 
ver Einwohner Raſtatts und bes ganzen Deutſchland über diefen unerhörten Fre- 
vel war dem Gräuel der That entſprechend. Bon den noch in Raftatt zurüdge- 
bliehenen Mitgliedern der Reichsdeputation wurde fofort eine Erflärung aufgefegt, 
„dans laquelle,“ — ‚agt Thiers — „ile d6nongaient au monde lV’attentat qui 
venait d’etre commis, et repoussaient tout soupgon de complicit€ avec l’Au- 
triche. Ce crime, conna sur le champ de toute l’Europe, wzcita une indigna- 
tion universelle. L’archiduc Charles &crivit A Massena une lettre pour annon- 
cer qu'il allait faire poursuivre le colonel des hussards de Szeklers; mais cette 
lettre frolde et contrainte, qui prouvait l’embarras du prince, n'était pas 
digne de lui et de son caractöre.*) L’Autriche ne r&pondit pas et ne pouvait 
pas r&pondre aux accusations dirigdes contre elle.“ 14) - 

Der am 9. Februar 1801 zwiſchen Frankrelch umd Oeſterreich errichtete, am 
9. März 1801 vom deutfhen Reiche beftätigte Cümeviller Friede wieder 
holt die meiften Beſtimmungen des Friedens von Kampo⸗-Formio. Das linke 
Rheinufer wird definitiv an Frankreich abgetreten. Der Thalweg des 
Rheins fol fortan vie Grenze bilden. 18) Seitdem wurzelte ſich bei Sem fran- 
zöſiſchen Wolfe die verkehrte, das beutfche Nationalgefühl beftändig aufreizende 
Idee feft, daß der Rhein Frankreichs natürliche & renze'bilde. Schon im 
Konvente war dieſe verhängnigvolle Idee von Bolffy v’Anglas und von Bour- 
don ausgeſprochen worben. 

Das deutſche Reid, übernimmt im Lüneviller Frieden die Verpflichtung, die 
ihres Befiges. entfegten Fürſten des linken Rheinufers zu entſchädigen. Dem gemäß 
wird eine außerorbentlihe Reichsdeputation ernannt, die unter der Vermittlung 
Frankreichs und Rußlands die Entſchädigungen feftftellen fol. Die Beſchlüſſe ver- 
felben werben am 25, Februar 1803 zu einem Reihsbepntationshaupt- 
fhLuß zufammengefaßt, ven dann ein Reichsgutachten vom 24. März und ein 
taiferliches Ratifitationsvefret vom 23. April zum Reichsgeſetz erheben. Hierdurch 
werben nun zunächft dviegeiftlihen reihsunmittelbaren Befigun- 
gen eingezogen, um zur Entſchädigung verwendet zu werben. Die einzigen noch 
übrig bleibenden Reichsſtände find der Kurfürft von Mainz, der fi durch feine 
Schmiegfamteit beliebt gemacht hatte, und die Oberen des Johanniter und deut- 


4) Thiers, Histoire de la rövolalion francaise, 22me Edition, Brux. 1844, Tome It. 





page 526. 
3 Man ſehe dagegen den Art. Erzherzog Karl. Anm. d. Red. 
5) Der iepte Bunt findet ſich in Artitel 6 des Vertrages. Martens, Recneil, 7 


VI. Beaujour le Traits de Lundville, Paris 101. Ueber die Priedensfchlüffe die 
raums findet fd} viel Beachtenswerthes kei Thiers, Histoire de la rövolution frangı 
Bluntfhli und Brater, Deuiſches Gtaats-Eörterbug. V. 43 
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ſchen Orbens. Der Kurfürft von Mainz befommt das Fürftenthum Afchaffente;, 
das Bisthum Regensburg, die Städte Regensburg und Wetzlar, im Ganzen m 
Gebiet von 24 Q. M., während er früher 170 Q. M. gehabt hatte; Main 
ſelbſt fam an Frantreich. Jetzt follte Regensburg der Sig des geiftlihen Au 
fürften fein. Hter ſollte überdies ver Reichstag und in Weglar das Kammergeriis 
bleiben, das früher in Speyer war, aber im Jahre 1688, um es ven Gefchen 
bes franzdſiſchen Krieges zu entziehen, nach Weplar verlegt wurde. Zur Gutes 
bigungsmafje wurben ferner verwendet bie ſämmtlichen freien Reit 
ſtädte, bis auffedhs. Es gab bis dahin noch 52 freie Reichsſtädte. Bir 
derfelben, nämlich Aahen, Köln, Worms und Speyer fielen an Srantreid, Zur 
unboterzig wurden zur Entſchädigungsmaſſe geihlagen. So blieben nur Hamlez, 
Lübel, Bremen, Frankfurt, Augsburg und Nürnberg übrig. Aber geiftliche Be 
figungen und freie Reichsſtädte reichten bei Weitem nicht ans, um die weltlichen 
deutfchen Fürften für das an Frankreich abgetretene Land ſchadlos zu halten 
Man z0g noch die Rheinzölle zur Ergänzung ver Entihädigung heran. Gina 
liche Rheinzölle wurden in eine Rheinfhifffahrts-Dktroy verwandt 
Bon den Einfünften derſelben ſollten zunähft 350,000 Gulden am Fraxtris 
fallen, ver Reft zug Bezahlung der ven Entfhävigungsberechtigten angewielean 
Renten dienen. 16) 2 
Während der Revolutiondfriege wetteifertn Sranfreih und Erz 
land, jenes das Völkerrecht des Landkrieges, biefes das Völkerrecht ves Er 
trieges duch Nichtachtung der Rechte ver Neutralen zu vernichten. Der Wiverfum 
der Kontinentalmächte gegen Napoleon, ber die Rechte der Reutrein 
mit Füßen trat, durch neutrales Gebiet marfdirte, das von ihm felbft an Bresje 
gegebene Hannover den Engländern anbot und ſich jeden Wilikürakt gegen ante 
Bölfer und Staaten erlaubte, war ebenfo fruchtlos, ald der ſchwache und inter 
quente Wiverftand Nordamerita’s und ber ernenerten, aber bald wide 
aufgegebenen bewaffneten Neutralität ver norbenropäifchen Stadt 
gegen die maritimen Uebergriffe Englanp 8.17) Nur England ftand bem franib 
ſiſchen Eroberer noch ftegreih gegenüber. Es hielt zur See das Scepter fell. & 
fohleudert gegen Srantreih die Geheimrathsbefehle vom 8. Iunium 
6. November 1793, verlegt vie Regeln des Blokaderechts, ver Durchſucharz 
neutraler Schiffe, der Hanbelsfreiheit ver Neutralen.18) Napoleon antwortet tark 
fein Kontinentalfyftem, das England von aller Berbindung mit tem 
europãiſchen Feſtlande ausichliegen fol. Ein Napoleonifhes Defret ans Ber 
lin, vom 21. November 1806, fest die britifben Infeln zu Wafſer und zu kart 
in Blofabeftand. Dies führte von Seiten Englands Repreffalien herbei, vie wire 


— Protofolt der außerordentlichen Relchtdeputation zu Regensburg. Regeneb. 188 
6 Bande. Hoff, das deutſche Reid vor der franmzöſiſchen Revolution und nach dem Länmiler 
Rrieden, 2 Theile, Getka 1801, 1805. Baßrari, der Deputationsrecen mit hifhorifen, gar 
ararbiſchen und flatiftifhen Grläuterungen, Hamburg 1803, 2 Theile. 

17) Wheaton, Uistoire, Tome 11. $. 4 et sulv. Verhandlungen Rordamerits'd 
mit Kranfreic über den Eap „Rrei Schiff frei But“ ebenda $. 6 Ber 
mit Preußen im Jabre 1796, ın denen Norbamerifa bie freleren Brundfäge dei 
Vertrages von 1785 wieder aufgeben zu müjjen glaubt, ebenta $. 7. 
lungen Englands mit den nordeuropäifchen Mächten über das Durbfudungdreht 
bei Shifren unter neutralem Konvoi, ebenda 8. 8. Bewafimete Reutra 
Lität von 1800, ebenta $. 9. Geerehtliges Uebereintommen zwifder 
England und Rufland von 1801, ebenra 8. 10. 

i8) Wheaton, Histoire, Tome 11 5. 
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Caſtlereagh, Cathcart, Claucarty, Stewart; für Preußen Fürſt Haweuberz m 
Wilhelm von Humboldt; für Rußland Nefjelrove, Rafumomwery, Stadelberg mt 
Capo deIſtria; für Spanien Gomez Labrador; für Portugal Palmella, Salvanın 
Gama, Lobo de Silveira; für Schweden Löwenhjelm; für Dänemark die Gran 
Joachim und Chriftien von Beruſtoff; für die Niederlande die Freiherm m 
Gagern und van Spaen; für Sardinien ver Mardefe von St. Marfan mt ız 
Graf Roffi; für Bayern Fürft Wrede; für Würtemberg Graf Winzingeree m 
Freiherr von Linden; für Hannover Graf Münfter und Freiherr ven Kara 
berg: filr ‚die Schweiz Landammann von Reinhard und Herr von Montenok. Dr 
Bevolmädtigten des Königs von Sachſen, des Könige Mürat von Neapu m 
ver fon für Sardinien beftimmten Republit Genua wurden nicht zugelüs 
Der Publicift Klüber wohnte vem Kongrefie ald Privatmann bei. Seinem Emm 
terfleiße verbantt man vie wichtigfte Duelle der Wiener Verhandlungen: „Ihn 
des Wiener Kongreiies in ven Jahren 1814 und 1815,“ eine Sammlunz, m 
ver ſchon 1815’ tie erften Hefte erfchienen und bie 1819 mit tem adıten Vani 
ſchloß. Im Jahre 1835 erſchien nachträglich ein neunter (Supplementar, Bax 
wit Regifter. 27) H 

Für die deutjchen Angelegenheiten wurde ein befonperer Int: 
{hu gebildet, in weldem anfänglid nur Defterreih, Preußen, Bayern, Ham 
ver und Würtemberg, fpäter aber auch die kleineren deutſchen Staaten vertan 
waren. 

In der europäifhen Abteilung führten die Anſprüche Rus 
und Preußens auf Bolen und Sachſen zu einer Spannung, die den gamgen Ken 

teß gefährbete. Man bildete endlich noch einen befonderen Yusfhuß iä: 

ahfen und Bolen. Am 8. Februar 1815 wurde ein Ausfduga 
mannt, ber bie bereits erzielten Ergebniffe zufammenftellen fekr. 
Am 9. Juni bielt ter Kongreß tie legte Sigung mb am 11. Juni 
fand ver Schluß der Gefhäfte ftatt. 

Die aus 121 Artikeln beftehente Wiener Kongreßalte wurde am 9. Im 
1815 von ben Bevollmächtigten der acht Mächte unterzeichnet. Im Artitel 11% 
lud man die Übrigen am Kongreß vereinigten Mächte zum Beitritt ein. Ge mar: 
den durch die Kongreßalte folgende Anordnungen getroffen. 

Polen wird, mit Ausnahme Krakau's, an Rußland, Defterreich und Preußer 
vertheilt. Das Herzogthum Warſchau, mit Ausnahme einiger Gebietsrheile, 
fällt an Rußland, deſſen Kaifer nun aud ben Titel eines Königs von Peim 
führen fol, Dabei werden fogleih ven Polen Rußlands, Preußens und Defterreids 
nationale Einrihtungen und eine Bertretung verfprogen 
Der vom Herzogtfum Warfchau abgezweigte Bofenfhe Theil fällt an Pres 
Ren, deſſen König nun aud Großherzog von Pofen fein fol. Die Salinen ven 
Wieliczla und Gallicien, nebft den vom legteren 1809 für Rußland abge 
trennten Bezirken, fallen an Defterreid. Krakau wird auf ewige Zeiten zar 
freien, unabhängigen und ftreng neutralen Stadt erklärt, unter dem Schuge Ruf: 


97) Daneben: Klüber, Ueberſicht der diplomatiſchen Derbandlungen Des W. R., 181%. 
san. Histoire du congres de Vienne, avec l’acte general et les differentes anneıer, 
» 3 vol. Chretien July, Histoire des trailes de 1815, Paris 1842. De 
Pradt, Du Cengres de Vienne, 1815. Capefigue, Le Congres de Vienne dans vs 
rapports avec les circonstances aotuelles, Paris 1847. Yerb, dae Leben dee 
Areiberrn ven Stein. Band I) und IV, Berlin 1851 und 1852. Bervinus, der Bine 
Mongreß, Geichichte des 19, Jahrb. Band I, 55. 
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! 1833 wird dieſem Bertrage noch eine Erläuterung beigefügt, nach welder bie 

griechiſche Krone im Mannesftamme der drei bayrijhen Prinzen Otto, Luitpold 

ı und oalbert vererben und erft bei völligem Mangel männlicher Defcenvenz auf 
die Weiber übergehen fol. Niemals fol die griechiſche Krone mit der bayriſchen 
auf einem Haupte vereinigt werten. A 

13) Dur die Staatsummälzung von 1830 trennte ſich Frankreich von 
ver heiligen Allianz. Es erflärte fi jest mit England für das Princip ver Nicht 
intervention. Es blieb aber bei ven Berträgen von 1814 und 15 ftehen und ging 
über den ihm angewieſenen Territorialbeftg nicht hinaus. Dennoch wurden biefe 
Berträge alöbald durch die Folgen der Revolution erſchüttert. 

Durd den Wiener Kongreß war Belgien an Holland gegeben worden, 
von dem es fi duch Sprache, Sitte und Religion wefentlid ‚unterfdied. Die 
Bewegung ber franzöflihen Revolution pflanzte fih nach Belgien fort und riß die- 
ſes, den ewigen Wiener Verträgen zum Trog, von Holland los. Schon am 26. 
Auguft 1830 kam es in Brüſſel zu einem gemaltfamen Ausbruche. Ein belgiſcher 
Nationalfongreß wählt den Herzog von Nemonrs, zweiten Sohn Louis Philipps, 
zum Könige. Diefe Wahl wird von Louis Philipp, in weifer Würbigung der - 
nothwendigen internationalen Stellung Belgiens, abgelehnt. „Les Pays-Bas — 
fagte Louis Philipp — ont toujours 6t6 la pierre d’achoppement de la paix 
en Europe; aucune des grandes puissances ne peut, sans inquietude et ja- 
lousie, les voir aux mains d’une autre. Qu’ils soient, du consentement de tous, 
un 6tat independant et neutre, cet 6tat deviendra la clef de voflte de 
l’ordre europ6sen“ %) Die Wahl fiel Hierauf, im Juni 1831, auf den von 
England begünftigten Prinzen Leopold von Sachſen ⸗Koburg, der fie annahm. Zur 
Ausgleihung zwiſchen Belgien und Holland ſchlug eine Konferenz der Groß- 
mädte am 15. Oktober vierundzwanzig Artikel vor, denen Belgien bei— 
pflichtete, die Holland aber verwarf. 4) Belgien und fein neuer König wurden 
nun von den Großmachten anerfannt, Hollanne Widerftand durch franzöſiſche Trup⸗ 
pen gebrochen. Der definitive Friedensvertrag zwiſchen Holland und Belgien 
iam erft am 19. April 1839 in London zu Stande. Beide Staaten erhielten 
nun ihre heutige Geftalt. Am meiften erhoben fi Streitigfeiten über bie Berthei- 
lung der Staatsfhulden. Holland ftellte übermäßige Forderungen. Die Großmächte 
entfchieven, daß Belgien vom 1. Januar 1839 fünf Millionen holländiſche Gulden 
als feinen Antheil an der gemeinfamen Sta ateſchnld tragen werde. 45) Ueber das 
Berhättnig Luremburgs und Limburg 8 zum beutfhen Bunde handelt pas Pro- 
tefol der Bundesverfammlung vom 11. Mai 1839 4) 

Auch in Polen dröhnte ver franzöſiſche Stoß von 1880 nad. Am Ente 
des Novembers 1830 erhob fi das unglädlihe Volt zur Wiederherſtellung feiner 
Rationalität gegen Rußland. Es mußte ber ruſſiſchen Ueb ermacht erliegen, morauf 
& durch das organifhe Statut vom Februar 1832 eng mit bem ruſſiſchen 








” 93) Mitgetheilt von Guizot, Memoires, Tome Il. chap. X. 

%) Nothomb, Essai historique el politique sur la revolution Beige, Brux. 3me &dit. 
1834. B.C. Dumortier, La Belgique et les 24 articles, seconde &dit. Brux 1838. Das 
Brotofollder Londoner Konferenz vom 15. Oftober 1831, mit den 24 Artikeln, 
findet fih bei Martens, Nouveau recueil, Tome Xl; und bei Shillann, Band 11. 
Seite 546. 

45) Trait6 entre la Belgique et la Hollande, signs à Londres le 19. Avril 18%. 
Art. 13. $. 1. 

“) Gans: Nouveau recuell, Tome XVI. Gbillani, Band 11. Geite & 
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BEE aan A Ha ar ai 
für feine Verbindung mit ber burtenß Teine anbere Grunbloge, ala-nejekigt 
welche ihm. ber 4 ‚gegebene Neligionszuftand feines Volkes Weil und 
— ® — —— —— 
et enommen er beftimmi Kirche angehört, er 
ade Elng yo geeöjem, Wh Ihe einen Kenn ale 
e „wel J 
foichtlihen Leben 4 entfpridht. Daraus folgt aber ein Doppeites de 
mal muß ‚ Indem. er micht Kirche zu machen ober zu erhalten, ſondern 
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die Staaten vorhandene Unmöglichkeit, dem lirchlichen Anfprud; gerecht zu mi 
nicht als eine ethiſche, dem Staate nah feinem Principe alfo um Gemiffe 
millen mothwenbige, ſondern als eine bios faftifche, der fie ſich daher aud gur 
nach dem Maaße der gegebenen äuferem Hinderniſſe beugt, Daraus erlärt ſich, 
daß vie heutige Kurie, ungeachtet für vie Staaten bie durchaus gleiche Gehuns 
die eroiffensfreiheit und der Parktät dach 
zwiſchen katholiſchen und evamgelifhen Tandesherrm unteriheivet. Der atho- 
une Landegherr ift ihr als folder der Träger einer Macht, für deren 
barkeit im Dienfte der Firhlichen Anfprüche feln perfönlices Religio 
(aber freilich nicht feine unberäldfichtigt bleibende Pflicht ala Oberhaupt eines parktätl« 
ſchen Staates) eine werthvolle Hanphabe darbietet. Ihm gegenüber bei e 
— Fe darauf F mit Erfolg, wie bie B ) 
Et und Bayern zeigen), er in feiner landesherrlichen Eiger 
verbindl 2 —— — die de Kirche „mi 
alten — Far Brüregetiven zu Suisse ihr 
na er Anordnung undbenfanon ‚Sägun 
Ss en" — tine Verbindlichteh, die nad dem Wortfinne wie nach der bi 
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nicht mit Wohlgefallen, doch mit -Ergebung umb nicht ohne eine gewiſſe Befrie⸗ 
digung. Hätte bier ver evangelifhe König nach ven nämlichen erfiufiven Grund» 
fügen gegen bie Katholifen verfahren, deren Anwendung ber römiſche Stuhl gegen 
proteftantifche Unterthanen von Seiten katholiſcher Landesherren velange, fo wäre 
der fatholifchen Reltgionsäbung in weiten Gebieten ver empfinblichfte Schaben ges 
ſchehen. Hier erſchien daher nicht allein vie, mehr und mehr zur feften Staatde 
marime erhobene, Toleranz und nahezu paritätifhe Behandlung ber Kirchen als 
eine faum gehoffte Wohlthat, fondern man fügte fih aud willig in den weiten 
Umfang, welchen Friedrich der Große der Stantsgemalt in Kirchenſachen gab; 
ein Umfang, ber einerfeits zwar alle rein fpirituellen Dinge vom Staatsberuf 
ausſchloß, ambererfeits aber Alles, was in das Gebiet des Außeren Regimentes 
fällt, in denſelben einſchloß. Auch im allgemeinen Landrechte zeigte fih der Ein- 
Aug dieſer Auffaffung: doch wurde fle zugleich dadurch mefentlih gemilvert, daß 
man den Kirchen die Eigenſchaft privilegirter Rorporationen zuſprach, und 
deshalb die Rechte des Staates Über vie Kirche nicht unter den Gefihtspunft eines 
territortaliftifchen Regierungsrechts ftellen, fonbern unter den des jus circa sacra 
halten mußte. Die Anertennung einer felbftäntigen Handlungsfähigkeit ver Kirche 
war dadurch im Principe gegeben, und doch zugleich dem State das Recht ges 
wahrt, teren Grenzen in ber allgemeinen Redtöorbnung nad) ben gegebenen ger 
ſchichtlichen Bedingungen und nicht nad den Anſprüchen ber Kanones feftzufegen. 

Das Anordnen und Regieren der Staatsgewalt ın kirchlichen Dingen lam 
zur vollen Blüte durh die Säftularifationen von 1803. Sie entzogen, 
abgefehen von Defterreih, dem episkopalen Regierungsorganismus feinen materiellen 
Boden, bewirften die fortf—reitende Verwaiſung der Vifhofsfige und Auflöfung 
der Kapitel, führten zur Unvereinbarteit der bisherigen Diöcefanfprengel mit der neuen 
politifhen Gebietögeftaltung, und erzeugten in einer Zeit der Auflöfung ver über 
lieferten äußeren Kircheneinrichtung und bes unabweislihen Bedürfnifſes neuer Or⸗ 
gantfationen eine Lähmung bes kirchlichen Handelns, in deren Püde nad; Lage ver 
Dinge nur der Staat einzutreten vermochte. Un ber Bereitihaft des Staates 
fehlte es wicht. Nicht blos die Erweiterung der Regierungsmadt war willkommen; 
aud Pflicht und Interefie mahnten vie, mit ehemals geiftlihen Landen vergrö- 
Berten weltlichen, beſonders proteftantiichen Landesherren, des zerfallenden Kirchen» 
weſens ihrer latholiſchen Unterthanen fid anzunehmen, und dieſe fi dadurch enger 
zu verbinden. Es gefchah dies vielfach, beſonders in Sübweftreutichland, zwar mit 
Eifer und Geſchick, mit treuer Fürforge für die kirchlichen, beſonders klerikalen 
Bildungsintereffen,, und zu entſchiedener Förderung des geiftigen Lebens ber katho- 
liſchen Kirche. Allein bie Herftellung der eigenen Handlungsfählgfeit der Kirche, 
welche doch immer das Ziel bilden mußte, blieb zunächſt durch die Wieberaufrich- 
tung bes epiöfopalen Regierungsorganismus, und dieſe durch eine Reviflon und 
Beränderung ber beutfchen Diöcefeneintheilung und Begrenzung bebingt, zu welder 
eine Konkurrenz bed römifchen Stuhles gehörte. Der gute Wille dieſer Mitwirkung 
war vorhanden. Pius VII. fendete nad; Deutſchland In der Berfon des Erzbifchofs von 
Tyrus in part. della Genga (bed nachherigen P. Leo XII.) einen Nuntius, deſſen 
Bollmachten, von allen unmöglichen Reftaurationsgetanfen abfehend, unter ver 
offenbaren Nachwirkung der Refignation feftgeftellt waren, in welcher man ſich 
turz vorher zu dem Konforbat mit Srantreib (1801) entſchloſſen hatte. Die, nach 
Auflbſung des Reihe nur noch mit ven einzelnen Regierungen möglichen Berhand- 
kungen wurden zunächft mit Bayern, bann 1807 mit Wärttemberg gepflogen 
und waren wenigſtens hier vem Abſchluß fon nahe gebracht, als Rapoleon bag. 
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Berhanblung und Einigung mit dem Staate, und infoweit mit vertragsmäßiger 
Gewähr ihrer Bollziehumg, abgefaßt worven wäre. 

Dagegen lagen und liegen in bem zweiten Punkte, den Fragen ver Kirchen— 
freiheit, die tiefſten principielen Gegenfäge zwiſchen unferm Staate und ver 
römiſch· katholiſchen Kirche, Gegenſätze, welche beſonders bei ver fonfequenten, feit 
1815 befolgten Reſtauratlonspolitik des päpftlihen Stuhles feine Ausſicht ber 
Ausgleifung auf dem Wege gegenfeitiger Verftändigung und Vereinbarung ber 
figen (vgl. oben Nr. I). Zwifhen dem römifchen Principe, daß für die Stellung 
der Kirche in der Rehtsorbnung, das ihr zufommende Gemaltsgebiet und bie 
Beziehungen der Staatsgewalt zu ihr im Wefentlihen das kanoniſche Syftem 
das gültige fel, und zwiſchen dem Standpunkte des heutigen Staats, welcher Gewiſſens · 
freiheit und Barttätsprincip fefthält, und eine Kirchenhoheit behauptet, die eine nicht 
bf08 dienende ſondern · freie Advokatie und daneben ein unveräußerlihes jus cavendi 
umfaßt, ift aud dann keine wahre Ansgleihung zu finden, wenn ber Staat bie 
überfpannten Wenferungen des letztern pflihtgemäß auf ein engeres Maß ein- 
ſchräukt. Muß daher bie Regulirung ber fragen ber Kichenfreihelt auf dem Wege 
des Konkordats fon wegen tiefer Ausflhtslofigleit, ohne weſentliche Schädigung 
des Staats zu ihr zu gelangen, aufgegeben werben, und liegt es, wie oben gezeigt, 
recht eigentlich im Berufe des Staats, bie allgemeine Nechtsorbnung zu geftalten, 
und in berfelben auch der Kirche feines Katholifchen Volls ihre in der Harmonie 
des Ganzen mögliche freie Wirkfamfeit zu gemähren, fo ift bie korrekte Form für 
die Grlevigung der Fragen ber Kirchenfreiheit die des Staatsgefeges. Glaubt 
der Staat die Redtsgewährungen deffelben von gewiſſen Veränderungen ver innern 
Kirhenorbnung, welche zu treffen daher ver Kirche zukommt, abhängig machen, zu 
mäflen d B. von Einräumungen flaatliher Beſetzungerechte, ſo möge er biejen 
feinen Willen der Kirche erflären, und, nad dem Maaße ver Gewährung folder 
Bebingungen durch kirchlichen Willensakt, fein eigenes Vorgehen auf vem Wege 
feiner Gefeggebung einrichten. 

Während alfo die Rekonftruftion der Didcefen durch päpftliche Circumſcriptions⸗ 
bullen (welden Berhanvlungen und Verträge ber Staaten mit dem romiſchen 
Stuhl vorhergehen mußten), bie Regelung der Kirchenfreiheite- und Kirchenhoheitd⸗ 
fragen aber durch Stantögefege (denen folde Verhandlungen, aber keine Verträge, 
den Umflänben nach vorausgehen Fonnten) ins Werk zu fegen geweſen wäre, 
bewirkte eine in Deutfchland weit verbreitete Unflarheit über vie Aufgaben und 
über die Mittel und Wege ihrer Löfung, daß fi die Staaten, von Preußen 
abgefehen, dazu rüfteten, das Ganze buch Konkordate mit dem römifden 
Stuhle zu orbnen. Nach Lage der Dinge konnte biefer Weg nur entweber bazu 
führen, daß der Staat mit Verleugnung feines Berufes dem Tanonifhen Sy» 
fteme fich beugte, und ein Konkordat zwar davon trug, aber dadurch zugleich ſich 
mit ſich felbft entzweite, oder dazu, daß nad einem mehr ober weniger erbitterten 
Austauſche der principiell verſchiedenen Standpunkte die Kanlorbatsverhandlungen 
feiterten, und man zufrieden war, durch eine vereinbarte Circumfcriptionabulle 
nur den zerfallenem epiöfopalen Organismus wieder aufzurichten. Wir wenden 
uns zum Einzelnen. 

1. Bayern.) 


11) Die tigſte Schrift über die Geſcht des Idefi 18 umd der @infüh: 
6 bayr. Kont. —— und Kon utlonde Der Rutgoliten in Bayers 
(vom Höfer). Ungeb. 1847. Die urkundlichen ingen find zwar nicht voßftändig, aber bad 
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Regierung fowohl durch ein Refeript an das Oberfonfiftortum und vie engl 
behörben als burd ein Schreiben an ven Kardinal Conſalvi auf das Veftimmtete 
verleugnet wurde (Höfler ©. 126. 129), fo begann zwifhen Münden unt Rem 
ein wiberwärtiger Streit, in welchem Rom den Vorwurf der Wortbrüdigfeit un 
Zweideutigkeit nicht fparte, und mit Warnung ber bayerifchen Katholiken vor un- 
bebingter Ablegung bes Verfaflungseides drohte (Höfler S. 129 ff.). Die Erwer- 
tung, daß bie römifhe Kurie die principiellen Einräumungen des Konkerdau 
unausgebeutet laſſen und fi begnügen were, wenn man nur ihre Sprade nie, 
ohne auf die damit bezeichnete Sache zu dringen, erwies ſich fomit als unbegrände. 
Doch wurde ben Verwidlungen ſchließlich ein Ziel geſetzt durch eine Toniglide 
Grflärung vom 15. September 1821, daß ver Konftitutionsetn lediglich anf hie 
bürgerlichen Verhältniffe ſich beziehe, und daß bie fatholifhen Unterthanen daturs 
zu nichts werben verbinblidh gemacht werden, was ben göttlichen Gefegen eder 
den katholiſchen Kirhenfagungen (?) entgegen wäre. Freilich war dadurch ber Zwie ⸗ 
fpalt über das Verhältniß von Konkordat und Verſaſſung nicht für alle Zeiten 
genſchlichtet, vielmehr blieb ncd immer Raum für bie Beſtrebungen einer Partei, 
melde in ven Kirhenfragen, ftatt auf einen verfafjungsmäßigen Konkordatsvollzug 
auf einen konkordatmäßigen Verfaſſungsvollzug dringt. 

Was ven Inhalt des Konkordats anlangt, fo ftellt er, abgefehen von ven auch 
durch die Eircumfcriptionsbullen georbneten Gegenftänden, folgende ihn eigenthämlige 
Säge auf. Die katholiſche Religion fol im ganzen Königreich in ven nad) göttlichen 
Rechte und kanoniſcher Satzung ihr zulommenven Rechten und Prärogativen geſchütt 
werben (Urt. 1.), ein Sag, dem durch Verfaſſung und Religionsebikt feine für Ge 
wiffensfreiheit, Rechtsgleichheit ver evangeliſchen Kirche und Kirhenhaheit des Staats 
bebrängenbe Bedeutung entzogen iſt. Die Didcefanfeminare ftehen unter dem völlig 
freien Anorbnungs-, Verwaltungs, Befegungs- und Entlafjungsrehte ber Bijſchöſe 
(Art. 5,ermäßigt durch Religionsedikt $. 76 d.). Es fommt ven Biſchöfen zu, über bie 
Glaubens und Sittenlehre in den öffentlichen Schulen zu wagen (Art. 5). Einige 
Klöfter für Unterricht, Aushülfe tn ver Seelforge und Krankenpflege find im Ein- 
vernehmen mit dem römifhen Stuhle herzuftellen und vom Staate zu totiren 
(Art. 7). Befonders wichtig und bedenklich ift der allgemeine Say des Art. 12, 
daß der Inhalt und Umfang der biſchöflichen Rechte durch die fanonifden 
Satungen nad ver gegenwärtigen und vom römifhen Stuhl gutgeheißenen Dis- 
eiplin ver Kirche beftimmt werde, woran fi dann eine hervorhebenve Aufzählung 
einzelner Rechte fließt, darunter bie Gerichtsbarkeit In den geiftlihen, inahefen- 
dere den Eheſachen, die Strafgewalt über Geiftlihe und Laien, das Recht hirten- 
amtlicher Erlaffe und ihrer freien Bublifation u. |. w., lauter Beftimmungen, 
unter welden Kraft der Vagheit in ihrer Faſſung das kanoniſche Syſtem ſich 
wieder wohnlih einrichten fönnte, wenn nicht das Neligionsebift gerade bier 
fihernde Schranken zöge, insbefondere durch feine Definition ver geiftlichen Sachen 
(8. 38 h.), die Beftimmung der weltlichen Gegenftände ($. 64. 65), die Aufredt- 
haltung des Placet ($. 58) und des recursus ab abusu an den Staat ($. 52), 
das Verbot des Einfluffes kirchlicher Zwangsmittel auf die bürgerlichen Rechte des 
Betroffenen ($. 71) u. ſ. f. Nad Art. 13 fol, wenn die Biſchöfe der Regierung 
Bücher bezeichnen, die „dem Glauben, ben guten Sitten oder der Kirchenzudt“ 
Zuwiderlaufendes enthalten, die Regierung, deren Verbreitung debito modo (na 
ber officellen Uebertragung „in ber gejeglihen Weife“) verhindern. Der Staat 
iſt verpflichtet, die Ehrfurcht vor ber Kirche, ihren Gebräuchen und Dienern anf- 
recht zu halten (Urt. 18). Die dem Konlordat widerſprechenden jrüheren Gejege 
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und Berorbnungen werben aufgehoben (Art. 16), die nicht ausbrüdlih normirten 
Angelegenheiten ijuxta doctrinam ecclesi® ejusque vigentem et approbatam 
disciplinam verwaltet, und eiwa entflehenve Schwierigkeiten dem Wege ber güt- 
lichen Ausgleihung zwifhen Papſt und König vorbehalten (Art. 17). 

Aus dieſem Inhalt des Konforbats fpringt von feldft bie fundamentale Bedeu ⸗ 
tung bes Religionsediktes für das dffentliche Recht des bayeriſchen Staates in bie 
Augen. Das Evikt iſt das bayeriſche Analogon der organifhen Artikel zum fran« 
zöſiſchen Konkordat von 1801, allein deshalb nod weit wichtiger als biefe, weil 
tie bayerifhe Konvention weit mehr als bie franzöſiſche ven Berfuchen einer ven 
Berhältnifien des heutigen paritätifchen Staates widerftrebenven Reftanration des 
tanoniſchen Syſtems Raum giebt, für deren Fernhaltung der Staat fi nicht blos 
auf den gim Willen und die freie Selbſtbeſchränkung der Kirche verlaffen varf. 

2) Die Staaten beroberrheintfhen Kirhenprontinz.!) 

Am 24. Mär, 1818 vereinigten fich mehrere deutſche Staaten zu ben franf- 
furter Konferenzen, aus welchen die Ordnung ber kaiholiſchen Kirchenangelegen ⸗ 
heiten in den zur oberrheinifchen Kirchenprodinz gehörigen Gebieten (Württemberg, 
Baden, bie beiden Hefien, Naflau, Hohenzollern, Frankfurt) hervorgegangen if. 
Obſchon man aud bier den Abſchluß eines Konforbates ins Auge faßte, und 
zwiſchen der Refonftruftion der Didcefen und den Fragen ber Kirchenhoheit nicht 
unterfhieb, fo lagen doch, im Unterſchiede von Bayern, die beſtimmenden politi« 
ſchen Einflüſſe jenem Eingehen in die Reflaurationsideen der römiſchen Kurie fern. 
Man hegte vielmehr die Meinung, ja felbft die Erwartung, durch einmüthiges 
und entſchloſſenes Auftreten die Mitwirkung der Kurie nicht blos zur Wiederauf- 
richtung der Didcefonverfaffung, fordern auch zur Durhführung des Syſtems 
ſtaatlicher Kirchenhoheit zu erlangen, welches ſich feit der zweiten Hälfte des vo» 
rigen Jahrhunderis und vorzüglich unter dem Einfluß der Säfnlarifationen ge» 
bildet Hatte! Wentgftens ven Verſuch dazu glaubte man machen zu müllen. 

As Refultet einer Reihe von Sitzungen wurben die im Geifte des Jofe- 
phinismus entworfenen!) „Grundzüge zu einer Vereinbarung über die Berhältniffe 
der katholiſchen Kirche in deutſchen Bundesſtaaten“ (b. Münd Br. 2: ©. 388 
fl.) aufgeftellt, und befchloffen, in Gemäßheit derſelben eine ftaatlihe „Dellara- 
tion“ über das Rebtöverhältnig der katholiſchen Kirche zu geben, biefe jedech 
zuvdrderſt durch eine Geſandtſchaft dem Parfte vorzulegen, nicht als einen Entwurf, 
über ven verhantelt werben könne, fondern zur einfachen und peremtorifchen Erflä- 
rung Über ihre Anerkennung. Daneben verarbeitete man ben für tie „Dellaration" 
nicht geeigneten Theil der „Orundzüge” in ven Entwurf eines den organifchen 
Artiteln zum franzöfiigen Konfordat ähnlichen organifhen Etatuts, aus 
welchem die nachherige Kirchenpragmatif der ſildweſtdeutſchen Staaten hervorger 
gangen iſt. Nahm der Papſt bie Deflaration einfach an (mas, wie man hätte miflen 
tönnen und follen, gar feine Ausficht hatte), fo war mit allfeıtigem Wohlgefallen 
und mit förmlicher päpftliher Abfage vom päpftlihen Enftem erreicht, was bie 





13) Die wichtigſte Quelle find die Protokolle der for. Frankfurter Ronferenien, Etüdmelfe 
Mittbeilungen daraus finden fih In verſchiedenen Gcriften. Eine ous den faft velftändigen Akten 
f&öpite Darflelung gibt Mejer Proraganra. Bd. 2. S. 385 ff. G. auch Longner 

. der Bifchdie in der oberrheiniſch. Kirhenprovin. S. 9 ff. 

14) Gpeedend iſt In dieſer Begiebung der $. 100 der @runtzüge: „Kür alle in diefen 
Grub; .o.. nicht enthaltenen Beftimmungen wird dad Acceptationsinftrument der 
Bafeler KomciliarsBefhläffe umd das öflerreihifhe Kirchenrecht ala weitere 
Grundlage augmemmen. 
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doch nicht zu Stande, inbem bie angetragenen Aenderungen verworfen werben, fo 
bat jene Abftimmung nur die alte Autorität mehr als nöthig erſchüttert und bie 
Spannung vergrößert, aber das Berfafiungsleben in Nichts gefördert. Andere 
Berfaffungen tenuen feine befonderen Revifionsbeihlüffe, fon- 
dern behanveln vie Antragftellung und Berathung von Verfaffungsgefegen in dieſer 
Hinſicht ganz nad) der gewohnten Orbnung für andere Geſetze. 

4) Die melften Berfaffungen der Gegenwart überlafien vie Berathung und 
die Feſtſtellung ver revidirten Berfaffungsgefege vem geſetzgebenden Kör- 
per, und verfhärfen nur zumellen die Bebingungen bes Gefebgebungsaftes, indem 
fie eine wiederholte Berathung — etwa nach längeren Pauſen — anorbnen oder 
eine größere als bie einfache abfolnte Mehrheit (zwei Drittheile, drei Biertheile) 
der Stimmen fordern. Die legtere Einrichtung verſucht die beftehende Verfaffung, 
welche aud vie Rechte der Minderheiten fihert, gegen Aenderungen zu ſchützen, 
die vieleicht den Beifall der Mehrheit, nicht aber die Gerechtigkeit für fich haben. 
Benn aber im Uebrigen der gefeßgebende Körper gut organifirt iſt, fo bevarf es 
ſolcher künſtlicher Mittel nicht, und immerhin wird dadurch aud der Egoismus 
und die Beſchränktheit der Minderheiten in bebenklicher Weiſe mit Waflen ver- 
fehen, die leicht wider die berechtigte Fortbildung ber Zeit mißbraucht werben 
önnen. 

5) Nach einigen Berfoffungen vorzäglic ver repräfentativen Demofratien in 
den Bercinigten Staaten Amerifa’s und ber Schmelz wirb aber für vie Verfaſſungs⸗ 
revifion eine eigene Tonftituirende Berfammlung — in der Schweiz Ber- 
faffungsrath genannt — fei e8 ausdrüdlich angeorbnet oder doch vorbehalten, 
d. 5. e8 wird durch neue Wahlen für dieſe Aufgabe ein befonderer vepräfen- 
tativer Körper gebilbet, der dieſe Seite der fouveräuen Gewalt, aber nicht 
die gemöhnlihe Geſetzgebung übernimmt. Abgefehen von ber irrigen Begrünbnt 
eines folden Organs , von der oben bie Rebe war, ftehen biefer Einrichtung au 
praktiſche Bedenken entgegen. Zwar bient fie, der zur Zeit der Reviflon vorkan« 
denen Bolksftimmung einen gewünſchten Ausbrud zu verfdaffen, indem bie Wahlen 
gemöhnlid im Sinne diefer Strömung ausfallen. Aber gerade weil dieſe Wahlen 
in einem meift aufgeregten Zeitpunfte vorgenommen werben, erhalten in ihnen bie 
Varteileidenſchaften leiht den Sieg, und es werben dann nicht felten Männer 
übergangen, beren flaatlihe Elpfichten für ein dauerndes Berfaflungswert vorzüglich 
nüglih wären, und neben einigen eifrigen PBarteiführern häufig eine große Zahl 
unfähiger Nachtreter gewählt, deren Theilnahme an der Arbeit feine Garantie für 
eine maßvolle und glädlihe Durchführung gewährt. In beiverlei Beziehung find bie in 
weniger kritiſchen Zeiten gewählten, durch längere Hebung mit ven öffentlichen Ge- 
ſchaften vertranten regelmäßigen Repräfentationen ‚obwohl and fie mangelhaft fein 
mögen, dennoch vorzüglier. Bon großem Rachtheil aber für bie Staats-Antorktät 
und für bie innere Ginheit ter oberften Gewalt ift vie gleichzeitige Spaltung in 
zwei Repräfentationen, zuweilen von bivergirender politiſcher Richtung, deren eine 
die neue Berfaffung bearbeiten und teren andere das Bedürfniß der übrigen Ge- 
fegebung befriedigen fol. Diefem Zwieipalt wird auch dadurch nicht völlig ge> 
wehrt, daß, während der Berfafjungsrath beifammen ift, der gefeggebende Körper 
ruht, denn dieſe ergwungene Ruhe ber Gefegebung für eine unbeftimmte Zeit 
beißt periodiſche Lahmung der Gefepgebung, und die Zurüdbrängung bes gejeg- 
gebenden Körpers durch ben Eonftitutrenven ſetzt bie Autorität des erfteren herab, 
ohme die Autorität des letzteren zu fihern, indem es immer nod möglich ift, daß 
die von tem letztern befchlofiene neue Berfafiung fchließlih vom dem Bolt ver- 














14 
| 
| 


f 
in 
f: 
H 


ii 
E 
\ 
} 

Hi 
| 5 

r 


— 


in 
Kr 
ii 
| 

: 
A 
Br 


Ord ee — 
rbnung, w je 
— Bombe er 


P 

H 
h 
ö 


und bie jeberzeitige Bi 
recht 


dei won Fällen an Bedeutung, 
weil die Nechtsverhältniffe fid damit immer fefter ausbilden, biefe, weil bie 
Veftiedigungiweiſe der Bevürfutffe ſich der ibeellen Bolltommenheit immer mehr 


« nähert, 


Us Ein für tie verfptebenen Arten der Konfurntion iſt Inbeffen 
jergehemben angemenvete ber 'iven aus 
eichen fie ſich ergibt, won — ſondern ebenfo bedeutſam iſt eine andere 
Unterſcheidung ad; dem fubjeftiven zu dleſen ” 
iſt eine wirtbfhaftliche und eine nihtwirtkfhaftlide Konfumtion zu 
unterſcheiden. Die legtere umfaßt alle viej [e, mo ber betreffende 


Finet ober, Änfofern ex ihrer it ef diefe doch . 
„ober, er ‚mo biefe y J 
——— jtioe Geftimmt ift, Die m liche he ben Be) 


i 
B 
& 
i 
# 
£ 


B 
liches Hervorgebradt bat, fondern erſt 
Mühen und b 
De ma —* die Kenn en weni — 
iſt ver, wenigfteng die geringe 
—* re Sure jebe einhjeeftiäe Bemmanang einge minder 


i 
5 mein Oh — 


1 











Konfumlion. 7155 


der Tauſchwerth des Produftes ven aufgewenveten Probuftionskoften nicht enı- 
ſpricht, und wo dennoch bie betreffenve Konfumtion volkswirthſchaftlich als heilſam 
angefehen werben muß, indem fie vemjenigen, ber fie veranftaltet hat, ober 
Dritten, tie davon Kenntnig nahmen, den richtigen Weg zu einer fpäteren luk— 
rativen Produftion weist. Man vente an vie verunglüdten Experimente, die ven 
widtigften techniſchen Fortſchritten vorauszugehen pflegen. Indeſſen kann nur, 
die Zeit bemeilen, welche Konfumtionen biefer Art fi volkswirthſchaftlich recht ⸗ 
fertigen; einen im Voraus darauf anzuwendenden Mafftab zu fuchen, würde 
ganz vergeblich fein. — Schmieriger geftaltet fih die Frage, wenn eine von 
ben beiden angegebenen Borbebingungen fehlt. Sind die Güter, melde man bei 
der Probuftion verzehrt, nicht regelmäßig im Verkehr ober bie mit ihm herge ⸗ 
ftellten Erzeugniffe nicht für viefen beftimmt, ein Ball, der auf niederen Kultur- 
ftufen von fehr weitgreifender Bedeutung ift, jo fehlt e8 am einem objektiven 
Maßſtabe der Vergleichung, wie ihn im erfteren Sale der Tauſchwerth gewährte. 
Man tft an bie individuelle Schägung der einzelnen Wirthſchaften gewieſen, bie 
ſich nit Immer mit Deutlichkeit erfennen läßt. Woraus fell man 3. B. abnehmen, 
ob Jemand, der ein paar Fruchtbäume auf feinem Beſitzthum niederhaut, um das 
Holz zur Anfertigung von Geräthen over zu Gebäuben zu verwenden, babei 
ſchließlich feine Rechnung gefunden hat? Nur wenn eine derartige Kouſumtion ſich 
regelmäßig wieberholt, wie 3. B. bei ber Berfütterung von Nahrungsftoffen an 
Nutzvleh, kann man daraus fliegen, daß ber Erfolg von ven Betheiligten als 
ein überwiegenn günftiger angefehen wirt. Doch iſt dabei nicht zu überjehen, daß 
unter Berhältniffen, wie fle hier vorzugsweife in Trage kommen, das Urtheil der 
Einzelnen gar leicht durch die Macht ver Gewohnheit und des Herfommens be- 
ſchraͤnkt und irre geleitet wird. So geht in Gegenten, mo früher das Holz im 
Ueberfluß vorhanden war, vie Verwüſtung deſſelben noch lange fort, nachdem bie 
Verhältniffe ſich vollſtändig geändert Haben, nnd das Holz felbft eine weit größere 
wirthſchaftliche Bebeutung erhalten hat, als manche ver Produlte befigen, zu beren 
Herftellung man e8 fonfumirt. Nicht unberingt Tann man daher hier eine Kon- 
ſumtion, gegen bie der Einzelne fein öfonomifches Bedenken hat, aud für volks- 
wirthſchaftlich unbedenklich erachten. — Nicht minder wird jener bezeichnete Maß- 
ſtab ver Beurtheilung unanwendbar, fobald in Bezug fei es auf bie Probufte 
ſei e8 auf die bei der Produktion aufgewendeten Güter es an der Werthbeftim- 
mung durch freie Vereinbarung zwiſchen ven Betheiligten fehlt. Außer den Fällen, 
wo privatrehtlih aus gewiſſen, ven Zeiten wirthſchaftlicher Unfreiheit entftam- 
menden, Berhältniffen heraus Lieferungen und Leiftungen unentgeltlich ober gegen 
ein für allemal beftimmte Gegenleiftungen zu gewähren find, — man vente 5. 
D. an Beholzungs- und Weidegerechtſame — gehört hieher insbefonbere vie 
Konfumtion der mit mehr .oder minder vollfommenem Beſteurungsrechte ausgeftat- 
teten öffentlichen Körper, in erfter Linie alfo des Staates, Db das, mas eine 
Regierung, ei es in ber immateriellen Form von Ordnung und Redjtsficherheit, fei 
es an materiellen Gütern, wie Straßen, Eifenbahnen, Telegraphen zc. probukirt, die 
Opfer wirklich aufwiegt, welche fie von ihren Untertanen in Anfprud; nimmt, läßt fi 
nicht nach Art einer kaufmänniſchen Bilanz beurtheilen. Denn auf ber einen Seite 
baben bie Unterthanen nicht vie freie Wahl, die geforberten Präftationen zu ver⸗ 
weigern, wenn ihnen die Öegenleiftungen ber Regierung nicht genügend erſcheinen, 
auf ber andern Geite gewährt die Regierung Kei vielen der von ihr ins Leben 
gerufenen Anftalten und Einrichtungen ganz ober theilweiſe unentgeltliche Benugung, 
fo daß man aus mangelnder Rentabilität berfelben nicht auf vie voilswirthſchafi - 
48 
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eiples Bd. II. fteht auf dieſer Seite, befonbers groß aber St. Chamans, Nouvel 
essai sur la richesse des nations und bie Umarbeitung dieſes Werks: Traite 
d’Economie publique. Ueber bie volfswirthfchaftliche Bedeutung der fi entgegen- 
ftehenden Intereffen der Probucenten und Konfnmenten ſiche befonders Ba- 
stiat’s Sophismes und Harmonies. Ueber Staaiskonſumtlon und deren Dedung 
durch Anleihen vgl. Nebenius, Deffentlicher Krevit C. Dietzel, Syſtem ber 
Staatsanleihen und das Bremer Handelsblatt Nr. 418 ff. — 

v. Mangoldt, 


Ende des fünften Bandes. 





Regiſter. 


Belgiſche Revolution‘ 349. 

Belgrad, Friede von 693. 

Bergweſen im Großherzogtum Heſſen 145. 

Beſchwerderecht (Bd. It) der Untertanen gegen 
Regierumgshandlungen 648. 

Befteuerung 762. 

Beftuſchew 527, 528. 

Beute, Erbeutung j135. 

Bevölterungsflatiftit vom Großherzogthum Hefr 
fen 139, 141; vom Kurfürftentyum Heffen 
156; von Heffen«Homburg 182; von Kirs 
chenſtaate 601. 

Begirkörärhe im Kurfürſtenthum Heſſen 178. 
Bildungsanftalten im Großherzogthum Heſſen 
147, 149; im Kurfürſtenthum Heſſen 164. 

2irma 191. 

Bode 291, 292. 

Borgia Cäfar 593. 

Bosnien 690. 

Bosporus und die Dardanellen 697. 

Brabmanenftand 280, 521. 

Brahmanifche Staaten 283. 

Brandenburg Mark, S. Hohenzollern. 

Budhha 310. 

Buddhiſtiſche Staaten 283. 

Yufareft, Friede von 694. 

Bundeöverfammlung deutſche, S. Beſchwerde⸗ 


r 

Bündniß, S. Allianz. 

Bürgerftand (Bd. 11) 523. 

Bürgerwehr 27, 

Burggraffhaft von Nürnberg 248. 

Byzantiniſches Kaiſerthum, S. Griechiſches 
Ratferthum, 


©. (&. auch &.) 


Calixtiniſches Konkordat 709. 

Cancellarius summus 502. 

Capellanas 204, 501. 

Carlowig, Friede von 690, 693. 

Casa de Contratacion 639. 

Eäfar, Caſarenthum. S. Kaiſerthum. 

Castreusis sacri palatii 204. 

Caudina pax. Candina sponsio. Caudine 
furculm 483, 484. 

Gefalonie, S. Joniſche Infeln. 

Gerigo, S. Joniſche Infeln. 

Chaldãiſche Könige und Priefler 283. 
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China «Bd. 11), Staatsform 283. 

Gircumfertptlonsbullen 714, 739. 

Eisalpinifhe Republik 344. 

Cleve⸗Jũlich ſcher Erbfolgeſtreit 257. 

Cocceji (Bd. IN) und Hobbes 199. 

Comites im oſtrdmiſchen Reich 203, 204; une 
ter den fränfifchen Königen 204, 509. 

Confuclus, S. KongeFurtfü. 

Congregatio 8. oſſleil sive laquisitiouis 
334. 

Gonring und Hobbes 199. 

Eorfu, S. Joniſche Infeln. 

Cublcularii, primicerius cabiculi 204. 

Eufmbad unter den Hohengollern 266. 


». 


Dalal Rama 283. 

Dalberg ch. v. 291, 292. 

Damenorden 219. 

Dardanellen und Bosporus 697. 

Dardanellenvertrag zu London 695. 

Delan Halbinfel 307. 

Denuntiatio 330. 

Defiverius und Karl der Große 489. 

Detractus realis: und personalis 88. 

Deutſchland (Bd. IN), Heerweſen 13, 16, 20. 

Deutfer Bund (Bd. 111), Veſchwerde wegen 
Zuftigvergögerung vor demfelhen 451. 

Deutfcer König und römifcher Katfer 457. 

Diffidenztirchen 572. 

Dittfurth 291, 292. 

Dominikaner 329, 335. 

Donau und Donaumündungen, Sähiffiahrt 687. 

Donaufürftentyümer 690. 

Dritter Etand (BP. 1lı) 525, 

Drolt d’aubaine 87, 90. 

Drulden 563. 

Dſchaina 310, 


Eegefepgebung 569. 

Ar, Kapitulation dafelbft 485. 

Enumerated articles 643. 

England, S. Großbritannien. 

Engliſche Befigungen in Hinterindien 191. 

Gpiscopat 612; nach Vonthelm ſcher Auffaffung 
268, 




















Begifter. 


Deffentlihe Sachen 133. 

Detumenifhe Koncilien (nad Hontheim'ſcher 
Lehre) 269. 

Orlow 527, 529, 539. 

Dönabrüder Friede 666. 

Deſterreich, Heerwefen 16, 20, 28; Militärkolo⸗ 
nieen daſelbſt 28; Hofſtaat 214; Deſterreich 
und der paͤpſtliche Stuhl 725; Einfluß Defter- 
reihe in Italien 370, 372, 3755 Defterres 
chiſche Nationalbank ala Hypothefenanftalt 303. 

Otte IV., deuiſcher Adnig 234, 236, 


P. 


Papſtliche Staaten, S. Kirchenſtaat. 

Papfttbum, Stellung desfelben in der Hierarchie. 
612; nad Hontheim'ſcher Lehre 26R. Papſt⸗ 
thum und Kaiſerthum 455, 457. 

Pipftliher Hofftaat 212. 

Pariſer Friede von 1014 (erſter) 6765 von 
1815. (zweiter) 681; von 1856 692 und 696, 

Parität 568, 707. 

Paſſarowitz, Friede von 691, 693. 

Pazd, S. Joniſche Infeln. 

Peru, Inkaſtaat 283. 

Peter III. von Rußland 526, 527. 

Petersburger Protofoll (von 1826) 686; Thel⸗ 
fungstraftate (von 1772) 542. 

Pialggraf, Pfalzgrafenamt 204, 205. 

Pfandbriefe, S. ImmobiltarsKreditanftalten. 

Pfändung 3. 

Pflanzungäfofonteen, S. Kolonien. 

Pforte, S. Türke. 

Pharaonen 283. 

+ Pharifäer 434. 

Philipp der Großmüthige 136. 

Philip von Schwaben 234. 

Pillniher Konvention (von 1791) 343. 

Pincerna (buticulsrius) 204. 

Placelum regium 577; nad) der Xuffaffung 
Sontheims 270. 

Polen zur Beit Katharina's 11. von Rußland 
535, 541, 544, 546, 870; Bewegung (von 
1830) 687. 

BPolizeiverwaltung im Großherzogthum Heſſen 
149. 

Pommern und dad Haus Brandenburg 258. 

Boniatowäti 527, 536, 537. 

Portugal, engliſche Intervention (1826) 348, 
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Prefectus prtorio 203. 

Prapositus sacri cobiculi 209. 

Preßburger Friede 675. 

Preußen, Heerweſen 16. 21; Berhämiß zum 
väpfttichen Stuhl 723; Hofſtaat und Hofoers 
fafjung 218. ©. aud; Hohenzollern. 

Primat, S Papftthum. 

Princeps, S. Kalfertyum. 

Promotoriales Jiterss 450. 

Proceß, ©. Rechtspflege. 

Puchta und Kant 476. 

Bufendorf und Hobbes 199. 

Für, freie 389, 394. 


Suadrupelallianz, Londoner 695. 
Querela denegatz vel prolraotue justilie, 
5. Juftizverweigerung, Juftigverzögerung. 


Raftatter Friede (von 1714) 088. 

Naftatter Kongreß (von 1797) 673. 

Realfredit, &. ImmobiliarStreditanftalten. 

Rechtölehre von Hegel 61; von Herbart 147; 
von Hobbeso 198, 199; von Kant 473, 

Nechöpflege im Großherzogtäum Heffen 160; 
im Rurfürftentpum Heſſen 173; Im Kirchen⸗ 
flaat 608. 

Rechtöftaat, nad Kant 476. 

Recursus ab abusu, ©. appellatio ab abumm, 

Referendarius bei den fränfifchen Adnigen 204. 

Reichsdeputationehauptſchluß 673. 

Rehurs, ©. Befchwerderecht. 

Religionsedift, bayerifches (von 1818) 717. 

Religiondfreiheit 707. 

Religionaftatiftit vom Großherzogthum VGeffen 
142; vom Kurfürftentfum Heffen 165; von 
HeffensHomburg 181. 

Rheinſchifffahrts· Ottroy 674. 

Richteramt, ©. Juſtizbeamte. 

Rienzo, Cola di 588, 

Ritterorden 219. - 

Rom, ©. Kirchenſtaat. 

Römtfches Kaiſerthum, ©. Kaiſerthum. 

Römifche Republik (von 1798) 344. 

Auge 84. 

Rußland, Heerwefen 23, 29; Militärkelonieen 








Begifter. 


Unterriötöanftaften, S. Bildungsanftalten. 
utrechter Friede 265, 669. 
Upfegneider 285, 296. 


V. 


Vaieh as 521. 

Venetianiſches Konigreich, S. Italien. 

Veräußerung des Staatovermögens 762. 

Verehelichung, S. Ebegeſetzgebung. 

Verfaſſung. S. Staatsverfaſſung. 

Verfaffungögefege, Verfaſſungoreviſion, S. kon⸗ 
ſinutrende Gewalt. 

Verfaſſungorath (In der Schweiz) 747. 

Verfehrömittel im Großherzogthum Heſſen 145, 
146; im Kurfürftentfum Heffen 160. 

Derona, Kongreß von 346, 683, 684, 685. 

Verfailler Vertrag (von 1783) 671. 

Verſammlung, Bonftituirende, S. Konflituirente 
Gewalt, 

Verwaltung. S. Staatsverwaltung. Berwaltungs« 
ſachen, &. Juſtizſachen. 

Viehzucht, S. Landwirthſchaft. 

Vierter Stand 525. 

Villaftanka, Friedendpräliminarien daſelbſt 11859» 
699. 

Volt overtretung. S. Konſtituirende Gewalt, Rands 
tag, Staaloverfaſſung. 


W. 


Walachei 691. 
Waldenſer 327. 


Wehrverfaſſung. S. Heer. 

Weishaupt, Adam 291. 

Welfen und Ghibelinen, S. Hohenftaufen. 

Weſtphãliſcher Friede 666. 

Biener Kongreß (von 1815) 677; Konferenz 
(von 1846) 888. 

Wiener Konkordat 711. 

Bild 135. 

Wildbann 386, 388, 

Wilddiebſtahl, Wilderei 397. 

Wildſchaden 394. 

Wittſtocer Vertrag 259. 

Wolff 467. 

Wormſer Konkordat 709. 

Württ.iiberg, deſſen Verhältniß zum päpftlichen 
Stuble 731. 


X. 
xantener Vergleich 258. 

3. 
YRing 637. 
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Zante, S. Joniſche Infeln. 

Zölle, 6. Finanzwefen. 

Zollern, Grafen von, ©. Hohengollern. 
Züricher Friede (von 1859) 699. 
Zwadch, Kaver v. 291. 


49* 


Filmed by Presanalon 
05 








